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Kapitel“ V

D I_E l 0 N I s c g E w 3.1 T

l) Weltkoordinaten

A Aus der Grundgleich‘ung der mesobarischen Dynamik
A .

7C I (1L. t") 5({2 + i ) n c im mesobarischen Korrela—

tionsbereich R4 ergibt sich im Fall fehlender Korresnondenzen
A n

'E a _‘E ‚ also {E a o das Gesetz der mesobarischen Statik

C .3 {An} X X {g ‚ welches die Materiefeldquenten durch statische

also durch keine Korrespondenz.‘ gestörte Mesyofeldzustände beschreibt. i
' l

Spurbildungen._ „ Von C i 8 == 7k K ‚ liefern das Eigenüert:

problem s p C i {kg i
/'\

1 {1€ und die Zusatzbedingung s p {g wo

oder in Komponenten C.m 5 {km1 Am! (k, l) {km1} , sowie

{km13} a: o ‚' was'als ein Linearaggregat aufgefaßt werden kann. Da

für die Geodäsie 5€; + {1511 - 3:5 . 22-1- e o gilt und gecdän ;

tische Koordinaten 5:5!"- u o nur für alle {11:11}; a o erreichbar

sind, müssen auch in {krank a o die einzelnen Terme Voneinander

m 31:1
i u 3 der mesobarischen

g z o aus. Die Komponentendarm

unabhängig sein. Mit: der Kürzung a . a2 == Ä} aCIH) ' aCE) _ _

drückfalso die Zusatzbedingung s g
Statik 75 die Teilgeodäsie ' m

A (111)].
Stellung von s p C 52% 4liefert dagegen o u Cm .:{kml}"

.._ im (1:,1) {131% - (am) s {53%

.1. 7L(m) (15,1). . {531%)m‚ und diespist wiederum nur erfüllbar, i1

. wenn die Summanden einzeln verschwinden. s p C ;{}e 7L{ }

beschreibt wegen l .172) '71 N “f .. 1/2 . "ä . '11 Struk—
turstufen, die als Energieterme interpretierbar sind. 8Da die Indizieuä;



k

Wehe,» -. . 1-.

-ten Spektren auf 64 - 28

—tenstufen‚ die im Limes zum makronaren Feldkontinuum J -7 00 zu

_w'e'eei 1 g 12,1 g

'Schemas “Tkömneqhurneinem‚36 definiert sein-kann“; denn nur in ein“

f ner Sechsdimensionalen Mannigfaltigkeit sind Vektoren mit 6 Kompon

'dsß dieser mesobarische Korrelationsbereich R4 ein vierdinensionaw

“255+

rungen die Ziffer 1 bis 4 durchlaufen, gibt es 45 u 64 strukturelu
1e Eigenwertprobleme der Form C(m)5'{km1}“l7LCho (k 1) ggf“i}

und 28 Zusatzbedingungen {(m)2L1 n o einer partiellen Geodäsie ‚

welche allein auf die struhturelle Archetehtur “E 4 ’E)(des.makroe

waren R,+ zurückgeht. Die 28 Zusatzbedingungen können in den 64:1

Eigenwertspektren substituiert werden, was zur Folge hat, da8 von

am ÄCm) (k'l)_‘ 9111119831513“? lau) (31,1) {(3)11
1:831 “ 0 füralle (k‚1) prinzipiell

leer bleiben._Durch diese 28 Fehlstellen wird die Zahl der relevane
u 56' reduziert. Nach Gleichung 74 b und

75 c sind aber diese

l i Ä (kgl)J „>33 (In) .

56 nicht leeren Eigenwertspektren

(19)} g, G(m)k-l ‚ 2+ o "energetische” Quan

Energiedichten G(m)k l werden. Diese Limesrelation lautet

-. ' ._ (In) a J, ‚_
1&2: Ä(m) (1,11) {m ' P G(m)i|n .1 ..... R Tkl g

6 gesetzt werden kanng'denn wegen der InvnriwÄ

ans könnenrdie 56 a_6‘ 'von Null verschiedenen Energiedichten nur

in einen sechsreihigen Tensorschema "T u [Tkl] 6 untergebracht.

werdeng wenn 1E a const der als Naturkonstante auftretende.Pr0p0r4
tionalitätsfaktor ist; Die sechs Zeilen — oder Spaltenvektoren des

nenten möglich. Die Tensornetur des Schemas ist evident, weil die 1

G(m)i n nach 74 b sämtlich Tensorcharakter tragen, so da8 auf dieu1

se Weise auCh die Existenz des R6 evident ist. Auf jeden Fall müsn

sen alle Feldgrößen aber Funktionen der Koordinaten des R4 (raumm
seitliche Somawelt) sein, so daß der R6 so strukturiert sein muß,

1er Unterraum des noch unbekannten aber existenten R6 ist. Da immer

1!} #1 {EX und G(m)i,n ”1' G(m)n_i mit ’3- 2 (i’ll) 4 4 im

R4 ist, was für alle '1 g m 5 il- gilt, muß auch T 11: “'T’rin

einem hypotetischen R6 sein, was die Spaltung “T w 'T+ + ”T"

i‘n’T e "x-und “T" a ... *“q‘jx' _ ... ..+ +
- 1” ermoglicht. 2T als Energiedichte



' - -..254...

tensor im _R6' Wiederum muß als Iterationsprodukt einessechsdimensisi

onalen Feldtensors Il' an [Mkljö gemäß 153“ -... -s p a IX im ‘

darstellbar sein, wobei wegen ’55 J: "'fx auch .“Fi ‚4a "x, also
”H n ‘EI + 'l. sein muß. Für die 56 Komponenten-von ’T u |

' B P Ü )( [ä felgt nach den Gesetzen der Tensoriteration, wenn

+kl +_ M—kl be‘rüäksichtigt‘wird. Tk‚l .n (sp '57! X “mm an

a. jäi I MkY “*1 u ‚fäi (M++ki’ + MükY) o CH+Y1 + Ml) u

._. ä (MY.M+Y1+M_H.M_Y1)+ z‘“+k-r'"-»n +
'11

+ tY . M+Yl) ‚ was mit Tkl n T+kl + Tnkl veglichen die_
6 „

Spaltung T+kl n“ iää (M+kY r M+Yl + M“kY 0 M-Yl ) und „

_ 6 _ --
Tukl a 'äää' . (M+kY . M—yl + M*kY . MeYl) ergibt, woraus

die Komponenten von “E ermittelt werden können, wenn die T+ bes
_ nkl

kennt_sind. Die Konstruktion des 36 hat also von

äjää Mm) (i’n) {9131 "' R Gcmm 2 X i‘m + o .

{1<M>};_a ‚g. k ‚J. „4 .. [e116 <>
‚E X am, g a 2+ + 2M" T-I—kl a

a €71 pmmn M+71 + Mkv ' MYl) ’ TK1 ..

83' ä: (M+kY 0 MHYJ. + M'kY b +Yl)coocobq100ccu0toctto 78

suszugeben.iWenn “Ü als Feldtensor bekannt ist, denn besteht die“
Möglichkeit eine Feldtheorie im R6 au entwickeln und die Somawelt

R.4 durch zwei zusätzliche Koordinaten tu einer Welt R6 - zu erwein

tern. Zur Bestimmung von. 15: müssen zunächst mit .{ieä)% e o

aus 35—553 7%“) (1,11) {15mg} n 7€ Gtn die G(m)in""°'
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ermittelt werden und diese 56 ausgewählten Größen sind mit den Giei

chungen 67 a und 67 b so im Schema 4T des 36 unterzubringen,

daß sich aus den raumzeitlichen Matrizenabschnitt dieses Tensors die

bekannten Aussagen über die Energiedichtetensoren im R4 ergeben,

‚während die Anordnung der 56 n 16 e 20 Komponenten T51 _und T61 ‚

beziehungsweise Tk5 und ‚T16 unbestimmt bleiben. Der nach Gleichun%‚

78 aus 5T ermittelte Feldtensor ‚‘ wiederum muß so beschaffen

sein, daß seine Vektordivergenz im R6 hinsichtlich der bestimmten

Keordinaten des R4 im Fall der Divergenzfrsiheit= Gleichung 48 und

das Gesetz der elektromagnetischen Induktion approximativ ergibt. Dient

se Approximationsforderung schränkt ihrerseits wieder die Zahl der

Anordnungsmöglichksiten in der fünften und sechsten Reihe in “T ein.

Vorerst waren also die Ggmgin + o zu ermitteln. Aus

3.:? i730 2‘021) (im) 5. 1:111}... 5€ GCm)i‘n folgt mit; {12:3} . o _

da8 nur wegen )€ 67 c die Bedingung_G(m)in ß o für m + i

und m + n erfüllt sein kann. Die 36 Größen G(m)in + o sind

für die Indexziffern

m .e l 2 (i.n) e (2.2)(2 5)(2s4)(512)(595)(5.4)(4.2)(4 .5)(4 4)80Wia
m e 2 I (i‚n) u-(1.1)(l.5)(1:4)(5.1)(5.5)(5.4)(4 13:4;5)(4.‚4)fernew

m a- 5 a (i,n) e (1.1)(1,2)(1,4)(2‚1)(2‚2)(2.4)(4.1)(e‚2)(4,4) und

n e 4 I (i‚n) s (1.1)(1 2)(1‚5)(2. l)(2 2)(2. 5)(5 1)(5 2)(5.5) der
geben.@anz entsprechend folgt für die Fehlstellen G(m)in u "o das

Schema 5

m. == I‘d (i,n)_ a (1,1)(1,2)(1,5)(1‚4)(2,1)(5‚1)(4,1) ferner

m = 2 2 (i.n) e (2.1)(2.2)(2.5)(2.4)(1.2)(5.2)(4s2)„ sowie
5
4

0-
.m a Li.n) „ (5.1)(5‚2)(5.5)(5‚4)<1‚5)(2‚5>(4,5) und

: (i.n) e (4.1)(4.2)(4.5)(4‚4)(1.4)(2.4)(5.4) .
_Diese zur Tensorkonstruktion im R6 notwendigen beiden Gruppen von
m s:

Elementen können explizit aus dem‚ R4 _ Schema der Beziehungen“ 67 a

und 67 b unter Verwendung der Iiürzungen aus 67 nach der Zuord —
nung 74 b gewonnen werden. Da das Symbol T fur [13311516 stehen

soll, werde das R4 - Schema mit w bezeichnet. Aus 67 bis 67 b

wird it 4 b ' t ’" n 4 *7 - ? am 7 sofor W 2&4? h(m) und bcm) s p 'W(m)
m:

nach den Gesetzen der Tensoraddition evident. Dies wiederum hat die



tensorielle Darstellung ’G(m) u °W(m) „ 1/2 “E . o) der

&(m)in zur Folge, was die gewünschte erplizite Fassung der beiden .

Gruppen von Elementen liefert. Die Spaltung des Schemas 67 a ergibt

mit der Koordination 74 b die Tensoren zusammen mit den Matrizenu

Spektren 3Min) m [(14.1 q+k + q—i . q_k;_'_.“..'”zq+ "654515 RD

- 1 l5 ' ' „._

[1 (5+ K _a_‚ 3k . q“: .— i (er. .q__>k 11 ._ “(1) .‚ 2 . (E: -—- qp ‚

und 'W(4) n w .E' . “f ‚ w(4) a n— 4 .' 5' ‚ worin der Anteil

67 b nicht auftritt. Für m n 2 und m n 5 erscheint dagegen

dieser antihermitesohe Tensor. Wind die Kurzung ai . bk + ak bi a

u (a,b)ik verwendet, dann folgt zunachst aus 67 a fur beide Schema»

t3 zw(2 7.)+ " [ (p q+)ik “' i (P (1)11: "" 2 P (1+ 511‘135 R D

[(pXCiq))k‚-2lpq ‚(pX(iq„—- q+))k]‚1 mit

dem Spektrum w<25)+ .1 4 p (i q_ + 5+ ) , was unter Versendung

von E . Vs80/2 a 5- und H . {Eo/2 . u G , also

. q: e 5 i Ö in den gravitativm elektrischen (2) bezw. den graw

vitativ—magnetischen (5) nteil weiter geSpalten werden kann. Man erw

halt 2W(2)+ 83 [G._ ‘ (P D)ik “h 2 P D 61k]; Rön

[... a? (15 ><)k , .. 2 1 15 “5 , ._.. o:„_ (i5 X3311 ,

“(2)+ w“. w _4 (1+ 5 5 und ihm-(5)4. {In [01+ (p CDik ..‚

2' 2 5 ö dikle 5 RD L" 0°;(5K5)k ‚- 215-6,
zu»

-

d+ ( 5 )< ö)k:11 ‚ w(5)+ a 1 4 e 5 Ü , wenn weiteren
ü

Kürzung der komplexe Faktor a+ = *1 + i verwendet wird. Berück»

sichtigung von 67 b liefert für die gravitativ 1 elektromagnetische

Tensoren endgultig w<25> e W(25)+ + W(25)„ mit Q “ 1

PI “l X H -:- i I- = O, D. 1" g. I ' - i

p (61+ q...) _‚_‚ P X + (1* P X (1 . ö(2) + Ö(5)l

Dahrend w(25) W(25)+ bleibt, weil s p w(25)_ o ist. .

Damit sind aber alle Voraussetzungen zur Konstruktion der' g

G(m) g (m) 1:144 erfüllt, Ein der Schiffre' G(m)in n (min) zur i

Kürzung ergibt Sich für diese R4 --Schemata, wenn für die 28 Feh1„ E

stellen x min x im betreffenden Schema eingetragen wird
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“ 2. “+ (54k i gkn).P D. i 3; ) i SOWie

_' (5)

_ Mit

_ (‚4)
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-%_x._111'x x 112 x x 115 x * x 114 x‚__ '

' 3C 121 X (1+1 (1+1: '35 I. q__i a ""' i (3+ X E„)2 u" 824 ‘Ä 7|

ä 151 X 9:,“ 61k "" gilt ’- 7| 2 1 (3+X E„)5 --"‘"" 3531+”, 11

n!"

11 a’ q: .. _........ - q: 4. Ferner gilt

_ „ ' ' - (2) „ „ „ _ „ g
all - 2 p n x 212 x a15 „ ab .—cx_(pX'D)l * bl . _

x 221 x x 222 x x" 225 x , "x 224 i

am + 4&2) - X “252 x 8.55 -.- 2 E 55 , Ja.“ (5 X535 13 b-‘ö

u x 414 x " '

1- . '_ - .x 424 “x

pa- 2 . g.‘ -— ö.
' 1k 1,3: _5 X . 451+ .X .

x 441 x .-‚ x 442 x X2, .x 445 x 1, x 444 x .

H

.--.- a__ (5x331 +3b+l x 2-42 x _ Lau-„36 X5)5+3?+5‚35'5(G+84445)Ü

- A21 - Qg5) _‚ A22 2 2 5’ ö , x 2525 x‘y a+ (55c6)2 + 3-2

x551x,x 552 x , x 555 x1. x 354 2-:

.1“ 03+ (5 X531 + B+l s; ... (1+ (5 Xö)2 3' 3+2 I x “545 33325 '6(a_g44+i1

h'
Bik' E’. C3— (all-1:3 E’Sk4) 5 ö ’3‘ “15?) und»

A . _ _

Für die aus S p 8a 5 folgenden 28 Fehlstellen x min x == o

w
w
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231;:
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IV.
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41.;
l

._‚

„x.

L '
4.

‚(2:1 + qil u q: " 8l]. n) ’ (q+l q+2 + qu1 q„2 * 312 n) i

5i(6+.x E )1 - sql n) ‚ (2 p’ e14) . <2 p‘ sgä) . (2 p“ 654 ) e
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gilt entsprechend :

(9+1 q;; + qwl q—ö ” g15 n) 1 (q+2 9+1 i qsa 9„1 . .821 n) .

((14,5 q+l + ‘1_‚5 Q„._l ‘" 551 T1); (i(€+Xä„)l 1* 814 n ) ,

(2 'Pa €41)i(2 pz E42)! (2 P: 345) y (2 P: 844 11* 13:) g.
m

1“
"H

m

-(Üv__ (P D)52 "" (PC2)1 + 2 03+ 1'552 P D) t (0L (P D)22 1* 2 5 '51"

ß“

+ 2 a+ g22 5 Ü) e (w a_ (E X Ü)2 + 2 a+ g24 p D „ 4(2)2) ‚

‚(ab 0L" (i; X)2 + 2tx+ g42 5 5 + (h2)2) g (01+(p0)15 ä
i.

4’002 "-' 2 “-- glö p ö) ’ (“1+ (P “>51. i 4’(5)2 4' 2 “—1 351p 0)..
(e+ (p C)25" + Q(5)1 + 2 a„ 625 p ö) ‚ (a+ (p c)52 „

im]. + 2 a' 352 15' ö"), (01+ (1)0)55 .. 2 56' +
9!." 2 0‘1„.g55 35 ö) s (..CX.+ (5Xö)5 + 2 G.__ 834-1; öu®(5)5)

und “(- on+ (5)5535 + 2 oc___ 545 5' Ö" + (“5”) ‚ Alle diese 28

verschwindenden Ausdrücke x min x w o enthalten die Komponenteni
vcn 2E äes Rä linear. Für äie Diegenelkemponenten gibt es jeweils_

eineßineargleichung ; während für jede Entradisgenalkompenentep zwei..

derartige Gleichungen existieren, welche wegen 'x min>Cm c paare

weise addiert werden könnens 5omit wird das System aus 28 Gleichunw

gen auf ein einfaches lineares System aus 16 Bestimmungsgleichungen i

für “ä reduzierte Die einfache Elimination liefert gik a

gik (5 ‚ 5 , Ü) , wodurch die mekremare metrische Struktur eines

Phetenenfeldee im R4 neeoberisch beschrieben wird. Die Elimination

der 51k aus dem reduzierten linearen System (l6 Bestimmungsgleic hun

gen) liefert, weil a+ . a_ e 2 ist :

3 - 2 g \
P.2 D2

g1-1 a (q+l + c1m]. "' (3+ ) 1/4 "I 322 ß 1/2 0C__ (1-06“: 7%.)?

I “_(P X D)2
u i(q+><q_+-)l „(n-1213) ‚e24 e "*7“; ...'

a+ p D + p“

l

“n 1 542 “101
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5,2,(5 X 651

a_5 Ü + pl

“55 (P D)12 + “2

t 545 “ ° ' 512 “ (q21.._q+2 + 921 ' 9-2 *

-<5x‘1‘5>5>_<n 5 2025" "5)"1_‚ 521 ..
..- (q+2 {1+1 + L2 -* 9.1 + “.... (P D>21“ °°-— (5X5555 ‘
2 („“2 0c+ 5' ”5)”l ‚— e15 e ((12,1 q+5 + q_;‚_ q5 +-
.+ on+ (p 0515 -- 04+ ('15 X5525 . (n - 2 e__ '13 554 ..
E53; an 01+; . 9+1 + (125 q_1 + a+ (p (3)51 + a+ (5 Xö)2) 2

... (n - 2 er.-. 5 55"”1 ‚2 e25 „.... (a__ (p D525 + a.‚_.(p 0525+
2 2__ <5><5>2 + 2+ (15 x 651.) -' (2 2+ 5 ‘ +22_56)*1‚
852 “ " (m_ (P D)52 + 3+ (P C)52 9' m” (P )(D )l *

.... 2+“ (5 X ö)‚l) ‘15 ö)""“1 . 1m hohe Speziali
eierung dieser metrischen Strnktur des mekromeren Photonenfeldes
kommt zur Kompensation, wenn mit-diesen expliziten Komponenten die
gik in äen '56 Komponenten gkm51n e (min) + o der vier Raume

zeitschenete snbetituiert werden, Geschieht dies 2 dann sind alle
(min) durch die Komponenten von E , 5 und Ö ausgedrückta'Auf
diese Weise fclgt aus den (min) '+ o der R4 - Schemata ’1.;-m;14

0' (251+ p D + 2 "0:.“

‘dae aus .56 Komponenten bestehende System;

. .. - p D _
(132) " (112 + ‘312 "' 0+ + 7€... ' *I ‚73-13-— s. . P D

' . 2 _ z. „ - _ m'(155) == €1.25 + q_‚_5 -— 0„ + 782 . n2 9505/ pG 1..

(5,5- + q 2 q] 5 + «1/2 ('cp C2625 +‘(5X e62)
. (152) e q+5 . e22 + q 5 ' q 2 + n/2 ((p 6552 .„

515 (i5 Q5“:L 2 (124) u ... 2 i (T5 X 'ö’)2 .— 34?... m (22555)?
. ""')""l , (15.4) e ... 2 1 (DX‘C’)5 -- 2&2 ..- n . (55/5)}.

_. _ (2pC+cx 1354“ ‚(142) u_-a2i(f)(5)2‚al i

(145) 2 -» 2 i (5x6)5 (144) =--. 1/2 (q: + 9:») ...

(125) ß gl2

m (p ä
_ X

a (2 5

Q
"15+

(211) u 2 '(a P1 D1 + P D (a+/n (qil + 921 “ q:)H1)) ö“

(255) = 2 . (on__ p5- D52 + . 06+ p D ... (i - 79+ p5G5/ 5 '55) y
(215) a 2 ’ (a„ P1 D5 + a+ P B (9+1 q+5 + q l ‘ q„5 + 2a+p1 05)‘

e C n
- 2 ü„ p 051 5 , (251) e 2 . (a p5 Dl + a+ pD"(q+5q+1 +

+ (2.5 ' 4 q 1 + 2 02125015 (n -—- 2 ca, p 05‘15 a



1 (221) 5 2 55 ‘51 (5X6)1 .

(‚522) 2 2 2-(a1p2 c2 ... 515 “ö (-1 5 72

#2604:

(212+) 2-2 “2 .51- ' (' x‘öJ1-—2(n -» 2254) 5
a )221

c (52 m1 --
( n 2 2.P

(252) 2 ... 2 a.__ c (75 X2>5 —- 761 2.,;
2: p*>"1) 5 <245>_ 2 o 5
(511) .2 2 2 (a1 91' G1.

E‘Ü ' (52X’5)5 2 (a 5 Ö +-'

(24‘) "2 e.‘... i5 5 2 _ ‚_ . _+ 5 w 2:1 + „.15,
22.2“” )) 92 . D
p ..

5 .5 _(211 q12 + 211 q12 +-
42—221 ”p" 25>‚<521>2 22m p2c.1 5

(512)
+ 2 du P1 D2)

.2 2+2 2.5 2.5 2 2

e 2 2--(oc+ p1 02 + d_

P2 D1) ' (T! ‘-"- 2a+PD)„1)

wenn zur weiterenKürzung die Symbole

(512) 2 - 251c <5X6>1 + 2 “5' ‘ö’ =c2’xC>1„» (n -. 2 p 71). '
(541) 2 „ 4 21 5 ö (5 ’{ öl1 2 (n 2 2 p‘)"l 5
(522-)— „ --_ 2 . (516 x 232 ... 2 22., ö" (a1 2 + “5)4 (5 x2)2)‚
(522) 2 o ‚ (522) 2 a1 5 ö 1 (211) 2 2 p*/n 2 (1112132; >+p' 5‘

(422) -2 _— p‘.(i + e- f2„%2„„ ) 2 (455) 2' p (i 2221 *%ä*%5) 5

(412) 2 2'p‘ (211 q12 + ä 1e 2 + 2'2 -p1_ D2) (n22 215'5 )"1 5
(42l) 2 2. p (q12 911 + q 2 q 1 +- 2 e 92 D1) (n — 2e p5) 1 5
(415) 2 2 p” (q11 q15 + q 1 q 5 + 2 a1p105) 2 (n „ 2 e p ö) 1
um): 22 (151151311121151) mu22 9&4:
(425) 2 „ 2 p 5 p2 (d_ D5 + d1 05) 2 ( a“__D + d10)"l 5

(452) #14 2 5 ' P5 2 (G„: D2 + “5 C2 ) ' (5+_ Ü + 5 )„l

.gegengenen die Kompenenten

sowie. I?+ 2. d__ m d1 und 6 m E1 + i q1 verwendet werden'

Diese so gewonnenen 56 Größen (min) müssen neCh-dem verane
”5 des R6 sein5 Der Zustand völliger

Feldfreiheit wird stets durch das Verschwinden der Feldenergiedichte
beschrieben. Da die (min) aber Energiedichten sind, wird (min) 2 oä
für die Feldfreiheit möglich. F eldeingulabitdten (min) -> t. eo
können dagegen niemals elscheinen‚ Weil divergierende Selbstenergiew
terme wegen E e m c
Es gilt daher die Bedingung der Freiheit von Feldeinguleritäten in

ii

auch divergierende Massen zur Folge hätten5



senden Dimensionierung Energiedichten sind, auf welche E n m 0'“
..anwendbs5

_reicht werden‚ Da die Skalarprodukte aber in den Quotientennennerez

. verboten cos (E , D) + o und cos (5 ‚ 'ö)' + o 4 welches die
.Selbstenergieterme beschränkt: '

_deutig, doch kann diese VieldbutläKClÜ durch einige Approximationen „
Ieingeschränkt werden. In erster Beziehung nuß berücksichtigt werden,
“daß sich die (min) mit 67 a und A67 b aus der ”nichthermiteschen

'Energiedichtetensor-diesee Feldes, bezogen auf den R4 kann es aber

-grundsätzliche Verschwinden von Tensorkomponenten nur auf die voraus"
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Form von Unendlichkeitsstellen (min) 4 l°°l 1 In den (min) er -

'soheinen in den Kennern der Quotienten oft die Skalarprodukte p; D

und. E 8 Ü 4 Da alle Produkte aus zwei Feldvektoren nach der vorliea

ist, ist jede dieser Dichten eine p 1 Quelle, so da8 stets

"P-+ o oleibt, so lange (D ‚ C) * o Iist. Mithin könnte p q 5 e
„_p . Ü“ e o nur durch cos (p ‚ D) u cos (S ‚ Ü)_.n o era

stehen und ihr Verschwinden die divergierenden_Selbstenergieterme

verursachen muß, gilt auf jeden Fall das Prinzip des Orthogonalitätsm

Zwar sind mit den (min) u Tkl dieKomponenten des R6 -

Schemas “T' gegeben, nicht aber ihre Anordnung im Tedbr. Da es sich

um 56 Komponenten handelt, ist das Anordnungsproblen 56 1 —

Grundbeziehung C 58 In: 7g X i} mit s p Ü a: n o der
mesobarischen Statik im R4 ergeben haben und das die (min) ein '
stationäres Photonenfold ohne seitlich variable Kori elationen oder
Korrespondenzen beschreiben. In R4 1 Abschnitt, also dem kanonischen

keine Fehlstellen (min) m o geben, Aus diesem Grunde können also,
„(245) e (342) m o auf keinen Fall im n4 u'Absohnitt von “T lie—
gen. Auch kann dieses außerhalb des Raumzeitabschnittes auftretende

gesetzte Korrelationsronsuanz und Korrespondensfreiheit der mesobarie
sehen Statik beziehen. weiter wird das änordnungsprinzip eingeschränkf
durch die ‚Existenz des phänomenologischen Ener{;iediChtetensors ’V
eines elektromagnetischen Feldes im R_4 für fo —9 o , so da8 die
Anordnung so zu erfolgen hatI daß l i m [Tk ]I4 a" 7 für den5 _> "5 l .

Reumseitabsohnitt gilt. Schließlich kann noch der Sonderiall des elek—
trostatischen Feldes C n o mit elektrischen Feldqnellen als La»

“um“en und die in 69‘aiägezeirte Wechselbeziehung gravitativmagnetin
scher Art ohne Ladungen und elektrische Feldstärken ‘Ü u o ‚ sowie
der Fall des vom elektromagnetischen feldfreien neutralen Materiefelä
des D a Ü m 5 angegeben werden. Für alle dier Sonderfälle sind
die (ein) .feststellbar. Dieiänordnnng wird durch die Eildung der
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Vektordivergenz von 'T weiter konkretisiert g-denn diese Vektordiu

-vergenz muß dann hinsichtlich der R4 u Koordinaten lineare partielle

Differenzialgleichungen l; Ordnung liefern; welche “nelogien zu den ä

betreffenden Vektordivergenzen des Energiedichteteneore eines elektro-5

magnetische grevitetiven Feldes im R4 "bilden. Durch diese Forderun—:

gen wird aber die Vieldentigkeit der Anordnung aller (min) im R6 „ '

Schema ”T weitgehend eingeschränktq Mit Ausnahme von (245) a
a (542) a o sind also die rechtlichen 54 Komponenten für die rea-
len Spezialfälle Ü n o ‚ D = 3 und C a f z 3 sowie für
die Approximation 5 -7 o zu ermitteln»

Zunächst folgt für des elekgäoetatieche Ladungsfeld C a 8
des System '

(122) n 2 11"2 .- 112 , (155) .= 2 20;.) .4 11*. _‘„ (125) „2132115,
(352) e 2 . 95 92 , (124) 2 o ‚ (154) e o ‚ (142) m o ‚
(145) = o (14—4) ‘-.-.-. 1)2 ,_ (211) 2—-7 00 ‚ (255) e 2 . (0(__ 13,5 135+

+ 02.„ p "1'541" 9?). -_55/15)).:(215)——-7°0|‚.(251)o—-—>oo ‚
(214) =

- 2 ‘a_ . (5 x 511 , (241) = o ‚ (25e) = „ 2 e„_.

. (5 )< ö); ‚-(245> = a„_ 5 ö ‚ (511) —9 eo ‚-(522) a o ,x(512)aof
(521) n o . (514) = o ‚ (541) 2 0., (524) "e e ‚ (544) 2 0 ‚
(411) „.7 00 ‚ (422) n ... p” (1 + aü pEDE/ 3' '15) ‚ (455) 5., p“ _._
. (1 -... (11+ 135/15) g, (412) e: .... oc_ “5/5 . (1:;l n2 + e___ pl 132) ‚
(521) m - a_ 5/5 . (D2 111 + cr.__ 13.2 n1) ‚u (415) --7 eo ‚ (45.1)„709t
(42.5) n - 2 5.52.1355, (452) an -... 2 x: 15‘. p; 132/5... '

Für den zweiten Sonderfall einer magnetisch» gravitetiven Weohe.i
eelbeziehnng ohne elektrische Feldanteile D a .3 folgt, da hier
n e o. ist, entsprechend;
(122) 2 2 c;

- 02 ‚ (155) 2 2 c; _ ca ‚ (125) u 2 c2 05.
(152) i 2 05 O2 ‚ (124) = o i (154) u o , (142 1 o ‚ I
(145)" === o ‚ (144) u o“ ‚ (211)» oo . (255) a o ‚(215):no
(251) 3 Ü s (-214) *5" 0 a (24l) 3‘ O ' i (254") a 0 I (244)“9: (SH/"7””

(5122w4> 0° ‚ (52l)*4> 00 . (514) = „ 2 5+ (5 >< 611 ‚
(541) 1 o , (524) m- -- oc (EX'ö')2 ‚ (544) a 5+ 35 ö.
(411) ""9 00 o (422) g I. ""' Pa' (i + 05“ FEB/P) 9 (455) a“

2f" p (i_e+ . —5—%__5——) , (412) „>00 ‚(4211—900
D

3



(451)“ oc 5/6 . (c5 01 + a4, 125.01) .-

(152) e q+5 q+2 + q„5 ' q„2 + "n QE/Q a
(12431, .. 2 i ('13 K 'Ö')2 - 1/2 P_‚„ n/Dw (”1 —. D5) ‚

(154) a... 2105 x ö)5 - 1/2 2+ n/C 402401) ‚
(142)=431('xö)2 ’

(nah-216266) .

„asaex ‘!

(415) “"’ (I. 5/ ö 5' (91 G; + (1+ P1 C5) Q

+

(423) „ „ 2 57‘6 . p2 05 . (452) „ - 2 x; p/ c p; 02 e
Der nächste Sonderfall beschreibt das elektromagnetisch neutra»

le Gravitationsfeld, welches durch T5 e aeölalse 1| a; 0+ n e

und Q w 3 gekennzeichnet ist. Für diesen Fall ergeben sich die

Komponenten t . -

(122) e (155) w (125) s (152) e (124) s (142) e (154) e (145) e

u (144) n 0,- (211) a (255)-u (215) a (251) „ (214) n (241) n (254) a

. (244) „ o. (511) w (522) a (512) a (521) „ (514) a (341) w (524) „ T
a (544) a o, (411) a p“. (422) u „ pa (i e e„ pa/p)‚
(455) e „.93 (i e a+ 'pö/p) 9 (412) .e 2 p' ‚ (421) n 2 pn ‚
(413) „. 2 p“ (451) „. 2 p“ . (425) e» - 2 p . pg . (452) = *- 2 P‘Pgs
Bei diesen speziellen Sonderfällen ist zu bemerken, daß digaälektroe

statische Wechselwirkungsfeld (5 9 Ü) mit Ö a '3 kennzeichnenden
Singularitäten (min).€ru0_ bei der gravitativumagnetischen Wechsel-

beziehung (5 ‚-Ö) mit Ü a E ebenfalls auftreten, nicht aber im ‚ ä

elektromagnetischeneutralen Falls Hieraus könnte geschlossen werden‚_

daß Ü stets latent oder manifest auftritt und nur mit 5 gemeinsam

und "Ö + ö die Limesrelation ‘15...) 3 als Approximation neunten—
suchen. Man erhält für die 54 Komponenten im Limes : ‘

(.122) “(1:2 + (11:2 "' 0+ "’ R__ 1'| Da/D i

(155) n qlö + qi; - e. + 79+ n 05/0 ‚_
(125) m q+2 m q+5 +„ q„2 ‘ Q„5 +  Qg/Q 9

(144) = „2 1/2 (q: + q:.. ‚ ( 2 i n ) w- (5 i n) e (‘4 i n ) s o.
‘ Aus den Auftreten der Singularitäten für Ü 3% 3 , beziehungs-ä

weise 5 e 3 folgt unmittelbar ‚ da5 die Terme aus (2 i n) und g
(5 i n), welche die multiplikativen Koppelungen 5 5 beziehungsweisä

I 52;“

_ verschwinden kenne Es bleibt noch übrig unter der Voraussetzung Ü-+ 5';

.
_

_
.
.
.

“
W

M
—

“
w

u
n

d
;

p Ö primär enthalten, in jeweils einer Reihenart außerhalb des Raum;

zeitabschnittes enthalten sein müssen‘ Da die erwähnten Singularitäw i
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tcn in der Limesrelaticn 5 49'55 für- 5) 4 5.3 beziehungsweise
D 4 5 nichtmehr auftreten, folgt unmittelbar die Entsprechung

T21 a (1 k 1) rur 2 4 (k 1) <. 4. Da die Vektorprodukte stets

als Impulsströne interpretierhar sind, können sie nur in den Zeitreinä

hen von ' T erscheinen, so da8 die sechs Komponenten (214) ‚_(254)3

(241) 3 (514) 3 sowie (54l) und (524) auf Jedcn_Fsll die durch die i

Anordnung der (l k l) bereits begonnenen Zeitreihen ergänzen müssenj
In der Diagonalen treten die einfachen Skalarprodukte auf, so da8 die?

Fortsetzung der Diagonalen uber T55 nach T66 nur durch (244) und:i
(544) erfolgen kenne Offensichtlich ist (411) _ein Analogon zu Vll g
aus V im R_4 3 so daß die Zuordnung T44 4 (411) getroffen wer4 i
den kann. - „ r

Da 'T offensichtlich ein Tensorfeld beschreibt, und seine Ma4!

trix vom quadratischen Typ 6 ist, muß ein R6 existieren, das heiß

_nehen den 'l g l 2- 4 Koordinaten x1 des R4_- muß es noch die ‘

Koordinaten x5 und x6 geben, derart, daB in diesem Bild der mesdni

barische1 Korrelationsbereich R4 ebenso wie die R4- als Hyperfläw!
. _44 i

chen eines R5 ersehcinen3 der seinerseits wiederum eine Hyperflä4_ f

l
i

che des R6 ist. Auch genügt die Dimensionszahl 6 dem Kriterium
der Partialstrukturen, nach welchem.die Dimensionszahl irgendeines„
{Tensoriums stets geradzahlig sein muße wenn aber die Koordinaten „
3k mit “1 g k _g- 6 einen R6 anfanannen3 in welchem das Tensorew;

4

rela. ‘d definiert ist, dann muß es auch möglich sein, die Quellenq
verteilung dieses Feldes darzustellen3 weil der Begriff der Vektor4
divergenz weder V03_d34 Dimensionssahl noch von der Eigentum1ichkeit

ider Koordinaten abhängt. Alle (min) als Komponenten von ”T im R
haben die gleiche DlmQHgionierung einer phanomenologischen Energien „
dichte, so daß die Quallenvertcilung in R6 3 namlich dive T dieää

die Dimensionierung einer Kraftdichte haben muß. Die partiellen Ablei—ä
tungen nach n5 und x6 müssen daher auch die gleiche Dimensionie— F

'rung haben Wie diV4 des Raumzeitabschnittes von 'T 1 Hieraus folgt ;
aber unmittelbar 3 daß x5 und x6 unmöglich generalisierte Koordin

naten sein können, sondern im Langenmaß dimensioniert den R4 zum
35 ergänzen. In einfachsten Fall kann das Koordin atensystem im R6
als cartesisCh .festgelegt und.der R6 zunachst als pseudoeuklidisch

_ aufgefaßt werden, weil mindestens x4 nicht reell zahlt, Dies bedeun ä
tet weiter, da8 normierte Orthogonalsystemeder vier Einheitsvektoren



„2651

des R4 durch zwei weitere Einheitswektoren gemäß x5 6 n

s 35,6 y x5 6 zu (ek s el)6 n- E ergänzt werden muße Mit den

He gewonnenen orientierten, aber nicht generalisierten Koordinaten

xk a— ek . xk mit '1 4 k L 6 des 'R6 wird die Bestimmung

der Quellenverteilung div6 2T möglich. Die Konstruktion desn R6”

ergab sich aus dem Grundproblem C g ä” 7L X ü mit s p Ü:

der nesobarischen Statik, so da8 die 56 Komponenten Tkl a (minbo

ebenfalls ein statisch stabiles System beschreiben, welches ein makro

mares stationäres Photonenfeld ohne Korrespondenzen und Änderungedcr

_inneren Korrelation im R6 darstellt. Diese statischen Eigenschaften

von I'T Sind aber mitseiner Quellenfreiheit identisch, weil im 3taf'

'tischen Fall das Energieprinzip nur auf diese Weide ausdruckbar ißtc_

Demnach gilt im R6 die Dävergenzfreiheit divö 'T a o oder in

Komponentenform 33- . 23. fveix; T. n o . Der Einfluß von
.1 kei k kl

xs undx6 ist zunächst völlig unbekannt, so daß' rD/ewxß “T51 3+

+ /rJ//a x6 T61. e Q1 und „9&5 T15 + e/‚a x6 T16 a; 21

gesetzt werden können. Damit folgt 31?; {:Tikil4 + ‘Y u o und

Diese Beziehungen, bei denen X5“! und X6 mit TT a E; {31‘ Yi
151

und Q5.6 vom R4 separiert erscheinen, müssen_nunmehr die

Tkl“ e (ein) so eingesetzt werden, da8 partielle lineare Differenu

tialgleichungen erster Ordnung für quadratische Feldgrößen im R4

entstehen, welche ein Analogcn zur quadratischen-Form der Gleichung.

69 bilden. Die in der quadratischen Form auftretenden R5 -Diver_ T-

genzen können stets nach den phänomenclogischen Besiehungen durch die?
ebenfalls phänomenologischen Dichten c und ‘9 tvon Masse und'Lau
-dung im R5 substituiert werden, so daß Q5,6 die äqhitalente die-

ser phänomenologischen Raumdichten enthalten müssen, während T das

Äquivalent einer korre8pondierenden raumseitliChen Kraftdichte were.
Wenn dies aber so ist, dann mussen x5 .und x6 DifferentdaloperatOH:

ren definieren, welche unmittelbar die innere Strukturierung der Man

4teriefeldquanten erfassen, welche sich phänomenologisch im, R5 durch
o und 5? manifestiert. Durch diese Auffassung werden weitere

if



eindeutige Anordnungemöglichkeiten der (min) in."T' fixiert. Für“ 5

die Besetzung der Zeitreihen folgt aus diesen Differentialgleichungen;

sunächst die Ergänzung T14 e (241) , T61 a (541) ‚ T54 a (214),

T64 u (514)., T45 ü (254) und T46_ m (524) ‚ W311 im elßktfß g

magnetischen Feld. '7” im R__4 nur die elektrische Komponente zeit” i

’ lichlich Energie übertragen kann. nicht aber der magnetische Teil.

Dieser Sachverhalt legt es nahe in der künften Zeile die multiplikau 1

tiven Kapplungen p D und in der 6. die analogen magnetischen Kappen

1ungen p . Ö anzuordnen. Damit ist aber wiederum die Fortsetzung Z

_der Diagonalen durch T55 a (244) und T66 a (544) gegeben. Aus?

divn [Tik:]4 e 1 'Y folgt entsPrechend die Notwendigkeit'

T12 e (412) -und T13 n (415) sowie T21 e (42l) und T51 e

e (451) . Weiter folgt aufgund der Divergensfreiheit T51 u (211)

und T61 n (511) ‚ aber T15 2 (235) und e16 m (522) sowie _

T35 e (215) und T55 n (251) . Ganz analog ergibt sichl62n(5l2)

und T26 „ (521) ‚ sowie T52 a (422) _und T66 u (455) . Für

die beiden-Komponenten; T25 und T56 kann es nur noch die Möglich“ ä

keit T25 a (425) “und T56 2 (452) geben. Für die auf den sta„_:

tiechen Charakter des Problems zurückgehenden beiden Fehlstellen

. (245) e (542) m o kann es nach dem Vorangegangenen nur nach die ä

einzige Anordnungsmögliohkeit T56 e (245) und T65 u (542) gew Ä

ben, weil‘ (2 i n ) immer die multiplikatiue Kappelung E Ö “der 1
funften und (5 i n ) die Koppelung p Ö der sechsten Zeile kenne E

seiohnen. Durch die Bedingung der Quellenfreiheit als Folge der kor» 5

respondensfreien und korrelationskenStanten Eigenschaften des Photo”

nensystems aufgrund der mesobarischen Statik des Ausgangsproblems ist?
-also die Anordnung der' (min) in ET des R6 eindeutig geworden,

weil der approximative Anschluß der hinsichtlich des R6- separierten;

Differentialgleichungen an die iterierten Differentialgleichungen 69_?
aus der Quellenverteilung von 67 a und _57 b gegeben sein muB, l

Explizit gilt also für das R6 — Schema der Energiedichte
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(411) (412) (415) (241) (255) (5225'
(421) (122) (125) (124) (425) (521)

(451) (152) (155) (154) (251) (452)_
(541) (142) (145) (144).(254) (524)
(211) (422) (215) (214) (244) (245) ‚
5511) (512) (455) (514) (542) (544) . ‚................... 79.

i5 n

Wegen' a+ und JR+ in “T sind die (min) e R e . (min). +

+ i . 1m (min) a a”4 i b komplex und die beiden Anteile wiederum

sind gemäß“ a = a+ + an“ und b a b+ + bü im_aligemeinen aSymm

_metrisch. Da die Tensoradjunktion stets eine komplexe Konjugation par_

rallel läugt‚ wird die Spaltung der (min) in einen hermiteschen (+)

und einen entihermiteschen (g) Anteil '(min)+_ a a+ + 1 b_ “mögl
. a— „ «in “X

lieh, so das Tkl =_ T+k1 + T_k1 oder ‘T .m 3m+ + 'T_ +. “T

gilt‚_Neben dieser Spaltung des R6 — Schemas muß noch das Orthont

nalitätsverbot von- 5 und “Ü , beziehungsweise 5 und Ü berückn
sichtigt werden‚'was in der Zusatzbeziehung

“*6 „ id+ + 12i_ + ‘iix ‚_cos (5,. 5)" + o ‚ cos (5 ("5) i o
i diesesoebepuna'itnnobcctriga1

'enthalten ist; .
Zwar wurde 79‘ aus einem statisch stabilen ‚ also zeitlich

. stationären System hergeleitet, doch weist die Separierbarkeit des 1

_ raumzeitlichen Kraftdichtevektors «11‘174 [Tik] 4 n .-.-. T “und Q5‚6

auf_die Implikation von Korrespondenzen und metastatischen Korrelaw i

tionsänderungen hin, zumal T56 w 'T65 e 0 in_ 79 weder eine netf

wendige noch eine hinreichende EXistenzvoraussetzung für 2T ist,

und nur auf den statischen Ausgangspunkt zuruckgeht. Wenn dynamisdhe 1

.Korrespcndenzen und metastatische Korrelationen zugelassen werden, so 11

daß der allgemeine Fall eines Photonenfeldes vorliegt, dann ändern

sich zwar strukturell die Tkl ‚ aber es kännte auch allgemeiner :
T56 e o und T65 =+ o werden. Nach Y und. Q56 ändern sich abe;

die Korrespondenewund Korrelationsanteile nur mit x5 und .x6 ‚ so

da8 die Erweiterung des R4 durch 55’ und E6 zum pseudoeuklidim
schon R6 a‚-( R4 ‚ E5 '‚ x6 ) mit dem ebenfalls erweiterten nor

. _ . \
mierten Qrthogonalsystem ( ek . el)6Ä u E in der Quellenfreiheit



und 065 + o bleibt. Hieraus folgt aber y das
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diäg “T ‚e 3 alle Sonderfälle der Mesobarie (mescbarische Statik, ä

Dynamik und Metastatik stationärer und variabler Korrelationen; sowie

Korrespondenzen)-impliziertg Auch von.der speziellen Natur des Photon

ncnfeldes kann abstrahiert werden; denn alle (min) sind Energiediche

tcn für welche E n m c’ ‚ also Tkl ”a l .- ca oder “T s

1 *5 ; c' gilt, worin *3 der allgemeine Materietcnsor 1m R6 ist
Dieser allgemeine Materietensor impliziert aber unabhängig von der

Penderabilität alle überhaupt möglichen Materiefeldquantcn, deren Kcr 2
respondenzen und Korrelationen ebenfalls erfaßt werden, wenn 056 ä ef

2' .— ....

1

„1....... ' . Ä
A - - l
E 1

l
l
l

|

E

ücoünooä-occctiqn-cpggcißoxk “ er ‘ xk * (es ' el)6 “‘

eine ganz universelle Basis zur Entwicklung einer R6 w Theorie

„der im R4 manifest werdenden materiellen Vorgänge darstellt; Die

jenseitsvonRaun und Zeit liegenden Zusatzdisensionen x5 und x6

definieren in ’di?g denjenigen Operators welcher die Karresponden»

senund Korrelationen im 34 strukturiert, worauf die Möglichkeit-

zurückgeht, die drei Sonderfälle der desobarie im mesobarischen Kore-
relationsbereich der Somawelt R4 in einer einheitlichen statischen

'Form im R6 zu beschreiben. Die jenseits der RaumZeit liegenden, also
transfiniten Zusatzkoordinaten x5 und 36 haben daher offensichtn

lich die Bedeutung derartige Korrespondenz“ und Korrelationsvorgänge
der R4 Messbarie zu erfassen. '

_Nach dem elektromagnetischen Induktionsgesetz besteht eine Relae-ä2:
tion zwischen dem elektrischen und magnetischen Feld derart, daß ein '
magnetischer Feldvektor nur als Folge einer relativen.zeitlichen Orts_;
änderung (R5) eines elektrischen VektOrs erscheinen kann, und im

Falle einer verschwindenden Relativbewegung 3 e E selbst ver—
schwindet, während der elektrische Feldvektor auch für 3 n 3' vom T

11

Nullvektor verachieden bleibt; Die eigentliche multiplikative KorrelavÄ
tion zwischen p und D in den Tl 5 _kann demnach überhaupt nicht

lt

verschwinden, was für p und C der Tl‚6 für den statischen Fall

durchaus eintreten kann; Für die Energiedichte folgt .n e D2 + C2 ‚y

1
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.Trägheitsmasse ist, so daß in R”4 immer c durch D” _ausdrückbar

_ 5 und der trägen Masse darstellt, Auch kann nach dem Induktionsge-j

"phänomenologische Synthese von F- und u zum einheitlichen Korresn-i

. hen. Die den Organisationsgrad eines Systems beschreibenden Glieder
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was zu: n. e D' werden kann, da Ü e j3 möglich wird. Anderer— ä _

Baltß gilt im q immer „n w U ; 0%., wenn G die Dichte einer;

ist. Dies bedeutet aber. daß die nultiplikative Korrelation zwischen

setz im R14 nur D" Korrespondenzenergie direkt übertragen, nicht

aber Ü allein, doch kann Ö ein Wirbelfeld D induktiv erregen,—

welches dann sekundär eine Übertragung von Korrespondenzenergie er-

möglicht. Jede Energieubertragung ist aber nach E m m c eine „

Übertragung von Tragheitswirkung, welche grundsätzlich eine p „Queln;

1e ist, Dies bedeutet aber, daß jede korrespondenzhafte und korrelaw

tive Zustandsänderung über ein p 1 Feld gehen nuß, zumal p die

spondenz „ und KorrelationSfeld darstellt. Diese Korrelation kenne

zeichnet aber den Qrganisationsgrad eines Materiefeldquants und durch

den Organisationsgrad eines Systems von Materiefeldquanten‚ die in

einer wechselseitigen Korrespondenz stehen; denn diese Korrespondenz

kann, nach den hierüber angestellten Untersuchungen, nur über E gem

sind also in dem T1 q .beziehungsweise “T5 l von 2T enthalten.
„ s

und in äiäg ”d a' 6 'der Gleichung .ao wirkt der Operator" ‘aa:n

llä
w

l1
„1

„„
1
1
„w

m
„„

„

nur auf diese Konpcnenten.ein,_so daß sichtbr'Organisationsgrad mit

35 verändert. Jeder Organisationsgrad eines Systems hat aber in Richl

tung x4 eine Binalbestimmung, weil jedes System im R5 zeitlich =

mit einerPeristase in Korrespondenz tritt, wodurch die zeitliche FinaL

bestimmung eines Organisationsgrades gegeben ist. bin Organisationen

grad mit zeitlicher Finalbestimmung muß aber als.Entelechie definiert

werden, woraus folgt, daß sich die entelechische Bewertung eines sysu

tems in Richtung x5 _verändert, was wiederum die Inerpretation der

Koordinate x5 als entelechischelDinensicn nahelegt:

Mach dieser Inerpretation von x5 kann auch eine_solche von

36 versucht werden. Die Komponenten T1 6 werden durch die Korrela
9

tionen E ‚ Ü bestimmt, in denen Ö + 5 nur existieren kann, wenn'

F e 3 oder allgemeiner eine zeitliche Änderungsgeschwindigkeit des?

Zustandes existiert. Wenn sich der Zustand des Systems aber zeitlich
ändert, dann induziert ä + .3 ein Feld" 14 15', welches mit Ü»
superpcniert und damit die Entelechie des Systems ändert. rege 26
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”aus div6 'T wirkt aber nur auf die ’QL,6 ‚ so da6 sich der enteu

-leohische Zustand des Systems nur in Richtung der Koordinate 16- an“:

dern kann, wodurch wiederum der Zustand _der Konfiguration 1m R5 zeit

lich geendert wird. Aus diesem Grunde muß d1e Koordinate 16 als Dimen

sion enteleohiseher-Strukturänderungen‚ also als aonische Dimension

interpretiert werden. Damit ergibt sich aber als modellhaftes Bild
die Aussage, daß aus der äonischen Dimension heraus die Entelechie im

Sinne einer zeitlichen Neuaktualisierung geändert wird, was die zeitn'
liche Zustandsänderung, also den Zeitablauf einer Struktur im R5_

bedingt.

Der auf diese Weise interpretierte R6 bezogen auf die drei

Raumdimensionen der OrtsbeStinmung die Zeit, die enteleohisohe und

äonische Dimension, werde als äonische Welt oder kurz als Welt bezeich.
net. Nach dieser Interpretation wird es nunmehr_m8glioh‚ diese äoniu I

sehe Welt zu konstruieren, und die Mesofeldbeziehungen„„ in Sinne eir 2

ner Strukturanalyse in dieser Welt zu beschreiben, aus welcher sich „
eine vertiefte Auffassung der Quantenstuggg äggrie des zeitlichen

" Seinsablaufes des Universums (R5 ) ergeben muB, weil dieses Univer-
sum eine Hyperfläohe (simultan) der Sonawelt (R4) und diese eine
Hyperfläohe der äonischen Welt (R6) ist. Nach der qualitativen Beu
stimmung und Interpretation der ergänzenden transfiniten weltkoordi—
naten, muß in Rahmen einer äonisohen Weltkonstruktion aus den sechs
Weltkoordinaten auf geden Fall versuCht werden, uber die algebraisohe i
Eigenschaften der transfiniten Koordinaten Aufschluß zu erhalten, i
weil erst dann diese Koordinaten quantitativ festliegen‚ Eine derer“ |
tige quantitative Bestimmung ist aber die notwendige Voraussetzung
für die quantitative Konstruktion, welehe allein Aufschluß über das 1
Welttensorium R6 der R6 w Strukturen geben kann; 1

i

1
l

l
i

2‘) H e u r i s t i s o h e K o n s t r u k t i o n d e-r‘
.1...“ _.... 4 m m... u‘u— .4...

ä o n i s o h e n w e l t;

Die in Gleichung 80 zusammengefaßten Größen liefern einen

Hinweis dafur, wie die aonische Welt zu konstruieren ist; denn diese

Beziehungen sind Tensorgleiohungen, welche entSpreohend ihrer Natur H:

eine Invaris.nz gegen reguläre Affinitaten fordern, weil der R6 , wiä
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seiner Interpretation entsprechend affin ist. Die Affinitätsmatrix

.muß vom quadratischen Typ 6 und ihre Determinante vom Wert null vor

schieden sein, was der Regularutätsforderung entsPrioht‚ Nimmt man

zunächst einmal an, da8 es sich im R5 um Inertialsystene handelt,

welche sich mit v e const. relativ zueinander bewegen, so da8 die

Transformationen in R4 durch B ‚ also durch komplexe Drehungen
A,

beschrieben werden, dann muß sich g e (9k l)6 in der Fgrm
„A
g-Ie (B—k l)4 ‚ R d ( CP 5 ‚ Q5 pll R dA(Oq 6 ‚ :6 ql4 durch

zweifache Ränderung der Somawcltaffinität B darstellen lassen.Sind

die speziellen Voraussetzungen paralleler Bezugssysteme B a B er—.

fullt, so muß B in fol3ender Weise gerandert werden: Die raumzeitw

liebe komplexe Drehung ny‘ wird dabei durch die Relativgeschwindigs

keit v Z o (konstant) der Systeme im 35 bestimmt, was zu einer

Relativität der Raumzeitkoordinaten führen mußr Dieser Remativität

können aber die Koordinaten 15 und x6 unmöglich unterworfen seingl

dann. nimmt man an, daß x5 und X6 in ähnlicher-Weise vom relatie

von Beeegungszustand v m ccnst..abhängt, dann müBte sich die enteüä

lechisohe Bewertung eines Systems mit der Relativgeschwindigkeit ane i

dern, was aber mit der Definition der üntelech1e im Widerspruch steht;

Wenn aber diese Bntelcchie invariant bleibt, dann kann sich auch die t

Koordinate X6 nicht ändern; denn gerade diese Koordinate beschreigtä

die Änderung der entelechischen Strukture Aus diesem Grunde liegt im
speziellen Fall B eine Erweiterung in der Form

cos r** o o 1. ein “F o o
o l o o o o

A; o o l o o o
ein “Y o o cos ‘Y’ o o besonders nahe; denn wegen

o ‘ o 'o o _- l o

o o o_ o o l
Ä i\ K A /\ IX“ Ä
Iä m B' Au E ist auch C 0X e B zu.erwarten. Setzt man

G Gx' e D, dann ergibt bei äuggrundelegr un3 dieser Erweiterung tatsa I

lich Dk’l' e ök‚l ‚ also D e E ‚ womit die Unitaritat von C

terminante folgt, wenn erst nach der sechsten und dann nach der fünfw

ten Zeile entwickelt wird | 0/6 a l B14 w cos ’Y’ + ein iqp"u'l‚

womit die geforderte Regularität von C erwiesen.ist. 4
läBt_im R4 die indefinite quadratische Form iäi x; n'I

_erwieden ist. Auch verschwindet der Matrizendefekt; denn für die Dea \

i
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-Abstandes von zwei Punkten im R“. Infoleeichtiger Erweiterung süße

I Weise pseudoeuklidisch bleibt, wie der R4 unter Annahme der Gültige
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invariant, und diese Invariante kennssiohnet das Quadrat des linearen

te C auch das Abstandsquadrat von zwei Punkten der äonisohen Welt

invariant lassen unter der Voraussetzung, daß diese Welt in gleicher

A . .
keit von B . Für den Abstand eines Weltpunktes vom Koordinatennullu

punkt im R6 (das System C ist hartesisoh und positiv orientiert)‚.
6 ' _- - n .

folgt dann '55 n .4; 351 ‚., das heißt r ist ein Vektor der aonl—
_ 1-q

sehen Welt, also ein Weltvektor‚ bezogen auf das System4 G, dessen

Einheitsweltvektoren 51 u Ei/Xi der Orthogonalität (ei ek)6 e E

genügen; Ist C’ ein anderes Koordinatensystem des R6 ‚ dessen Pro:
N „ü A . .

jektion in die gonawelt genas B gegen diejenige von C verdreht

ist, dann gilt für den transformierten Weltwektor 5’ a ä xi ‚
. A 1 151A

der mit 5 bezogen auf C durch G im Zusammenhang ‘ä: e C '5' _
stehen muß und hieraus folgt, fur den speziellen Fall C, der aus dem

W
"
—

W

ebenfalls Speziellen Fall B hervorgegangen ist, wegen Ei 5k e Öik

für die Koordinatentransformationen xi = n1 cos ’Y” —+n4„sin k‘5‚
. -, j 9 __ ' 1 n _ .

Kg m x5 und Kg e xßls'WErden diese Transformationen in
6

' 6 2 4. v -g
I’ u x’ eingesetzt-i dann folgt 2. x’ 2::. ä l ‘ .„ 1:21 . l

e (xl COSlY' „ ‘x4 sin ay—)’ + xä + x; + (n1 ein ryr +

+ x4, cos Nr )’ + x; + x23 e ä xi ..‚ das heißt, die in“,
' 131

definite quadratische Form I e I’ ist tatsächlich gegen die regul
läre Affinität G invariant, I ist in jedem Fall indefinit,woil‚
unabhängig von den_algebraisohen Eigenschaften der Koordinaten x

und x6 stets x4 e i c t imaginar ist: B ist im R4 der speu. l
o I A . . . .. 0-0 ‚ . an.Zielle Fall und_ g deraenige einer allgemeinen unitaren Affinitat ß

(nicht Singular), welche beliebig gegen einander bewegte InsrtialSys»-ä
teme des R5 ineinander transformiert. Gans entsprechend mnß es auch ff
eine Verallgemeinerunävnn. C , namlioh C e (ck‚l)6 geben, welche ä

beliebige Systeme C’ und C des R6 ineinander-transformiert, den
ren Projektionen in dem R4 gegeneinander verdrehte Raumseitsysteme 1‘
Sind. o 1|:

i
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und„A
Aue der Weltvektortransfermation in diesem Fall r' e g r

oder invers 5 u 3*ls-felgt dann fur die K0erdinatentraneformat ionen
|6 1

das lineare Gleichungssystem xi u .iäi ci,k xk und daraus .

. . A . ‚ —
folgt wiederum ‚ da gI idie Invarianz I’ a I der indefiniten

quadratischen Form ungeändert lassen maß, ääi xi" e  I
_ u I

2;. ( „1:. c" 12k)z n .n. xä die Orthogenalie I

1. 1:1 _ kei 11k 1&1 '

' 26:5. X ' l e" - c e ö1 oder c c_ u k-"tat €531 °k‚y 1‚y 5,1 Ysl k‚l . Yl ‚l

' ' A Ax ’3 _ .
was nach den Gesetzen des Matrixkalkuls. g Ä. g - 3.. bedeutete

Auch die verallgemeinerte Affinitätsmatrix g Imuß demnach ünitar

bleiben, wenn die Invarianz I e I’ der homogen quadratischen Form ;r

der Weltkoordinaten des R6 gelten soll„ Da- die Affinitäten außern ‚

dem regulär bleiben sollen, weil anderenfalls der R6 nicht akistiertf

maß für die kanonische Form der Matrizendeterminante Icikl6 n
6

u gä 3k k + o gelten, denn, würde die kanonische Form ver 1
A

schwinden, dann wurde r g G A; 6 und d e f g 27 o eine Singu—d.
larität sein, was aber 1m Widerspruch zur Regularitätsvorauesetzung

_ stünde. wenn aber I ci klö I o ist dann kann immer Iei k] 6 H

xIC  '6 in die Minore ersten Grades entwickelt werden, was im unitau
ren Fall zu. IG I6 ei k e 0% der Zeile i Iund Spalte _k führt.

. nai
Nach den allgemeinen Determinantentheorem Ialm I n Iai k I

' k n " n
folgt dann aus der Entwicklung in die hinere6ersten Grades nach Dem
ternzinantenbildung [l CI6 ci k I6 = 5IgI6 . Iei’k l6 e

'l A '

.I QIG = 3““1 ‚ wobei6der negative Zweig aus den gleichen Gründen
„ „ „ - A

entfallt Wle iur I 5+ I der 3+ ‚ aus der Natur der entelechin

sehen und äonischen Dimension, von Relatneschwindigkeiten unabhan 1
gig zu sein, ergibt sich noch eine weitere Aussage über die Elemente
der 5. und 6. Reihe von C . Wenn namlich 15 und x6 aller
gleichberechtigter Systeme von der jeweiligen_Relativbewegung im R5
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unabhängig sind, welche mit v > e "erfolgt, denn sind in allen Syeew':
bemen__n "6 e ccnet (v) ‚ aber auch xg 6 u cenet ‚(v) und diee5a 6 i
133561117813: wegen 3596 5 ä;— C(5’6)l Xl II- GORSÜ (V) *3 115.61?”

1&1 '
ist C -dee Ruheeyetem v e e w deß die Metrizenelemente der 53

_ . ' 6 .. „
und 61 Reihe den beiden-Bedingungen 5%: 05,1 xl' n eonet(v) e

. . '6 _=“ " l
und :&„ 36-1 xl e ccnst (v) genügen müeeen. Dee gleiche

1u1 " '
würde sich fur die inverse Transformation ergeben. Die allgemeinen

‚Transformationsgruppen von gleichberechtigten Inertieleyetemen des
R4 diad demnach, wenn über den R4 die enische Welt konstruiert _

wird, durch das System

A 6 ' . -4 _„ -/\
9 “ (91.136 f I" “ ä ex. ‘ 2x’J. v (es; ’ 93,96 e E a
___ . A... A II A A m... 5 1I“ a G +3 c ' CX“ E g ‘ G I6 3' Ü. Q. V" ü ä. ' Xi n:. ‚ _ . 6 l - '. 3conet. (t) f: . e , (81,1: )4 e%(v) ‚y ä 95,1 . 3:1 an conet(v)”

Ä ' t1 ( ) 8„C L_ i X H- 09115. -V neuen-„nun...„enga-'llel 6,1 l . -

' ' ‘ /\ A 2.;beschrieben. Im speziellen Fell  <61 k)4 *ä? B kann dann C durch g}
die eindeutig bekannte Matrix Ü (qyJ mit <1V' (V);1a0h der Synw
theeie der Somewelt ersetzt werden, deren reumzeitlicher Anteil zwar
eine spezielle Bewegung im R5 beschreibt, die aber in Gleichung 8l .
beschriebenen J«'igemaschezisen von g erfullt, Für diese spezielle Form 3g
gelb dann des Syetem

coe ’vr o o

o 1‚ o

'-o e 'i

O
>

Öftäoliqci

4! „
_

e":

o
.

sin.‘vf c_
o ' o

0 _ 0 0

e;e...„...e.........‚„....a‚Bla,

worin ‘Yf (v) die komplexe Drehung in der Somawelt angibt.
Die durch Gleichung 81 gewährleistete Inverienz I a I‘ der
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indefiniten quadratischen Form muß auch dann gelten, wenn sich die ‚

Größe der_Invarianten differentiell ändern, das heißt, wenn I a I‘

gilt, dann muß auch I + A I m 1* + d 1* ‚ also AI»: AI" .

-oder im Limes d I a d I’ richtig sein. Nun ist dI I a i

. 6 6

' . 6 ' _ . 6
so daß auch die Invarianz .25. xi oäxi s- 2€: x1 d xl

.. 131 1&1.

gilt; Dies bedingt aber für ein Koerdinatendifferential die Transform

. 6 ‘ -
mation d xi - a 22. ci,k d xk , aslo ci,k a ccnst. oder
A . kal A „

. A „ „ _
C e censt.‚ weil sonst C : C’( f E wurde, was aber zu Glein

chung 81 im Widerspruch steht. Aus diesem Ergebnis und den beiden
in Gleichung 81 enthaltenen Zusatzferderungen x5 6 u sonst (v) s F

kann eine Aussage über die Weltgeschwindigkeit abgeleitet werden. Mit

den Hilfsgrößen 6(5 6)l u d1 werden dann die beiden Zusatzbedinu

gungen au einem zweideutigen Ausdruck 5E; d1 11 n F . Da wem
A A ‚\ 1&1 _ '

X A . .
gen g g e E immer g s const‘‚ also d d1 m- e. sein maß,

‚ . 6 .
‚folgt—für die totale Differentiaicn ' 2 a1 a x1 an a F- a

' e 1:1 e
a i rar/(52 dx -.‚ Nun ist a *5 .-.-. f: “e? a2:

und die zeitliche Änderung dieses Abetandes zwischen zwei Weltpunkten-
könnte als weltgeschwindigkeit “Y „ dr“/at a ’x‘r‘ + i 34 c - +

+ eg X5 + e6 X6 definiert werden. Hiermit und mit dem zwei“
' J

deutigen Weltvektcr 5 n ‚ €23 31 a1 'wird die Beziehung dann .

zuI E T m 'fää" /&F443xl Yl e {Y grad6 F und daraus folgt

Y (a n grad6 F) n c, was aber nur durch die Orthogcnalität

T .1. _ä —- grad6 F oder ä 1 grad6 F a 3 möglich wird.

Auch Y s 5 mt denlzbar, doch würde dann keine weltgeschwinu

digkeit existieren. Da aus ‚fgä a1 l = F wegen 1€, = ccnst

„ unmittelbar a1 n zeF/äaxl folgt, kann nur ä m grad6 F. c 5

sein, so da8 sowohl 4;? (T ‚ (ä 1 grad6 F)) + n/2 als auch
um.

Y + e möglich wird. Eine Praaisierung des Begriffes Weltge -
HschwindigkeitH wird allerdings erst dann möglich, wenn es gelingt



‚peeudeeuklidiecher Approximation mit dem R44 deckt, eo daß

‚135 e It*’1 und. 736 e 3' '1 ee1n4 das heißt, entweder sind x

*276ws

die Indeflnltat der Invarianten I umllatändig zu erfassen. Wegen den
A

Konstanz von g gilt in den Systemen G und C’ nicht nun

”6, J6 6 . ' * " “6
2. |3 .. 2.. I" i ä-- i s 4 ; . „3'
1‘1 x1 u lu. x1 und 1544 x1 d" x1 " 1-61 x1 63]}

- . _ 6 _ _ _ _ ‚ —— _
sondern auch 21 (63:31)" e. 0331)" 4 doch ist hierin._ 1e _ ‚ ää

‘lüi

6__ .„ . .
'fäi a "1 e d 3* das Abstandaquadrab von zwei infiniteeimal

benachbarten Weltpunkten4 also die Weltmetrik4 die demnach auch eine
Invariante gegen Q4 ist. Unter den gegebenen Voraussetzungen und der}:
Indefinität von d e’ ist also der R6 auf jeden Fall peeudeeukliw „

“diech mit dem Fundamentalteneor 'E(E) (R6) e [:)?l ök4l:76 mit g

„Q1 j" 4. ’11. Der es ist eine Erweiterung dee R4 4 der sich nach

2/." n P2 n. P5 “l + 1 ‚_- aber P4 1e. an 1 4. 8180

I ‘E(E) (R'a) l4 e „.11 ist. Nach den Gesetzen der Determinantenee;

theerie ist aber n ECE) (R4) mit dem Quadrat der Funktienaldeterma

einante identisch, eo daß 1m Fall der regularen Affinitäten B die
A.Aueaage .4 am) (R4) e l auf I 2B i4 m: ’1. zurückgeh‘a. Da G

Aim 126 die gleichen algebraischen Eigenedhaften wie ä im R4 hat-4

dae Verzeichen und Betrag dieser Determinante nicht ändern sollen.
also wenn auch l gCE)  (R6) I6 e „ *1 aein soll, dann muß auch.

5 ;
und n6 beide ree1l oder beide imaglnar. Immer gibt es 1m R6 Welt“?

allgemeinerte Wellengleichung .d1v6 grad6 e e e gilt, welche
‚m ;

wiederum gegen die unitaren Transformatienen G invariant ist ..Ana„ä
lytiach gilt o ' a ä6_ f6itcp/AD 1:1 a“: div grad (p 4... 1/0 Q +

le’l.
+ Ab" e/® 35g + 0* (33/6 15:6 a Eine wirkliche Wellengleichung im R5 i
liegt dann vor, wenn div grad e es Ep/c a. „ftp/6x; .„‚

.4 0243/6 1:26 7 e bleibt und diee wird grundsätzlich für alle .

—n..
W

‚muß 6.110151 im R6 (15.8 Beziehung an 8(E) (R6 a ’l geltan4 Weaa 3161111

'ekalare e (1121 deren Feldvektor quellenfrei iat4 so da6 die ver„.
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Werte erfullt‚ wenn die Ab1e1tungen zweiter Ordnung pesitiv b1e1ben‚ .

also wenn _15 a 1 _e und 15‘ e 1 n mit reellem e und q‘ inef

ginänäwerden. Ein Vergkeich der Wellengleichungc1m Rö‘ mit der itea—f

vierten raumzeitlichen Wellengleichung der_ Quantendynamik. Ä

div4_.gred4 e':fv e ans G I zeigt wiederusdenZueammenheng ewig"

sehen. EV)xß + 1411,16 und-der phanomenelogischen_Tragheitsmasaa

“i 'se, beziehungsweise elektrischen Ladung ponderebler Materiefeldquane

ten; denn die rechte Seite der quantendynam1sbhen Beziehung w1rd
durch diese phanomenoleglsche Größen bestimmt.

Dieser Schluß l1efert aber nur einen heuristiechen Hinweis auf
rm6 w 1; 1; denn im Fall {5&6 n! +1 besteht immerhin die

Möglichkeit der Beschreibung ‚03-- Q/fd 3' 4- 6’ (aß/‚29 n" 4 535/11Iä t W0“
durch div grad- e ’> o ebenso erfüllt w1rd wie durch den Vere l
laut möge/AD e’ -.+ n (p/v 7|g - 4 o. bin exaktes Kriterium für
1’516 im makromsren Bereich ergibt sich aus der Erfahrung-stabiler
Gravitatiensbewegungena Ist p die Zahl-der reellen Weltdimensionen
und wird mit X?5_. e + *1 dem heuristischen Hinweis entgegen

‚6

IP 7 5 angenommen‚ dann gilt für das Gravitatienegesetz im Fell hing
reichend schwacher GraV1tatiensfe1der‚ bei denen der Mesofeldvekter
vernachlaesigt werden kann, diV‘ grad Q s, const.‚ wenn Q das i
Energiepotential des Gravitatienefeldee ist. Gibt es p 7 5 reelle _
Dimensionen der Welt, dann muß in diesem reellen R 1das gleiche 1P ü

„ - P . 2Differentielgeeetz, neelic‘h div grad Q (x 3P F, f 2’ (0a Q/xa 35:“
‘ 1' p p i l 1:1 i

e“ ebnet gelten. Ist des Gravitationsfeld Q des BP symmetrisch,
. . P _ -

80 deß mit 3:"-2 e 5;: xä für das Lnergiepotentisl Q (1111 e

e. Q (r) gesetzt werden kann (wae:ie Fell des Zentralkraftfeldes e":
der Gravitation immer zutrifft), dann folgt fur die Lösung der erweimäf
terten Differentialgleichung Q e C 33'z P mit C e cenet. Diese f
Funktion gibt die potentielle Energie der gravitierenden Masse m an?
Ist LL) die Winkelgeschwindigkeit von m in Bezug auf das Gravitat
onezentrum, dann folgt fur den konstanten Bahndrehimpuls M e m 1'“: ä
e sonst. und fur die Bahngeschwindigkeit v “e r ‚X’LI; ‚ wobei ä
5 „L (2/ im Fell der Kreisbahn verläuft. Für die kinetische bnergie
der Zirkular gravitierenden Masse gilt daher Ek e 1/2 m v u
a Ma/EG . r ‚ weil v 4€ c ist, so daß bei beobachtbaren GraVi-i
tationsbe 'N 5wegungen A des R_4 nicht zur Anwendung kommt. Ein graviqj

' e
.E'
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wenn die Bahn exzentrisch ist. Da die Kreisbahn als irrationaler Zuw

gleichungsn (p'w 2) 1 G P1P MP/mqä und (pea) 1 G ”2 7

Vsubstituiert werden. Diese.Substitutien liefert die Ungleichung

‚auf jeden Fall wegen ra Z 21 falsch ist. Kur für p u 4 liefert g

„der Erfahrung der Gravitationsbahnen wird also im 111111.... Bereich E

tierenäes.System im Fall schwacher GraVitatiensfelder‚ wie sie im was 5

kremaren Bereich immer realisiert sind. ist aber konservativ. so da6 ‚

es Energiepriaz1p in der Form Ek + E9 a sonst. mit BP u n Q

eaer —M5ß1m 1 r“2 ‚e 0. 1» 22 P m sonst gilt. Die beobachteten

stabilen GravitationSbewegungen verlaufen längs geschlossenen Kegeln

schnittlinien, in deren einem Fokus das Gravitationszentrum liegt;

stand-ausgeschlossen werden kann. verbleiben als beobaehtete stabile

Gravitationsbahnen nur nach Ellipsen P1 . r „ r2 1 “wobei

21 den/abstana des Peri» und r2 den des Apozentruss angibt1 Das

Energieprinzip in den Extreme einer solchen stabilen Bahn nimmt dann

die Farmen 112/211 rf .1. 011,51)... 112/211 1,2 ‚.‚. c ”Ep‘.

Für die zentripetale Gravitationskraft gilt aber immer i dQ/är le 5
1. (p 1.... 2) G 15151" unä für sie Zentrifugale z 1. m ‚W r 11
g MP/mra 1 Während im Perizentrum l (dQ/drll I ä“ 31 t bleibt, ä
gilt im Apozestrum l.(dQ/dr)2{ "7 i 22). Demnach können mitldäe Unn;

1—11 - “”2

7 W/mr’ä in Elf/2m 11:2 .-... c rif‘P .1 M?" /2m 1:132 ..-. c „22—?

W/mrä (1/2 1.—.- -(p.-2)"‘1) 4: NF/mr; (”1/2 .1 (p .1 2)“""'—1)1 was für p g 5

das Energieprinzip 2:2 w (HP/2m e O) e 33? (HP/2m“ „‚ C) äie' „

positive reelle Lösung 31 u rg 1 also .r a const als Kreisbahng

Während die beebachtbaren stabilen eliptischen Bahnen auch für p a 4g
unmöglich sind. Die Erfahrung stabiler Gravitatiensbahn läßt also nur?
p e 5 zu und schließt im makromaren Bereich alle p “7 3 aus. Nach 5

die heuristische Hypothese J? 5.6 == 1— "l bestätigt. Stellt sich

heraus; daß dies auch für den mikromaren Bereich giltg'dann ist der i
"imaginäre Charakter äer 5. und 61' Weltdimension eindeutig erwieseä

' In Analogie zur Erfahrung stabiler 1.11011... GraVitationebahm ä
nen gibt es die Brfahrung.der stabilen Materie, alse der stabilen. g

Patomaren und.molekularen.5trukturen im mikremaren Bereich. Nach der
Bmpirie.der Atomstruktur aus B III im Sinne des korpuskunaren
-Modells ist eine Atomstruktur'stabil, weil das Energiepotential' ?
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‚einen Elektrons im elktropositiven Kernkraftfeld im AhStand ro ein

Minimum hat, welches den quantenhaften stabilen Grundzustand des
Elektrons kennze1ohnetP Pur d gilt im R5“ die Näherung div grad
.divr grad 22 sonst. und daher im RP fur p 7'5 in Analogie aus

Gravitationsfeld div? gradp ä 2‘22i22 21 2.25. 'ä/)xs scannt.

mit der.Lösung + (r) a A P22p P wenn die Symmetrie 22 m fäi xi

angenommen wird, was in Fall des symmetrischen Kernkraftfeldee immer
zulassig istP Im Fall des Korpuskularmodells der Elektronenbahn gilt
für die mittlere Energie ebenfalls das Energieprinzip‘des„konservatim
wen Systems E e E; + Ep a sonst, worin für die potentielle

‚Energie E; 4x: m. Ö -n e A P2 p gesetzt werden kann. Da für die

Bahngeschwindigkeit v des Elektrons nicht mehr P'zi e erfüllt
ist„muß Ek aus dem gegsn A des R44 invarianten Äquivalent ä

35;: w 331:) €34 g m2 c4 ___ m; 02“ es P2 c2 ermittelt werdenPwenn I
mG die Ruhemasse das Elektrons‘und m a mQPlB2J21/2 P sowie

' . „„„ _ _ ‚ ' AP e m0 v Glnß2) 1/2 mit ß e 'v/c die gegen A4» invarianten
Gnößen sindP Demnach gilt 25i: s1 E2 'e2 +‚ m2 G2 und hierin

kalt u da es sich um den mikromaren Quantenbereich handelt 1 für den
mittleren Bahninpuls Plnz 13 P gesetzt werden. Weiter folgt aus dem
Quantendualisnus P %„ a h für kanonisoh konjugierte Gräßen '
A P A P: 7 h und im Fall der Atomanatruktur A P A x es h nur
A xwrP Demnach kaJm A P “eh/r, also P2 ‚4:24.202112/122 und
daher E2 rv d2.h2/r2 + n0 c2 e a/r2 + b gesetzt werden,

N A.— M

was mit BP an: w A P2”p in. E u ‚E; + BP eingesetzt die

Approximation 2E26P’ 22akn2+b 1 A P2 p liefert, Im Grundzustand
r2—9»ra wurde mit Po .4? o- für alle p ‘7 5 das negative Glied
in höherer Ordnung anwachsen als das Positive, so daß fur alle p > 5
kein enrgetisohes Minimum existiertP Dies bedeutet aber, daß es in
einer Welt P die einen reellen Rp mit p t' 5 als Unterraum hat
keine stabilen Elektronsnbahnan geben kann; denn wegen des fehlenden
Energieminimums wurden sich die Elektronen unter Emission induzierten 2'
elektromagnetischer QuantenP dem Atomkern bis zur Berührung nähern.
Fur p 7' 5 konnte es also keine stabile Materie geben, was der
Erfahrung widerspricht. Nur für p = 5 wachsen beide Terme in E in
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Gleicher Ordnung ‚ so daß nur für diesen Fall das energetische Mini-—

man und damit die Stabilität des Grundzustandes existiert. Auch im

' mikremaren Bereich kann nur p w' 5 sein, was für die zusätzlichen

-Weltdimensionen x5 und x6 imaginäre Zahlungen fordert, und zwar

aufgrund der Empirie makrosarer, stabiler Gravitatienssysteme und min;

kromarer stabiler Atomstrukturen. Damit ist_abder ye5w6 e w ‘l

entschieden, was einen in drei Summanden indefiniten Ausdruck für die

Weltmetrik ergibt. Dieser Sachverhalt steht nicht im Widerspruch zu

der Konstruktion-des R+4 g denn dieser reelle Raumzeitbereich ist

nicht das Tensorium materieller Strukturen; Der R+4 ist nur-der De— „
_ A „ ”

finitionsbereich von 5+ in Bezug auf die im R+4 definierten Graviww

tationsfeldstrukturen, die über den messbarischen Raumzeitbereich R4

der Semaeelt mit den Strukturen des R44 korrelieren. Die Koordinan

ten des R4 .und des R_4 stehen.aber nicht im Widerspruch zum Gee

setz p s ‚5 des reellen Unterraumes. Die aus der Invarianzforderunu;
und der Unitarität von 6 folgenden Beziehungen lauten demnach

5 “‘ 6
A - . _

_ n . 2— '“ n * ‚ 2- ;! ' ä t _
2 - CÜnSte g 14 Xi äOnStg 1’ lß’l X1 m. 1A x1 5

6 6 s "
2ä_. .i „ I 22. t.
lud 31 d'xl " 1:1 X1 ““61!r ‘13 “‘ 1:11 dx1“d3'-

'iiäieiä0f1üiseiäiiiäitwbüäiüqeüiiüüondnitä 82,

'während sich aus der Existenz von Wellengleichungen im R5 _noeh die

Aussagen 15 n i e und 16 er i 'n ergebeg, mit denen 'f' präs

sieiert werden kann; Es ist Y e dE/dt u fäi däl/dt s

9-—w: v' + i (54 o + ‘E5 ä + Es ) e {5 +I i Q , wobei der

reelle Anteil die konstante GesehWindigkeit im R5 ist, während der

imaginäre Anteil aus der Fortschrittsgeschwindigkeit e des R5 in

der Richtung x4 und einer enteleohischen, sowie äonischen Zu w

standsänderung in zeitartiger Richtung besteht, Zwar ist c e censt(t*'

-deeh können ahne weiteres ä und  Zeitfunkt1onen bleiben, so daß
trete v s const. (t) die Weltgesehwindigkeit Y (t) seitebhänu
gig sein kann. Wegen_ Ei .'€k e öik muß auf G „L. V geschlossen

werden. Für die Weltgeschwindigkeit folgt also



*2 2 2 21 22 2 2. _ 52 22 2 22222 c2) ‚.
' EÜg(t) e 52 c g+ 55 ä + 36 _“ i 5»-” " 1 x52!

1} an er i X6 ‘inab„wir{inagemietetu-tl'äj-ia‘reewnrieQiQ-Qiteisvtö‘i'ove‘85

In allgemeinen einä nicht nur e- (t) unä n (t) sowie ä (t) und
 (t) 2 also M (t) ven t 2 eendern auch von den übrigen-Koordim
“neten abhängig 2 eo deß für den Ruheeuetend‚im R5 2 also für- 3 a 3

die Weltgeschwindigkeit Yo 2 1 “w” (t) die Zustandsänderung 22222

Systeme korrespondierenden oder kerrelierender Strukturen angibt; den
denn die Zeitabheng1g1e1t w (t) umfeßt im wesentlichen die Änderungn:
der entelechischen unä äeniechen Bewertung2‚ 6 *

Es gilt im H6 für das Wegele_ment d e e 'Y d t e 1%1 dää

5 1 I 81: "' 51,1:
2G. 2212 22222-11: d e .-.—-. (Y d e)‘ 2 12 ex?— „(c + 5' + 22"“):12;

und nach Gleichung 85 unter Barackeichtigung Ven e

Wird in einem Sennerfall angenommen, deß 6 e sonst (t) _
und “q u eenet (t), eleo ä e  2 o ist und wird i c t e14
.berückeichtigt2 dann geht die.Metrik 222 36"im Sinne einer einen; '
lären nbbiidnng in d e: des R44 über2 Nimmt man andererseits an2
deß ä e ebnet (t) una  e sonst (t) im Sinne ä“ e ' n
e o” 1. c“ m1t c’ 2 i l4) Gen gravitntiven Feldeterung wird =
dann wiri wegen e“ + 'äg' + ‘ 2 -+- 1123 die Metrik in ähn1iehe+f
Weise zu" i e: des R 4 2 Dieser Sachverhalt ist um eo befriedigene-. 4_ . _ . „
1222 als die beiden Formen jgi “ä e a: mit +4 e L12*t

und n44 e i c t die Ausbreitung grevitetiver bez1ehunge:eiee elek
tromegnetiecher Felästerungen beschreibt2 Aufgrund 8er ee gewonnenen
peeudoeuklidiechen Metrik2 die durch

Ö‘Q"‘Ö"iää!betonen-abi'iidätelgbigüdq 85a

charakterisiert wird, kann nunmehr äie Welt R6 in peeudeeuklidiechefh
Form konstruiert werden2 ' ‘

Daß tatsächlich' 6 voneinander unabhängige Koerdin'eten" x1 mit '
‚’l 4* l c; 6 existieren und einem R6 aufepannen2 folgt unmittel—e;

bar aus  der Invarianz der Gleichung 82 2 denn immer dann, wenn eine
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„ definite oder indefinite quadratische Form45555545e5en 15555555555 :
i. - tionen beschrieben durch g a censt und g 45 C" e „E' 5 alse
5 : gegen Parallelversehiebungen oder Drehungen invariant ist, müssen

_die einzelnen Summanden der Fern Feordinatenquadrete se1n5 Die 4
"Eberdinaten des pseudoeuklidisch apprenimierten R4 5 also die drei
reellen Ortsangaben mit der imaginären Lichtzeit sind alse im R6

;_dureh zwei weitere imaginäre Koordinaten ergänzt werden5 derert5"
da8 der' R6 Von drei reellen und drei imaginären Koordinaten5 ben
ziehungsweise von (g) e 15 Kesrdinatenebenen aufgespannt wird5

von denen drei reell 5 5 ima51nar und 5’ komplex Sind. Dies bedeuu

es aber, da8 es (g) e 20 Unterräume vom R6 gibt, von denen

nur einer, nämlich der physische Raum R5 des Universums reell und
einer rein 1ma5inär5 aber die üb 15en 18 komplener Natur sind. Gans
enLSPrechendgibt es (ä) 5 15 komplexe Unterräume R4 und (ä)a6
Unterräume R5 als Hyperflächen des komplexen R6 5 die sämtlich
komplex: sind5 Hierdurch sind bereits algebraische Gegebenheiten ent—
standen5 durch die eine qualitativnetrische Abweichung des R6 vom
R44 zu erwarten.ist5 zumal die Eigenschaften der beiden Somawelten
R44 5 sowie diejenigen des messberischen Korrelationsbereiches R4

(in euklidischen Appre1imation mit den R44 identisch) als Sonder»
“fälle singulärer Abbildungen in der äenischen Welt 36 enthalten
sind5 Die sechs noernineten sind n1ehts anderes als 6 Üerrete reeln
1e: 5 besiehungsweise imaginären Zahlen5 derart, daß Jeder Punkt des
R6 durch ein Zahlensechstett in einem sechsdimensionalen Koordinan
uensystem beschriehen wird5 Die entsnreehenden Quadrupel der Samen

‚ weit 34 (die ein Unterraum des “6 ist), sind Ereignisse_5 denn je 4.?
. de Ortsangabe des physischen R; (reell) 5 wid durch eine imaginäre

Zeitangabe ergänst5 Im R6 erhalt jedesgggignis noch eine imaginäs
re entelechische und eine imaginare aenische Bewertung5 durch die dej‘Ereignis in eine Relation zur Gesamtheit der übii5en Ereignisse geesetzt wird5. Da der R4 nur ein komplexer Unterraum des R6 ist5
_wird unmittelbar evident, da8 zwischen manifesten und latenten Ereig -'.nissen unterschieden werden muB5 Manifeste Ereignisse sind solche,-die unmittelbar im physischen R5 an irgendwelchen Punkten der Zeit 1
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sählung manifest werden, während dJe latenten Ereignisse nicht im
R4 sondern in einem entelechischnäon5schen Bereich jenseits des

d B4 auftreten, aber manifeste Ereignisse im R, veranlässen_k0nnen1 Ü

Jedes_Koordinatensechtett gibt also einen Punkt P (1111 als RO

im R6 an. Da diesePuhkte der äcnischen Welt Ereignisse'im Rä ä

_mit entelechischaäonischer Bewertung sind (latent oder manifest) und j
die Somawelt R4 alle vergangenen, gegenwärtigen und zukünftigen

«manifesten Ereignisse umfaßt und darüber hinaus die latenten Ereige
' nisse jenseits der realen Raumzeit liegen1 kennzeichnet die Gesamt“

heit aller Punkte des R6 die gesamte- äonische Welt, so deß die .

Ihseichnungderip(xi)? als Weltpunhte gerechtfertigt ist1 Zu jeden”

Pünkt des physischen Universums R5 gibt es demnach einen-imaginäs k

. ran R5 1 der von drei unabhängigen imaginären Zahlenlinien begrenzt;
wird1 Offenbar ist die eine dieser Begrenzungen die Zeitlinie, also r
das zeitliche Schicksal dieserPunktes, bestehend aus einer Folge man i
nifesterLEreignisse, während die beiden übrigen Begrenzunsen die zu „
jedem manifesten Ereignis gehörenden Bewertungen x5 und 16 sind1 ;
Die manifeete Somaselt R4 y, welche alle manifesten Ereignisse ume
fast, ist nicht-der einzig mögliche Unterraun Rä'; vielmehr_nuß es

. in R6 eine zweifach unendliche Seher anderer Raumzeitwelten als

-virtuelle Scnawelten sehen, welche die Gesamtheit aller latenten Er“
’ eignisse im aonischnentelechlechen Bereich enthalten. 0b der 11111111“

te Charakter der Somawelt absolut oder relativ ist, dürfte eine Prag g
von weittragenster Bedeutung hinsichtlich der kosmclogischen Archi „
tektcnik der äenisehen Welt sein1 T

Jede eindimensionale Folge 11. Solchen Weltpunkte kann geemew f
'trisCh als eine Linie des R6 1 alsc als eine Weltlinie.beseichnet
'werden1 Neben der allgemeinen Form der Weltlinie gibt es mehrere Senaä
de1falle; und zwar die Weltlinie aus Simultanpunkten, die alle
gleichzeitig als Raumkurve in R5 liegen, derart, daß alle Punkte
dieser Kurve simultane manifeste Ereignisse sind1 Liegt dagegen die i
Weltlinie'vellständig im manifesten R4 1 denn 111 sie eine'zeitlin ’-
che Folge nanifester Ereignisse, die in dem jeweiligen R5 PrOÖiZierf;

werden kann. Schließlich bestehtanch die Möglichkeit, daß die Welt"
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linie nur einen Punkt mit dem“ R4 gemeinsam hat, alse in den Eiche i

_tungen P5 und. 16 veläurta In diesem Fall besteht die Weltlinie_

. nur aus einem.einzigen manifesten, aber einer‘eingach unendlichen-r
Schar latenter Ereignisse , die alle in einem oder mehreäen virtue'
eilen H4 liegen; Diesen Weltlinien entsprechend muß es'äweidimens

sionalen Mannigfaltigkeiten als Weltflächen R2 ‚ sowie die Weltunw-Ä

tePPäuse R5 und ;Rs als auch die Hyperflächen der Welt R5 geben
Das physische Universum isP also der reelle Unterraum REs und die

manifeste Semenelt deP.Pomplexe‚UntePPaum B4 . Die WeltPUnkte sind ä

auch in ihre Projektion in dem R5 Punkte PQ , deren seitliches
Schicksal als manifeste Weltlinie erscheint dePaP t‚ daß jedem
Punkt dieser Linie eine enteleehale BewePtung angemessen ist, die
äenissh von Punkt zu Punkt der Weltlinienprojektion in dem 35 gem :

ändert wird, Die PiskPiminante dieseP.StPuktuPiePung ist dann die
.tatsächlichs_weltlinie latenter Ereignisse. Diese latenten Ereignismf

se werden nadh dieser Kenstruktion immer dann manifest, wenn sie in I
den R4 projizierbar sind; denn nuP dann entsteht als Projektien

eine Raumzeitlinie deP Semanelt, welehe das seitliche Schicksal ein I
nes Punktes des R5 darstellt. Ist dagegen die Weltlinienprojektin-'

en nicht als Raunseitlinie in sanifesPten R4 neulich, sondern nur
in FoPm eines einzigen manifesten Ereignisses, dann kann die Welt“
iinie kein Paunzeitliehes Senicksal mit entelechischmaonischer Bes _
wePtung darstellen, vielmehP beschreibt sie dann nur eine Folge lau 2
tenter Ereignisse, die dem einen manifesten Ereignis keordiniert iStf

Die realen StruktnPen des reellen R5 sind niemals Punkte , T
sondern stets Iäumlichs Bereiche, also dreifach unendliche Punkt"

- mannigfaltigkeiten, woraus unmittelbar folgt, daß die manifesten
Strukturen des R5 ebenfalls nur Bündel von Raumzeitlinien sein
können, derart, da6 Jede einzelne dieser Raumzeitlinien des Bundelsä:
als manifeste Projektion einer allgemeinen, regulär predizierten ' :
 weltlinidaufzufassen ist, so da8 es im R6 auch ein entsprechendes
Weltlinienbündel geben muß. Diese Darstellung einer physiSchen StrukJ:
tur des R5 legt es nahe, jedem Momentansustand dieser Struktur einff

“zu Raum und Zeit orthogonales Bündel entelechischer Niveaus im Sinnei:
"von Weltlinien latenter Ereignisse zuzuordnen (diesPe Weltlinien x5



wären also nicht regulär in dem- R4 _prejizierbar)1_Demnach hat_die

—'Parallele koordiniert ist. Hieraus fegt wiederum, daß jedem Momentan

-ihre Wechselbeziehungen werden offenbar durch Weltfunktionen _

ff (1111 beschrieben, die dadurch gekennZeichnet sind, da8 ihr 1r„

*285w E

Struktur des n5 nicht nur ein seitliches Schicksal als Raumzeitn

r
E
E

E
linienbündel im manifesten R4 ‚ sondern in jedem Mementanzustand E

ein Bundel entelechischer Niveaus (erthegenal nun R4) ‚ derart, daßE

E
I
E

J
jedem Raumpunkt der Et uktur ein solcher in einer Virtuellen R4

zustand eine dimensionelle Fortsetzung aus dem R5 in- x5 -ent*„

Spricht; denn das integrale entelechische diveau muß_als ein unmene

tanes entelechales Feld aufgefaßt werden ‚ welches über der Moment ‚

struktur liegt‚aber nichtmehr im R5 , aber auch nicht im R4 dem

finiert ist. Dieses entelechale Feld seinerseits wird der Definitin

on entsPrechend äonisch geändert, so daß es eine äonische Fortset—

zung in Eichung 15 haben muB. Aus dieser äonischen Dimension he»

raus kommt es also zu einer Variation der dntelechalen Struktur, im

Sinne einer Neuaktualisierung ; denn der nächste Zustand.kenn nur

einen Fortschritt der Struktur in Richtung n4 bedeuten.

Nach diesem Bild erscheinen alle Vergange im physischen -R5

alsdreifach singuläre Abbildungen von Strukturen in einem R6 mit I

5 imaginären Koordinaten. Jede dieser Strukturen ist dabei äeniseh ;

in Richtung x6 fortgesetzt, derart, da8 aus dieser äenisehen Dimen

sich heraus die entelechalen Felder (Niveau in x5) seitlich in _

Richtung x4 neu aktualisiert werden, wes bezogen auf „R3 ‚.die

wechselseitigen Korrespondenzen und Korrelationen der nanifesten

Strukturen im Sinne von Zustandsanderunüen bedingt.

Alle diese strukturierten Gebilde der aenischen uelt, sowie_

gumentbereich aus den Koordinaten der aonischen Kalt aufgebaut istb ;

Immer dann ‚ wenn eine solche Funktion e gegen 9‘ invariant ist

und Richtungsangaben fehlen, dann trägt diese Funktion ehemarenichauäl
rakter und wird als seltskalar bezeichnet, In einem solchen Skalare "
feld können aber stets s'eltlihien aufgefunden werden, die eine Vorn

eugerichtung des skalaren Feldgefalles beschreiben; das heißt diese

Linien haben Richtung und Richtungssinn erhalten, wodurch wiederum

Weltfunktienen mit den Eigenschaften von Vektoren im R6 gegeben

sind, die als weitvektoren (allgemeiner als _Felder solcher Vektoren)

E

E

E.-



Z‚sime1e Element einer Weltlinie d6s solche weltvektoren. Sind

' schließlich P (x1)l und ä (x121 seiche Weltvektereng dann kann

4 “gebaut werden. Gens entsnrechend besteht'die Möglichkeit Felder vonä

"e 4 m 4 s [geben kann, wobei m 4 a die Weltskalare und m 44l

. analytischen Methoden und Begriffsbildungen sind auf diesen allge—

.nitesimele6Weltvekter e E" 4 i

91 keit ä 4 ds/dt 4 i c V 148" . Ist nun eine vieltlinie gegebei'
.denn gilt für die Ceeinus ihesr Winkel d1 mit den einzelnen Kecr-l

42864

bezeichnet werden können. So sind zum Beispiel Y' und des infinite4

mit ihrer Eilfe stets nach.den Gesetzen der vekter4 und Tenseralge„äi
brag ein.in allgemeinen nichthermiteecher Tensor 2._Gredes 'T n 5_
4 [Pi ‚'Qk ]6 ‚ nämlich ein sogenennter Welttensor 2‚ Grades euf4“

weiteren Welttensoren höheren Grades 'm mit Hili‘e weiterer Vekterwa
felder oder durch Iterationsmebden zu entwickeln. Aus der Natur des:
Tensorbegriffes ergibt sich_ellerdings‚ das in m? der Tensergrad '
höchstens mit der Dimensienssehl identisch werden kann, so deß es
für die Tensorgvrade der Weltteneeren nur die englichkeiten

die Weltvekteren_kennzeichnet. Alle tensorelgebreischen und tensor4Ä

meinen fermulierten welttensor

mit? ”3 ET (3:1)]? {|2 0 ä III f: 6 {Urin-in#q-CUn-lincnüi'istn:nun-n: 84

anwendbar; woraus unmittelbar felgtg deß der Energiedichtetensod img-
R6 ein solches Welttsnserenfeld ist; _ '‚n i

Mit dem normierten_Orthogennlsystem (Ei e-Ek)6 aI_E wird

aus der pseudoeuklidischen Metrik d's' a Ää' d xi der infit
6 in ' '

E d x. vom Betrag
1&1 l l

d s e ( ääi d xä )]‘/2 4 (v’ 4402 4vä3 4 ’)l/2 ö d t 4

4„ienef dtmü wie‘wäcemague)4
e 'l/c‘ (T’ + c‘) 4 41 + Ia/c' oder für die Weltgeschwindig4

‚ h ‚ e161 ß‘*)”1/2?5dineten x1 stets cos d1 4 dxl/ds 4 21/3 a 444 i c 11i?

das heißt: über den Knordineten.dee R5 werden diese Größen'imagi4:f
när‚ für die drei imaginären Koordinaten dagegen reell. Es folt aucl:

6
unmittelbar des Theorem 25. cosg a1 4 4 v'/clt 61  5">41+

' 1:41

4. (41 + 152/432 + ni/c’) (14e*’)-"‘1 .4... (’l 4- ß'*)"'"l (141/6901344? 49412))-
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i tungswinkel d1 verschiedene Sonderfälle. Zunächst liege eine Ben

'wegung 3 + 3 im R5 ver‚ doch sei n e const (t) + e bei

vall —-’_L 4. 722 < 0a annehmeng Wird ' = o -, aber ä. 4 e ,.

aea7ü
. I . „ „ g

Wegen B" u ‘l/c‘n(v - ä” - ’) m Für diese Richtungegrcßen gilt-

demnach '
‘. _--1/2__ . - .. ' 1e. _

ees a1 ß il/ie (1*5'3) „ „5 ‚ 5’; ü ‘1/92 (Vn "'22 “* ü ) t
.6 ‘

ä (3ca a1 == ’l “._.n-e-ggpengste-“oiotibblt'tüliiOÜ'QQ'i-QQOQ'Q‘Ü“ 85*

werin das letzte Theorem das typische Kennzeichen eines euklidischen

beziehungsweise pseudoeuklidischen R6 ist. Es gibt fur dieSe Rich-:
i
i
l
l

s (t) , also ä + o , aber  e o ‚ was ccs d1 :% 'c für

l + 6 g aber “6 n n/E zur Folge hat. Dies bedeutet, daß

d]? „l. E6 und die Weltlinie im enteleehischen ”R5 "verläuft. Ana-

log verläuft die Weltlinie in äonisehen R5 für ä a c ‚ aber  + o

denn dann wird ccs‘ d1 + e _für l f 5‘ aber a5 a’ n/2 t also

d E J_'ä5 e Schließlich iat noch e u_  n e denkbar, was zu 1

ß*' = - s: und cos a1 a vl/ie . el+ß:)“1/2 für 1 g. 5 ä
und cos d4 e €1+B:)"l/2 , aber n5_ e "“6 n -n/2 ‚ also 1

E „L. E5 g d E "L'ä6 führte Dies sind aber die Beziehungen für ‘

einen Prezeß im R„n , der als  psendeeuklidischer Sonderfall des R4

aufzufassen ist. Kommt es im R5 zu keiner relativen Bewegung, ist

also immer F a E , dann gilt zunächst grundsätzlich d1 a 'n/2 fur ;

l g 5 , aber ccs (1.4 e (1+ Rz )"l/2 _ce’s d5 e ä/c (1+2‘)“l/2 _ i

und cos d6 In /c ('14- )Q’)"1/2 mit R“ a {L/c,‘ “(E2 + ') .;

das heißt, die Summe ä: + a kann jeden beliebigen Wert im InteruÖ

U
dann wird auch d6 a n/2 beziehungsweise für ä z “g aber  + o_*

wird d5 e n/2 a Alle Winkel für l + 4 können alse unter geeige

neten Bedingungen denlWert n/Z annehmen? wahrend grundsätzlich ä
du 2% n/2 bleibt; denn auch für_ d e n a 0 wird a4 e o , g

wahrend alle ubrigen Winkel zu n/2 werden. Wenn also eine Struktur l
im R5 mit .5 = 3 ruht, und keinerlei äcnische „ entelechisehe

ZustandSänderune erfoeat. dann läuft das weltlinienbündel der Struku V
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tur parallel zur Achse x4 zu der die übrigen Achsen orthogonal ver

laufen. Aus diesem Sonderfall der Ruhe ohne Korrespondenz-a- oder Kor—
relationsänderung wird die Sonderstellung derZeitkoordinatdhinsicht 4

lieh der Weltarchitektur ersichtlich, Schließlich gibt es noch einen _ä

Sonderfall, welchen diese Parallel1tät mit x4 -immer eingehalten
wird und zwar tritt dieser Sonderfall ein, wenn B" u e, also v‘ e
a ä' +  wird. Erfolgt diese Relativbewegung im R3 parallel zur
x4-Achse, so daß v a i1 wird, dann gilt cos. ql n ß ‚ d2 n a5 an/2
(wie zu erwarten) aber ld4 e o und cos d5 a E/c, beziehungsweise

-cos a6 a /c . Aus diesen.Beziehungen geht hervor, daß das elektrom
magnetische RelativitätsPrinzip o f iß_ ‘c l im R44 im Fall
V‘ 3 8:2 + n2 eintauccbccco-ooccino0000..utooconoococcccccocc 85a

keine Gültigkeit mehr hat; denn in diesem einen Sonderfall kännte v
jeden beldebigen Wert v > c annehmen,wobei allerdings zu untersuchen
Wäre, ob dann “v überhaupt noch als zeitliche Ortsänderung im R5
definiert ist.

Die Tatsache, daß a1 a n/2 für l d 4 werden kann, während
immer

CL4 + 75/2in.nd'copcccccocccicqoncouoo...ocoictocQIOOCjOQcppcc 85b

bleibt, weist auf eine morphologische AnisotrOpie der Welt i.Be auf _
x4 hin. Die Zeitdimension muß hinsichtlich der Weltarchitektonik ei"*
ne Sonderstellung einnehmen. Diese Sonderstellung bedingt, daß in a1»?'
len entelechalnäonischen‚ also transfiniten Niveauhyperflachen‚ also .
in allen 34- Parallelen die gleiche Zeitzählung x4" gilt. so daß es
zu jedem Momentanzustand R4 eine Schar wirtueller RöuParallelräume
als Pararäume gibt (über dem reellen algebraischen Zahlenkörper)‚ wec-
che den traäsfiniten Niveaus entsprechen. Einsetzen von d1 e n/2 fur I

l-+ 4 in an cos' d e‘l liefert oos d e'l oder cos a e 1/1 .. 3&1 k Ä 4 ’

also u4 u 2 n n und d4 u (2 n +'1) . n. Diese Zweideutigkeit ben „
deutet aber, daß neben der Somawelt R4 mit den virtuellen Paralle1„ä
räumen R noch ein Antisoma R4 mit analogen virtuellen Parallel"
räumen R2 (Antipararäume) existieren kann_‚ in welchem die Zeitkoor
dinate I x4 antiparallel zu x4 der Somawelt verläuft. Heben der
möglichen Existenz_des Äntisoma gestattet 85 b eine weitere kosmo-Ä
legische Aussage. Die anisotrope_horphologie der Welt zeigt; daß-der I
gesamte handfeste R; des Universums, als auch die virtuellen Pan
rallelraume eine zeitart ige Bewegung mit der imaginaren Weltgeschwin-‘
digkeit w e. c." + ä“ + ü“ in Richtung x4 durchfgren Die

zeitartige Bewegung eines Punktes des R5 (allgem. Zustandsänderung)
verläuft also lange einer manifesten Weltlinie in Sinne manifester



„aaam

Ereignisse. während die komplementären Punkte der virtuellen 35 1

Parsräume längs derjenigen Weltlinien verlaufen, welche latente Ere ‚

eigniese_umfsssene Das Integral aller Punkte des R5. elee die inten—

grele zeitartige Bewegung des Universums mit der imaginären Weltgew.

schwindigkeit längs x4. muß demnach identisch sein mit dem empirim

sehen Begriff der kosmischen Bewegung, die in den 'Rö— projiziertg

als integrales seitliches Geschehen im R5 erscheint.

5.) T r'e n s f o r m a t e r m a t r i x u n d

w e 1 t t e n e e r e n .

Nach der heurietisehen Konstruktion wird es notwendig, zu"

nächst die Affinitätemetrix der Gleichung 81 e und insbesondere_

die Drehung “Y" im R6 zu präzisieren um dann die allgemeinere

I Form der Gleichung 81 in ähnlicher Weise zu untersuchen; Erst dann.
wird es möglich, eine Analyse allgemeiner äenischer Welttensoren zu'
entwickelne Zur Präeisierung der heuristischen Form 81 e muß beu-

rueksichtigt werden, dnß die komplexe Drehung ’+’ sich aus der

Semasynthesis der Gruppen A zu B ergeben hat, doch ist zu er”

werten, deß diese Synthesis im R6 nicht_mehr weiter getrieben su

werden braucht, weil sich aus der Metrik des R6 die Metrik der
beiden Semewelten R+ von selbst durch spezielle Annehmen hineicht

.4 .

.lich x5 und X6 ergibt. Zur Untersuchung einer WV' äquivalenten

IDrehung © - im R6 wird es zunächst notwendig, die Riehtungscosin

nus der Gleichung 85 umzuschreiben. Mitl/B‘3 n l/c (v3 m 63 n ')
wird nämlich c Glnß'351//2 s w 01 83 )U ‚ wenn ß a v/w gesetzt „

wird. Auf diese WeiSe erscheint v nicht mehr auf- c u c0nst.‚ sonn-

dern auf Im Y" e w bezogene Als Umschreibung der Richtungscosie
nus ergibt sich mit diesem 8 1 Wert ces “a1 e 1 i Blflnß'l"l/2

für l ‘:» 5 ‚ ferner cos G4 = c/w 61 -\ß')"1/2 „i sowie coe d5:

a ä/W (1-ß3)“l/2 und 008 “6 H /W (l-wß‘ )-]_/2 ‘_

Es werde der spezielle Fall v m #1 der Gleichung 81 a annÜ
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genemmen. Dann wird d1 ‚u -@ a “3* (dägg) und -d2 'nh a5 e n/2

alees”cce e u m- i 'B Cl „ ß‘)”l/2- ‚ was zu 'c t g e e l ß_
= 5.._ _ 6 . „ . -- ‚_ „  » “‘ 'u_. _

führte Ferner gilt ;:äf ek coe “k .e I 'w/w Gl‘w B!) 1/2- *w

h'"gß . cos Ö oder cos Q e (1nB')"l/2 g-Weil EYH ‚a G®_

ist. Aus dieeem Grunde muB d a ä: i(dJE‚ä) sein. Aue 'coe Q a
an (d.- e')"1/2 wird 15g q) .. i [3- ._; das heißt, „ß n1 tgqb
. wie und ’l/ß .. 1 17g (p .. m 5. (p... De. die‘Umkehrfunktia-s
enen explizit darstellbar sind, folgt für die beiden Winkel

q: _.. er (deren (b ‚.. <7: (dem.
i e n 61/2 l n ( ß+1/Bäl ) , i ä e 1/2 lln CleB/l+ß) ‚

ß “ V/W taiüqtiiücnxlö061691.1";c0.ogbooüdiQDJ-ci’opölapidßnütvi86g

dae heißt ‚ 15 und ä verursachen im- R6 zwei imaginäre Drehungen‘

Addition beider Drehungen ergibt die Komplementerität i IQ + G0 a
e-“1/2' ln (41) e i n/2 Oder' Q + Ö a n/2 9 W311 ln (#1)?
a i_ u ist, Die gleiche Komplementarität ergibt sich auch_unmittelr
bereue c'tgcp=1_"ß und tg'qbaiß,a1se tggp.

. . tgvg n 11 i denn ee ist ctg (e ++) a lwtg e tg_© ' a 'di
. _ . _ I tg Q +tg_@ i

was nur für 008 (0 + Q) e _6 eder Q + Q a n/EH möglich ist;

Hieraus wird auch das Theorem 52l des.l “l. n rl der Gleichung '

85 erfüllt; denn es gilt €25 ceea d1 e- cce’ c + cee2 Ö n

“ 006! e + Bina m e ’l , weil immer ece ö a cgs 'Ü72em) „

n .513 9. ist; Die Komplementarität ' -

(P 5'” + ß 3/2 geneigte-"nettoound.‚initipeüdpiüütgo-owöa'iöiiac 868.

der beiden imaginären Drehungen ist demnach eine allgemeine Eigen“
sehaft der äeniechen Welt, doch muß immer im Gültigkeitebereich der-
regulären Affinitäten ß .m ccnst ‚ also V' e ccnet und ä: +‘‘a
s._cenet. gefordert werden. Nach diesen Untersuchungen wird ee_aleo_
möglich, da8 durch die Somaeyentheeis der Gruppen im R4 vereinheit"

Alichte, Relatlväbgeprinzip— B aus A+ der' R+ weiter im R6 _
H
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1» A _ . _ -

zu O zu vereinheitlichen, wenn als Geschwindigkeitsmaß 8 wird1

Die Konstruktion den R6 fordert also, da8 v nicht mehr auf die

fur alle Falle gleiche Geschwindigkeit c oder Lh/ sondern auf

den variablen Wert w besogen wird1 Auf diese Weise kann 0 in die

Form gebracht werden, durch welche die Präzisierung geleistet wird,

. nämlich I '

(1 - 6*)“1/2 o o i_B (lwß‘)”l/2 g

“o _ ‚1 0 Q _ .„ o

A1 0 ' G ’l ' 0 Q .

0 a I - . _ '

‚ 1 i B Clnß’)"1/2 o 1 c1-ß=)*1/2 1
0 e o o i 11

9,.

Da nach Gleichung 86 immer Gi-u 8*)*l/2 a cos Ö und

1 e- (113‘)*1/2 1 ein ‚e ist, wird diese Matrize durch die
Darstellung '

cos .4 o o ein

o ‘1 O 0 O

o '1 e o1A o
G H _ _ o ß 3 0011817 ÜÖQ-cnttü

— ein 8 o o cos 8 o

o. o o o 'l

o o o o o

toooücooqaiqiäicoqcoog 86 b

vereinfacht werden, doch kann diene Matr1ze nach Gleichung 86 a

auch durch e ausgedruckt werden. Tatsachlich folgt gemaß l C {6"

u cos" D + ein D n *1 als Regularität von C 1 wenn die Den

terminante zunächst nach der 61 Zeile und dann nach der funften

entwickelt wird1 Auch folgt unmittelbar aus 8 m const1 die Kon—

stanz der beiden imaginären Drehungen, so da8 die Matrix 86 b auch

die Fordrung C = const1 erfullt, wodurch die Invarianz indefinin

ter quadratischer Differentialfornen in.der äonischen Welt garanm

tiert ist.
Wird aus C die nonisch—entelechische Ränderung fortgelassen, ,

so zeigt sich, da8 auch die raumzeitlichen Elemente von G wesentu I



“echten Synthese ermöglicht. Erst (G1k)4 bildet die echte Synthew

'l i m ß n i B4 und .l-i’g i ß m i ß+ l beziehungsweise

„292-

I. A

lieh universeller sind, als diejenigen von B 4 denn B beschreibt

nur die Sonderfälle w n c und w n t1! zusammen, doch wird

keine geometrische Synthesie der .tund.der A: im Sinne einer

sie der Gruppen; denn setzt manx> e 42 + ' , dann gilt

A . A I ‘I. . .

341)? (Cik)4 a: A4 oder fleißig-c" (65.11% a 1+ ‚wahrend alle

ubrigen 1? —Werte. also alle übrigen sich intelechisch ändernden

Strukturen, ebenfalls durch (Cik)4 im R4 beziehungsweise durch
.A A ‘
C im R6 beschrieben werden, was B ebensowenig leistet wie A41

'F
A

Diee-ist auch unmittelbar eVident; denn B beschreibt keine metrin
sehe Vereinheitlichung der B4 ‚ vielmehr stehen beide 5omawelten _

.4

durch den neeobarischen Ko1relationsbereich R4 mit 2% + *5“? in

einen durchgängigen Zusammenhang. Es ist aber zu erwartent da8 eure

*grund der Eigenschaften von C des “R6 eine metrische Synthesie

des metrischen-Korrelationssystens R44 ‚ R4 ‚ R 4 im einheitliw

oben 36A der äonisohen welt möglich wird. Zuvor wird es aber notu'

wendig g g also den universellen Fall aus einer begrifflichen Ver;

feinerung einer detailiertenen Konstruktion der äonischen Welt hersu_
leiten. _ A

Im Fall C. kann stets r4 e x , '32 e x5 m o und

u m (cz + 1* +- 4351/2 t gesetzt werden. Für die Metrik gilt?
dann d sg = d x3 1 d u2 und i d u e d s’a cos 'Ö ‚ weil
d u e w . d t ist. endererseits gilt immer dx/du s ß , so
daß aus der Metrik B2 1 '1 = (äS/du)2 S -” '1/0082@ oder
tg Q:. i. f3 wie oben resultiert. In der Integralforn gilt dann
für die Invariante I x2 1 ua und diese kann so nermiert were

a mit o 4 e f ’l wegen I (covxird.
In dieser zweidimensionalen Konstruktion, die den Fell 8 kennzeich
net, wird die Hyperbelschar a > o

H

I“

‚-von-den'beiden Asymptoten
a_ a o, also den beiden Nullpunktsgeraden r z i u begrenzt. Die
se ebene Konstruktion ist nun in den _R6 zu übertragen, wobei ähnw
lieh vorgegangen werden kann wie bei der Übertragung für X2 m 0'
in den R44 . AusgangSPunkt der Untersuchung ist wiederum die nora'
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mierbare Invariante I ‘C eo ‚ aber dieses Mal im R6 e Es gilt.

‚I in 5, x; w (cz + ä” + ’) t” ‚ oder wenn 5k die reellen
. 5 - 6 .

und auf I bezogenen Koordinaten sind g äi _gä —»‘iäz g; a

l”

- A

n „n.*1 , des heißt, in dem, R6 ‚ in.welchem g_ gilt, herrscht,

wie im 'R„4 Eine hYPerbolieche Struktur, derart, daß die beiden zum-i

einander orthogonalen äyperbolischen Räume X“ e 2.41 mit

. I e— 2 2— 3 ' . . - g“ an“
X? n käl äk „. kee 5k durch den konischen Raum X o

voneinander getrennt werden. Dies ist zweifellos die sechedimensicna

1e Erweiterung der ebenen Konstruktion in der x.u w Ebene; denn,

wenn 3' gilt, dann sind die mit B relativ bewegten Bezugssystene

im R3 acheenparallel und v ist einer der Koordinatenachsen pae g

rällel, was zu identischen Transformationen fähren mußa TatsächliCh_

wird mit .äi e n , i2 e i5 e o und i2; ä;

Konstruktion der hyperbolischen Räume wegen X“ m x? —» u? zur

Hyperbelsohar in der‘Ebene. Im allgemeinen_Fall dagegen-sind die bei„

den Koordinatensysteme im Rö nicht nur beliebig gegeneinander geeag

u: 11306.18

dreht, sondern auch v kann eine beliebige Richtung haben und x5 ‚

beziehungsweise x6 brauchen nicht so beschaffen au sein, daß

e und  nur in der gern B auftretene In diesem Fell braushen‘

auch die Elemente von‚ g“ nicht ausschließlich von ß abzuhängena

Es ist vielmehr denkbar, daß ä _und  den Bau dieser Matrizen bew-

stimmen. Zur Weiterführung der Konstruktion im R6 wird aufder

.positiven Schale des zweischaligen Hyperbelraumes ein Punkt.

A'(E(A)klä angenommen, dessen konjugierter Durchmesserraun

6
12. _ ‚ .- _ _

kel in ä n)k ” {an 5k E(A)k “ ° 'äen einschaligen H5"
perbelraum in einem Eldpsoid schneidet. Hun wird weiter angenommen,

daß A in den Scheitelpunkt S des zweischeligen _Hyperbelraumes „

wanderte Da in S immer 3k u o für K I7 5 sein muß; geht der;

zu A konjugierte Durchmesserraum in den reellen R3 über, weil

die drei imaginären Koordinaten verschwinden und der Schnitt diesen

R5' mit dem einschaligen Hyperbelraum wird nur Einheitskugel

25. z
. kel 5 k m ’l in 35 . Im 36 sollen die beiden Koordinaten“

systeme C und C’ existieren, die im R5 mit v relativ bewegt



.sind. Bezogen auf das System C sei in der Konstruktion A i: S, so

' perbelraumes X2 e t 41 kann demnach als eine Transformation C

den Hyperbelräume gilt Hz - Ua e i l und für den konischen

-294-.

da8 die Maßfläche in C die Einheitskugel und die Einheitsstrecke
ihr Radius ist. Immer gibt 53 die Richtung von u an. Im System C
ware dann also ÖZe 63', wenn o den Koordinatenanfang angibt.
Bezogen auf G’ nuß dann die Einheitslcugel in C mit C die ellipa—
tische Deformation erfahren, was aber so viel bedeutet, daß A aus
S herausrückt und W relativ zu G’ gedreht erscheint. Ist umgew
kehrt die ganze Konstruktion auf C’ bezogen, dann mußte sich A
mit S in C’ decken, nicht aber bezogen auf C und der Schnitt
des konjugierten Durchmesserraumes von A mit dem einschaligen Hy—
perbelraumemußte in C’ zur Einheitshugel, bezogen auf G aber zum
Ellipsoid werden, so da8 jetzt, bezogen auf C, der Imaginärteil ä
der Weltgeschwindigkeit gedreht erscheint: Eine ganz analoge Konstruk-
tion Xa n i '1 mit der Begrenzung X2 u o könnte anstatt auf
das System C auf ein anderes Koordinatensystem 'C’ bezogen werden
so da8 C und C’ ihre Rollen vertauschen, wodurch die Invarianz
nachgewiesen werden kann. Schließlich können die enteile von C und
G' im reellen R3 so gegeneinander gedreht werden (ohne da8 hieran
die imaginären Einensionen teilnehmen), daß die Systeme in R in-
einander übergehen. Dann liegt der auf die x ‚ u — Ebene piojiziern
bare Fall JOII C vor1| wobei 612:: 2)”— (de ,. e)=.. 2-f— (w ,- w')
interpretiert werden kann. Wird diese Drehung der raumlichen Anteile
nicht durchgeführtc‚E‘dann muß ä auf jeden Fall die gleichen metris-
senalgebraischen Eigenschaften wie Ö haben; denn die geometrische
InterRretation von C ist ein geometrischer Sonderfall derjenigen
von C . Jeder Punkt A der positiven Schale des zweischaligen Hys

bezogen auf S + A aufgefaßt werden, derart, daß die mehrfach unn
endliche Schar von Punkten dieses Hyperbelraumes einer entsprechenden
Schar gleichberechtigter eoordinatensysteme entsPricht. In jedem FalL
besteht das Wesen aller äonischen Transformationen C darin‚daß der
Imaginarteil der Weltgeschwindigkeit in selner Richtung gedreht wird

Die strukturierte welt R6 wird durch den asymtotischenln)-w
nischen Raum X n o in drei Teile zerlegt, in denen alle enteu
lechaJen heldstrukturen enthalten sind. hit H2 e E xi und

6 ' kä'l

U2 a Äää gik wird xi = s?
- UE ‚ das heißt, für die bei-

Asymtotenraum H2
- U2 = o. ”ie ersten beiden Weltteile sind: '
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'w < o. er5ibt sich aus der Zweideutigkeit w „t
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gekennzeichnet durch U‘ 7 "H“ “mit U 7 o und U‘ 7 H’ mit

‘ U <— o im Hyperbelraun H? u U2 e n ‘1 -‚ beziehungsweise

Ua 4 H2 im Raum H‘ — u“ n + 1. Dieser letzte Weltteil
03.4 H2. trennt die beiden Teile Ua 7 H2 "voneinander. Bezogen
auf den Weltpunkt o liegen alle entelechalen Strukturen U 7 o.

später und alle U < o früher als die gegenwärtige Struktur o,

so da8 der Weltteil U > o die zukünfti5en Aktualisierungsmöglich

keiten der gegenwärtigen entelecnelen Strul{tur in Sinne einer äoniw

sehen Futuralpotens enthält, während der Weitteil U 14 o die der

Vergangenheit angehörenden tatsächlich manifest 5ewordenen Aktualin

sierungen umfaßt. Der Be5riff äonische Futuralpotenz" scheint des—

halb 5erechtferti5t‚ weil rär Jede gegenwärtige Struktur ein ganzes

Spektrum zukunftiger Aktualisierun5snögliohkeiten offen ist, von de—

nen nur eine nach äonischen Gesetzen s (t) und n (t) realisiert

und über die Ge5enwart in den Weltteil U <1 o '5eht. Neben dem

Weltteil äonischer Futuralpotenzen U 7- o und denjenigen verganu

5ener, manifester entelechaler Felder 5iht es noch den dritten Weltm-

teil U2 <1 Ha ‚ der mit dem konjugierten Durchmesser des zweischan
li5en Hyperoelraumes einen ebenen Raum bildet, in welchem.5leichzein'

ti5e entelechale Felder möglich sind. Da immer d U w w d t und

n e v e t ist‚- folgt auch ‚für die Weltteile w" 7 v“ „ reali—
siert durch die Euturalpotenz w 7 o und die Manifestation“

w": o . In diesen beiden Weltteilen wäre demnach immer 6' ‘4 'l

aber B z o , also o g B2 < ‘1, wobei ä“ + ' jeden

beliebi5en Wert annehmen kann; denn w 7 o i beziehungsweise
_c+ä2 +i o

Im Zwischenbereich der Welt 5itt dagegen w: 4. V‘, was wegen
va Z o nur generell möglich wird, wenn wg f e gilt, und dies

kann we5en c e sonst. nur für da + a 4. e ‚ aber
I‘d“ + z i 7' e? werden; Ein Beispiel hierfür sind die graviu
tativen Feldstörungen E2 + z e c’2 - ca_‚ also w2 a c"e
n u w2 14 05 De sich dieses aber so verhält, können alle Prozesse
des Zwischenbereiches der Welt zu 8? gfl führen, was auch „iwd

Fall d2 +_ a e c’; - c2 aus der elementaren Theorie gravitau
tiver Feldstörun5en d+ hervotgeht. Die drei Weltteile sollen zur

Kürzun5 mit Wf , W7 und ev bezeichnet werden, wobei Wf die
.4

aonischen Futuralpotenzen und wv die vergangenen nanifesten'ente—‚i

lechalen Strukturen enthält, während wz den Zwischenbereich kann“



h—__
tun—u- r’r} _.

.eeiehnet. Für wf- und wv gilt “U“ :> H' mit U 7' o (er) und

„zgel

U 4 o (Wv) , also o <2 Bn < ‘1, während U°'< H2 den Bereich

WZ mit 53 7’ ‘1 kennzeichnet; Nur dann5.wenn v = o im“ R5

wird, gilt B e o , so daß die Intervalle ergänzt werden.können

zu 0 i B < ’1 (e Wv) und B _7 '1 (ez). eieee Konstruktion E

wird durch den konischen Asymtotenraum Xz e o _begrentz, der

U2 e Ha soder ß u 'l forderte Wird die asymtotische Begrenzung

dieses kanonischen Raumes mit zu den weltteilen gerechnet ‚ dann kanl

B in halboffenen Intervall o g ß 'c <i’ existieren, wobei

e -: e ‚42'1 und e n '1 für die drei Weltteile mit koniedhsr

Begrenzung gilt. Das elektromagnetische Relativitätsprinzip.

e g i ß“ <"1 im R54 folgt daraus für ä“ + ’ n o , wenn

Z

im R+4 , nämlich o g 8+ < <x’ ‚ mit e“ + n“ n c” „ c‘

und c‘ u i 'ULIunter Ausschluß von Wf und 'wv resultiertgiuch i

der konische AsyMtotenraum Xa u o oder Ua e H2 gliedert sich.

ebenfalls in 5 ‘Bereiche; denn es ist_ H2 i‘ o möglich, was auch

U2 z o ,- also die drei Möglichkeiten U 7 o ‘‚ U 4 o “und

U e o bedingt. Dies muß auch für die ifferentialform d U-u wdt

gelten‚in welcher veranssetzungsgemäß w„ u const. ist. In allgemei
nen kann w 7 0; eher der pOsitive Zweig von w e i V2: + ä: + a

gewählt werden; Mit w 7' e begrenzt ‚U > o von Xz =‚o 'den Bau.

reich wf mit der Zeitzählung t ‘7 o, während die Zeitzählung

t <1 o den Bereich wv kennzeichnet, der durch U"< e von x“ e o
begrenzt wird. wenn dagegen der negative Zweig w < o gewählt wird,
dann kehren sich die beiden konischen Räume x“ ‘n o mit U e o
in ihrer Bedeutung um, was für die Richtung des imaginären Teiles deÜi

weitgeschwindigkeit grundsätzlich zwei.äglichkeiten im Sinne eines

Antiparallelismus zuläöt. Da aufgrund der Konstruktion_ Xe a t ”1

und Xz e o der drei.weltteile mit ihrem konischen Asymtotenraum

im Y e ä als äenische Aktualisierungsgeschwindigkeit simultaner

entelechaler Feldstrulcturen im euklidischen Rd (E5 i R5) interpe

tiert werden kann, ergibt sich die Aussage, daß eine zum manifeeten
Verlauf ä antiparallele äonische Aktualisierung möglich ist, bei
welcher wf und wv ihre Bedeutung vertauschen. Hierdurch wird dieää

w ausgeschlossen wird, während das gravitative"Relativitätsprinzip I
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. durCh 85 b nahegelegte mehr heuristische Vermutung der Existenz

eines Antisoma präziser begründet, doch gibt es in der vorliegenden

Konstruktion noch kein Kriterium für die tatsächliche Existenz oder
Ü

NichtaxiStenz des Antisona R; mit Antipararäumen R; 3 50 da5 nur ä

die Möglichkeit solcher Strukturen zur Diskussion gestellt werden „ H

kann, Auch diese Aussage gibt einen Hinweis auf die Weltarchitektur,

Neben den beiden konischen Bereichen U e o von X2 e o gibt l

es wegen“Ua g o noch die dritte Möglichkeit U = o . Während
.t

U “f -o die weltteile Wf und ev astetisch begrenzen, kennzeichä

net U = o , wenn w d o bleibt, mit t s o einen manifesu ä

ten Weltpunkt der Gegenwart, dessen „;;Futuralpotenz in wf und i

 deseen manifeste vergangenbeit in ev

nichts anderes; als daB es zu jedem Punkt der dreifach unendlichen
reellen Mennigfaltigkeit R5 eine Konstruktion X3 s i, l bexw'

liegt. Dies bedeutet aber

grenzt durch X3 I= o im .36 geben muß. In R6 kann aber U u o

von. X“ s o für alle t t e auch durch w e o: ländslle
t m. o auch durch w e e oder i s a i v ä; +ä: realie

siert werden, des heißt, neun diese Bedingung erfüllt ist, bricht

die menifeste Weltlinie ab, an welches diese Bedingung erfüllt Wird

und bedeutet , wenn T den Zeitpunkt der Erfüllung dieser Bedine

gung angibt, daß für alle t g m in X? a o der Fall U s o
eintritt, des heißt, auch die zugehörige entelechale Feldstruktur'

bricht in der Richtung x4 ab, so da8 diese Struktur in wf keine

Futuralpotenzf also keine Zukunft mehr hat; Inwieweit die äonische

Aktualisierung enteleebaler Feldstrukturen unmittelbar su manifestenäi

Ereignissen im Sinne von Kausalketten und Kausalschleifen in der

Somanelt führt und inwieweit über Ketten latenter.Ereignisse virtum
eller Pararäume aktuell wenigeste Ereignisse ‚ beziehungsweise eine

Synkronisität akausaler Koinzidenzen derartiger Ereignisse äonisch

induziert werden, wäre noch su untersuchen. Die Konstruktion der.

drei Weltteile mit ihrer konischen Begrenzung für jeden Punkt des
reellen R5 wird zusenmengefaßt in



1c; 4, U‘l 71—1“, U7 ocwf)‚-U<o(wv)‚

u“ < H’ (wz), o 513 4 1(wf‚._wv)‚p 7 10112),-

391 (r „ 0),;(1179) auf, 4627.0.‚11-1—‚0 ‚

t 4 e ‚ 'w 4' o ‚ (U 45‘0) “5 Wv g Ü: ‘4 '0 g W 77 0 2

1+ 4.. l
nÜ<og.-w..<G,Wn- e+äel+älu05

W + ° t „ 9 t + o (w .„ o) wie—„2: an]:
Qpigivd‘utoütioqieotöc-n'pahat!tcoic‘bqho-bplttepcdiiooectiniübbblii8713

Die letzte Bedingung 'i c m i. wg: + e ‘* für des Abreißeh der
Futuralpoteee im ‘Nf ist ebenfalls geemetriseh interpretierbar; denwl

wird ä“ + ü“ m wc" in die Metrik d3“ m- 2: c. 3:1 e

e 2E. d.xi w (c2 + 5’ + x) w d.t8 des R6 eingeeetet; dannkel ' . _ _ ;
degeneriert die indefinite quadratische Differentielform zur positiv N;

definiten euklidischen 2i_„ d x; des reellen R5 im Sinne eie
käl . ‘

ner äreifeeh eingulären Abbildung des kemplexen R6 auf äen reellen.
Ra t derart g da8 nach der Abbildung im später liegenden Bereich0'

keine der imaginären Koordinaten mehr definiert ist.
Neeh der Konstruktion Gleichung 8? kommt es auch im speziellerl

Fell C zu einer Drehung des Neltvektore der Aktuelieierungege „
echwindigkeit zur ureprungliehen Richtung fur e e  = v u e g
so deß C eine reguläre Koordinatendrehung im R6 beschreibt. In E
wf ‚ wv gilt o g ß 4-'1„ also o 4 t g Ö *4 i eder

o .4. + L. n/q ‚ oder für den eempleeeu+eren Winkel n/E “7 e V'W/H i
Nur im Nz wird die imaginäre Drehung wegen B "7 ‘1 reeJl und
hierfürgi-lt dann e c b <‚ n/E ‚ webei l i e N n n/2 err—

ß “>00 A A
reicht wird, was dem R+4 enbepricht; Die Erweiterung von C zu g_
läuft demnach auf des Problem hinaus, die ellgemeinete lineaee Trans w"
formatien_als regulere Affinität unter der Berückeichtigung “g m const»



' im Sinne einer Koordinatendrehung Zu finden. Wegen

invariant. Einsetzee von r’ = O r und ä. i. E r Ain
35 == EX 5" “liefert (“183m die Uniterit'ät Q g x e E g.- De. bei.
der Transformation weiterhin keine trdiete verlorengehen darf,
muß es eine weitere uniääreAMateif 8 1 S z E 6*1eben5 welche die
kanonische Transfo1metion -S g_ 6’( u (1k ökl)6 5 also-

- l Q 8 ‚3x I6 11 ä “k 4 o emögliehh woraus aber mitteln

wechseln darf, kann also nur‘ D = + '1 in Betracht kommene Wird
D 'u ‘l in Gik q D e Dä. eingesetet5 denn folgt mit
i i k .. _ ADE a 0% zur besseren Übersicht5 deß die Elemente von C. gemäß

Cik e Cm mit den enteerechenden Eiineren ersten Grades identisdk
. - 1 *1 - n A A X Awerden. Neoen der eich eue der Unit1111et C 1 G = E erebenm

I . I. .5. 4‘ 17 ‘ . . . . - I 6  ""’ 'den Koofi’111entenorthosgonalität ä 0:117 4- 01W z öilc ergibt

Q o o. Yß- ‚ 6 i keich dann eine analoge fur die Minoren l1 Grades :t_ Cm Cm e öik
' YJ1 Y Y

11299.1

I' 1 1 ;ä_‚ xä' 1 r2 muß das hoordinetensyetem im 36 orthgw
.11 .

1....... uns A a. u . 9

gonal, also (ej . ek)6 a E sein. Diese Greße muß eoer gegen
A I . H A H

C e (Cik)6 invariant eein, eo deß immer r’ e g 5 r .n

“(Ulk)6 . 5 oder invers r u] (Cki)6 r’ e ggf r’ sein;

denn nur auf diese Weise bleibt die indefin1te quadratische Form I

A
bar dieARegulerität D m1“: g ‚6 4 0-5 also r g g_-u 6 und

D e f C a o folgt5 denn, wenn die kanoniseh transformierte Mew
trix einen ver.e hwindenden Defekt hat, denn muß diee exzeh für C
gelten5 womit eine Singularwtet ausgeeohloeeen ist. Wegen der Unitee
rität von C folgt für die Entwicklune der Deteeminente der Zusamu
menheng mit den Minoren 11 Gladee 011 u D e Dä und eine

ebermelige Determinentenbildung ergibt für die Determinente der

Minore l Dm I b u. D6 I 1 D?k 6 . i Cik 6 1 5 doch gilt nach einem

Theorem der Determinententheerie l D5 16'“ D5 5 was eingesetzt

Es e ‘1 oder nech Radizierung D e 36 ‘1 liefert. Hierbe1 fällt
D’ e 1 *1 aus; denn D ist eine stetige Funktion der Keeffizienten
De im Seederfell identischer Transformationen des Vorzeichen nicht

1
1
ä
i
i
l
1

W
l
ä
i

ä?
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und eine ähnliche auch für die Hinoren zweiten Grades 0kml . Auch;

'wird aus dem indefiniten Charakter von I deutlich, da8 für alle
Indieee"1 „g. i ‚ k '. 5 stete I m Gik rä’ 51k und r e lru.

'v‘Ökl ' gilt mit l Z 4 ; denn nur'in diesem Fall bleibt für I

der Trägheitsindex der quadratischen Form invariant. Aufgrund der
Konstruktion Gleichung 8? konnte demnach Gleichung 81 vollständig
bestätigt werden, doch muß Gleichung 81' noch durch den Zueetz

i.- „ h__ . ‘ 4. Ä .01k i 0g ‚ I m Ci‚k öi‚k * ‘1 ä'Ci’kd)u 5 *
2D e Gk 1 N 6k l g l Z 4' ich!I-'n-Oib-ttntQuiüggiüäüötivi87a

i i

ergänzt werden, um die Indefinität von I' zu erhalten;
Jede photenieohe Ausbreitung erfolgt wegen ß w 1 ‚ also

'P a e’ m 3/4 in den konischen Aeymtotenräumen X’ m o ‚ was
wegen' H2 a' Ua in'der reellen R; vrojektion die sphärische

Ausbreitung gä 1+ x; + x; e. wE ta' Zur Folge hat, der aber
im ime inären Unterreum H? (xü ‚ x5 ‚ x6) die Seher sphärischer-
F1ein:hener2 t2 e ce t"2 + e: + n2 == --—- (X2 +h x; +' x2)

wegen Xa n e komplementär ist, Diese Komplementarität bedeutet
aber, deß die R4 „ Konstruktion der zweischeligen Hyperbelräume und
der konischen Aeymtotenräune eine komplementäre trenefinite Fortsetm
zung haben muß. Die durch die eymmetrieche Begrenzung X e‘ o um
echloeeenendeeamtheit aller früher und später liegenden manifeeten
Weltetrukturen, ist offensichtlich nicht notwendig einer Symmetriem
forderung in Bezug eug die trensfiniten, aleo latenten Weltetruke .
turen unterworfene Während in der R4 „ Projektion X‘ n i 'l'ben

grenet durch Kg u o immer o i o ä n/4 gilt, folgt wegen'
der Komplementerität e + © e u/E euch Ö m n/Q „ e :.ü/2‚'
des heißt, der trenefinite Bereich bildet über X2 n i ’l und
X? m o des R4 einen Halbruum in welchem alle Werte w2 mit
ca ba m ä: + ü: äonieoh „ entelecheler Prozeeee zugelassen
sind. Erst die m4 — Projektion liefeet die eymmetrieche ionstrukw
tion der durch die koniechen iermtotenräuee begrenzten zweieoheligen
Eyperbelräume manifeeter Preignieso, iuf diesen Sachverhalt geht bei-n

a .ß g ‚.1. (15.63 14.1.6611 Chait V2 m wg m X2max e o, zurück, wobei
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v s c aus B wegen der Möglichkeit w 7 c im Fall cg ß'7' 0;?
max .

nicht mehr zu gelten braucht. Aus dieser R6 1 Konstruktion folgt

unmittelbar die transfinite Interpretation einer phänomenologiechen .

Größe, Mach B I: 4 wird der optische Brechungsindex n In VE?E" j
durch die Dielektrizitätskonetante g und die magnetische Permeabi}

lität n dargestellt. Beide Größen Sind nach der Atomistik die man b

kronaren Mittelwerte der mikronaren elektrischen und magnetischen

Deformationen atomarer Valenaschalen bei der Wechselwirkung mit eiw

nem Photonenfcld. Wenn eine solche photonisch ponderahle Korresponn

‘ denz otattfindet, denn folgt empirisch für die photonische Ausbreim

tunÜsgeschmindigkeit c’..m w im Material ä“: u = n“ die Besien

hung n c’ 1 c oder n 1 c/w- 1 61 + ß2341/2‘ ‚ Hier wird a1: ;
so n I, beziehungsweise ä o. p, durch die transfinite Größe e‘ß'äfm '

.1 ä“ + ' der photonisch-ponderablen Korrespondenz ausgedrückt,

Da empirisch das Intc1vai ‘l g n <. 00 g1lt‚ hat dies für die
transfinite Große dieser Korrespondenz das analoge Intervall
o Ä b2 7 1 'i zur Folge. Durch die Beziehung

(1.. + ba ) ' 112. g i‚.1 Q 11 3 Wg!“ ‚I 02 bg g;- ä: + t Q

(1 g n 460) 1 (o ‚z “b“ 7 *1) 87b

werden also makromare Materialkonstanten unmittelbar durch die trans—
finite Größe b interpretiert. Bennach erscheint die Realisation
der.Sonderbedingung v2 1 ä: + x ein Abstimmungsprcseß im 35

zu sein, der das het1e1fende Besten in einem Pararann R; transpow
niert, so da8 v nur noch projektiv im R erscheint, Ölatsachlich
wird für va n ä: + a auch- w 1 cä + va , also coe ® 1
1 91 1 Bi)‘1/2 1 61 „B:51/2 mit 1 e“ v/ce In diesem Fall
ist also keine Schranke für v mehr gegeben und C1 1 6*)J1/2' 1wenn«LL

II

nicht mehr als Kosinus eiler D1 enung interpretiert werden.
Alle Eildgrößen in der am1isechen Selt nus1en gegen die allgew

meine Form g der gleichung 81 invariant sein. Es die reguläre
Transformatormatrix unitär vom_quadratischen Typ 6 ist‚ können die
invarianten AÜLÖJÜOEEH nur äonische Meltteneoren mT (xklä im Sinne

von Tensorfeldern von Grade m sein, für den es die sieben Mögliche—
keiten o 1% n 14 6 gibt; denn nur solche Tenooren können gegen

“reguläre iffinitäten mit der Transformatornatrin der Gleichung 81
o s ‘.‘ m"? „_p ’ . ‘I ‘ . .

gemab 1’ -= 1W? 1nvar1ant se1n, wenn Sich T’ auf des Moore
{amdinatensystem C’ e.ber 1 sich auf C im R

{(
1
)

bezieht. BeideG‘
i
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'Systeme C und C' können sich dabei um irgendeinen-Zustandswert

ß e. const + o noch noneinander unterscheiden. '
Alle diese Größen mit o ä" m:6 können in beliebigen Räumen

R6 als Tensoren gegeben sein, doch sind sie nur dann Welttensoren‚ „

wenn sie gegen die Spezielle Gruppe _g_ e die C impliziert—invarisi

ant sind, denn G kennzeichnet alle in der äonischen pseudceuklidiu ä

schon Welt möglichen Transformationen. Für m s o liegt das Feld

' einer weltskalaren ver, welches zum Vektorfeld m e 'd wird, wenn

dieser Funktion noch Richtung und Richtungssinn zugeordnet sind. Bei

I diesen Welttensoren handelt es sich um Polare der Form P n 2 P1

A ldl

mit l s Ei. . P1 und (Ei Ek)6 u E e Die Komponenten von n4

zwei solchen Vektoren wiederum können diejenigen eines Tensors ma a.

namlich Tik n Pi - Qk definieren und in gleicher Weise können

beliebige Welttenscren 6 3 n 7’ 2 aufgebant werden. Alle sieben

Klassen o ä m ö 6 der welttensoren genügen dabei den allgemei—-ö

nen Gesetzen der Tensoralgebra s Auch setzt für m ä 2 das Phäno» .

man der hermiteschen, nichthermiteschen und.entihermiteschen Eigene

schaften ein, wobei der nichthermitesche Fall am allgemeinsten ist.

jWenn von den m Indizes das.IndeXpaar k‚1. nicht hermitesch ist,

so besteht immer die Möglichkeit hinsichtlich dieses Indexpaares'zu„

hermitesieren, beziehungsweise zu antihermitesieren; denn für

m5 + ET Xkl besteht immer die Möglichkeit mT_”(k l) e

n 1/2 (ET t m5 xk*1) ‚ wcbi der Index (+) sich auf den hermiteu

sehen ‚ der Index (-) aber sich auf den antihermiteschen Teil bew

sieht. Ein in den Indizes k und l nicht hermitescher Welttenscr _

kann demnach immer hinsichtlich dieser beiden Indizes in einem hermi-*

teschen und einen antihermiteschen'inteil gespalten werden, gemäß
m:— 131-- .-*- l . _‚ . _ . ._
-T. e T+(k,l) + mT—(k‚1) , doch 1st dieses Gesetz an die Horde“ ä

rung m ä 2 gebunden,'weil für m.< 2 bei der Adjunktion keine .

Indextransposition mehr auftritt und nur noch eine komplexe Konjugae i

tion erscheint. In speziellen Fall m e 2 wird immer “T a "T
wenn Ti‚k s Pi Qk über dem reellen algebraischen Zahlenkörper

definiert ist, und Tik' e Tki , also Pi.‘Qk- s Pk Q1 oder

'Pi Qk r Pk Qi = o , beziehungsweise ö „X' Q s *5 wird. Umn‘f

gekehrt gilt ‘25 s 2T_ , wenn Pi Qk 1 Pk Q1 a c gilt. Da
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' außerdem immer “T; +” “5““ a ”T" gilt, kennzeichnet Pi Qk +

+' Ph Qi m_ T+i‚k stets einen symmetrischen, beziehzngsweisefherm 3

miteschen Anteil und ‘ >< ö u ’Tv einen entisymmetrisohen oder“ I_
antihermiteschen Anteil. Auch'kann im Fall m u“: 2. und ”1'? u "d”
für den Welttensor ein Eigenwertproblen “T’„„„ 7L 'f m *5 auägeräi
werfen werden, was aber nur dann existiert. wenn 'T’ nicht singu— I
läI ist, also I "f 26 + o bleibt. In diesem Fall kann die-ohne-
'rakteristisohe Gleichung I’d? u Ä‘El6 a l ‚T11; ..-. Aemleä

e o des Eigenwertproblems in das invariante Säkularpolinom entwiki
kalt werden, was für die Eigenwerte Jlk eine Gleichung 6. Grades i
den?stellt1,j deren l 3 k 3 6 Lösungen die Eigenwerte itk sinds;
"Die Koeffizienten vor den Potenzen von 2. sind dabei diejenigen
Invarianten, die aus den Komponenten von ’T gebildet werden können -
während die zum Diagonalsohema.zusammengefaßten Eigenwerte
3'““ß. n L ;Li öik„]6 das aufgrund dieser Hauptachsentransformau.

tion entstandene Diagonalschema von 'T ist‚'Es liegt in der Natur
solcher Hauptachsentransformationen hermitescher Tensoren 2. Grades“
daß.sie Mittelpunktsräume -2‚ Ordnung beschreiben; denn das Eigene
wertproblem ergibt sich nach dem Idultiplikatorverfahren aus äer 6?:
inVarianten Doppelsumne :ää__ xi xk Tik e o, welche aber

‚ käl . .

einen funfdimensionalen quadratischen Mittelpunkteranm innerhalb des -
Es beschreibt, dessen Hsnptachsen die Abstandsextrema sind,

Ist mT (xk),l ein Tensorfeld im R6 ‚ dann sind nach den Gen

setzen der allgemeinen Tensoranalysis alle euklidischen beziehungsw
weise pseudOeuklidisohen tensoranalytischen Operatoren anwendbar,
deren Einwirkung wiederum zu Invarianten führt, wobei allerdings der!—
Tensorgrad eine Extension beziehungsweise Kontraktion erfahren kann;i„
Der allgemeinste Operator ist die Tensordivergenz, doch muß wegen I

. I“ _ .. ider Graderweiterung divö mT n melw stets m ä’ 5 berucksiohuä

tigt werden, weil m + '1 s 7. im R6 nicht mehr möglich ißte
/\ _„ _ -„

Auch kennzeichnet s pkl ditg” mT' a 33;" mT m mdlw das. 6 _

Quellenfeld von ET , wobei zu berücksichtigen.ist‚ daß immer eine
der Indizes, die bei der_Bildnng des Matrizenspektrums indiziert
Werden zu den Komponenten des Operators ää%1„ gehören muß; Die

' 6
Bildung des Matrizenspektrums ist aber nicht die einzig mögliche
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Form, in welcher der-Tensordivergenzoperetor geänder werden kann.So
liefert die Hermiteeierung der im allgemeinen nicht hermitesehen _‚
Tensordivergenz ein Analogon 1/2 (Wdiv6 mT + (“325€ mT) kl) u i

ßs” . . _ .__ . .„ „-a (-3556 mT)+(k„1) zum Gradienten für die Teneorgrade m 7» o ‚

<wobei aber immer m e 5 .bleiben muß, während für m_ u .o dieser : E
Operator zum echten Gradienten gred6 T a W wird; Hier iet W

_ der Feldvektor des Skalerfeldee  T ganz ähnlich wie mya divs mTfÜ

der Feldtensor von mT ist. Die Quellenbeechreibung durch die Vek—.
tordivergenz, ahso das Metrizenspektrum des Feldteneor ist für m n o_ä
nicht mehr nöglich, weil niemals m < e werden kann;

‚ Neben der Hermiteeierung der Tensordivergenz ist noch die Antie-d
hermiteeierung möglich. Offenbar gilt 1/2 (wdlvö mT „. d

*kl -_ __ _
“ (divö mm) ) a (Wl6 mT )„(k l) n rot6<kt l) mT g dann

für m a 'l wird dieser antihermiteeohe Anteil zum Feldrotor im
R6 . Auf Jeden Fall muß ei der Rotorbildung wegen der Extension den
Teneorfeldee m 3 5 ble1ben und einer der Indizes k, l mnß eioh
auf die Zählung der Operatorkomponenten beziehen. Iet m e e, eo
kann vom Feld T der Feldvektor w a grad6 T gebildet werden,
dessen Quellenverteilung durch die Skelerdivergenz divG W n
e  div6' grad6 T beschrieben werdld Ist div6 w a o quellenw-'
frei, eo beschreibt dive gred6 "T a o eine Wellengleichung im
im R6 ‚ die auf jeden Fell gegen G invariant bleibt, wenn T
wirklich ein Weltekalar ist. Wegen x4 a i c t ‚ sowie x5 n i e"

n ° . - ‘ - J ' .... 6 I ’9: _und x6 1 n , wird d1v6 grad6 „ 5%; j;";"“ a_
ke, X k

" kdl xaxk ' nota f6 „

a div gred - ’..l./c:2 : ( ‚.32 //c) t“ + c“ ‚J /‚9 e’ +
+ c“ ß: /‚0 v): ) ‚ so dal3. die Wellengleichung 'dive grad6 T a o
zu div gred T m l/e3 T + ma77ßs + ‚e T/‚e n‘ wird,
wenn div grad den entsprechenden Operator im reellen R5 kenne

' zeichnet.
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‚aber d m 5; (t i Ü’) ‚so daß t n oonst den gradlinigen Vern

jenigen in einem infinitesimal benachbarten Punkt abweichen. Wenn j;
- A

Iden sein, weil g Krümmungen der Weltlinien ausschließt, was sich

“über dem komplexen algebraischen zahlenkörper definiert, dann gilt

.Bie Bedingung für B a const. lautet dann «mjk e f48 1 c e

„505:-

Es sei zunächst angenommen ‚ das die Struktur der äoniSchen Welig

so beschaffen ist, daß g a sonst. und damit die Metrik d s n

6 'A i.
n :&„ d xi uneingeschränkt gilt; g_ a const inplisiert

la’l . .A . . -;

C..a const und dies wiederum fordert ß u const, was ® s oonstf
. _. 1

und wegen der Komplementarität s s oonst zur Folge hat. Nun ist ä

ilauf einer Weltlinie kennzeichnet; denn in keinem Punkt des .R6

kann unter dieser voraussetzung die Neigung der Weltlinie von deru

_also G uneingeschränkt gelten wurde, dann nußte die Gesamtheit alwi

1er Weltlinien eine mehrfach unendliche Mannigfaltigkeit von Gera-

wiederum mit der Metrik d s2 n 5&_ d 3cg deckt. Ist der R
1&1 l 6

für den metrischen Fundamentaltensor unter diesen Voraussetzungen ;

"die euklidische Fassung 2€ = 2% ‚ während über dem reellen Zahlen;
körper die Welt pseudoeuklidisch durch die Struktur ‘E s [Äi'öikgc

mit 7Li an +4 für i 55„aber 7&1 e wilfür i7

metrisch beschrieben wird; Die notwendige Voraussetzung, die für

eine solche Weltstruktur erfüllt sein mußg ist B a const, doch
wird diese Konstanz nicht allein durch vg m sonst; erreicht-wie bei

es . 4, A . i A . g II ‚

den Relativitatsprinzipien + oder B ‚ weil 1n B a v/w die

imaginäre Weltgeschwindigkeit w noch eine Koordinatenfunktion
sein kenne Für v s sonst. kann also B s const nur möglich
werden, wenn zugleich w e const ist, was aber mit der Forderung

ä; +  = const identisCh ist. Es liegt keine Veranlassung vor,
an der Konstanz von c zu zweifeln. Ist w ck),1 , dann besteht

immer die Darstellungsmöglichkeit w n cII + AR mit ‚Jg OCR)?“

s ä” +  6. Dieser Funktionsverlauf kann indessen durch „ „
tr'a n f (15k)1 kompensiert werden, so daß trotzdem ß u v/w “e f-.
.s const. bleibt, doch sind dann f und „JÄ voneinander abhangigo„s?

. . .. . . . /\ iWenn also d1ese Bedingung eingehalten wird, dann gilt C auch dann,;

wenn v im R5' zeitlich nicht stationar verläuft, und zwar ist I

dies ein Sachverhalt, der weder von A+ ‚ noch von B in den
i



#R;_ oder R4 erfaßt wirde Erst im R6“ kann diese Eigenschaft von.

B in Erscheinung treten. Die euklidische Struktur_der äonischen Welf'

gilt demnach unter der Voraussetzung ß w const.‚ die in deppelter
Weise erfüllbar ist‚-nämlich entweder durdh v. n conste und
w a const. , oder durch ßz (ä’ + ’) n v' — ßa ca für
v (xk)6 und e“ + ‘ e rx (xkzä . Schließlich existiert noch

Idie Bedingung v' = EI + ‘ g die in den beiden hyperbolischen
Weltteilen wf und wv ein.nwachsen'v0n v 'über jede vorgebbare ;
Schranke ermöglicht. Unter der Voraussetzung v m ä“ + ' wird

nämlich B — 8V _1 ‚ was zur Limesrelation l i m 6' n 1
c +Va g vgoa

führt, so daß die Divergenz V'‚_7 an die Konvergenz B a—ü"i zur
Folge hat. Dies bedeutet aber, daß unter der Bedingung v u ä“ + i-
die Forderung ß .4 'l aus C- in den beiden Weltteilen bereits
durch v l<_cn —erfüllt werden kann. .

Die pseudoeuklidische-Weltstruktur‚ die durch B u conSte ge'

kennzeichnes.wird‚ kann aber nur ein idealisierter Grenzfall sein;

denn tatsächlich sind die Bedingungen die zu B a const führen I

nur in wenigen Sonderfällen realisiert. Im allgemeinen dürfte

ß (xk)? sein, was unmittelbar die funktionalen Zusammenhänge

’Q (3k)? und e (xklä nach sich ziehen muß, und dies bedeutet, daß

die Weltlinienneigung im allgemeinen Fall eine Funktion der Ortskoor.
dinaten xk des R6 ist. Wenn aber eine Kurvenneigung nicht kon—

stant ist, dann muß die Kurve gekrummt sein. Nur der Fall gekrumnter

Weltlinien schließt wiederun die Gultigkeit von C oder G aus;
A IP

denn ß (xkll verbietet C = const„ oder g e const. ‚ was

was aber wiederum den euklidischen Charakter der Metrik unmöglich

macht; denn d s == äö d c bleibt nur gegen g m const.

‘- käl

invariant, nicht aber gegen eine Metrise, deren Elemente Koordinaten

funktionen sind; Hieraus folgt unmittelbar, daß die euklidische “
heltstruktur nur ein idealisierter Grenzfall sein kann und.daß die

wahre Struktur der äonischen Welt einen nichteuklidischen Charakter .

tragt. Diese nichteuklidische weltstruktur wäre demnach aufgrund be—«'

reite bekannter Fakten zu analysieren, denn die metrischen Eigen- 5

sohaften des R6 bestimmen wesentlich den Bau aonischwentelechischer?

Feldgleichungen. Da die geodatischen Linien im allgemeinen im 36

beliebig gelrrummte Weltlinien sein können, ist wieder zwischen
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koä und kontravarianten Größen zu unterscheiden:

Die geodätischen Koordinaten des natürlichen R6 seien

-—‚1 4a. '
E ' a ei_ E"’ i die mit beliebigen Koordinaten xE durch einegä

eindeutige regufoäre Transformationen . E31 (fix-L6 im Zusammenhang _

stehen. Von der Gesamtheit aller, im R6 möglichen Koordinaten düre’t

fen_aber nur solche zugelassen werden, für die diese Transformatione ?
tatsächlich eineindeutig regulär werden. Die Ei" der gä können

wegen des nicht mehr gradlinigen Herlaufes der gä kein normiertes:;

Orthcgonalsystem mehr bilden, das heißt, es wird ei . gk)6 u
A„ e A (x")l + E eine Koordinatenfunkticn. Es bleibt stets ei ekm

-- .— A A
"a ek ei kommutativ ‚ also A a 'AK' hermitescha Diese Hermiteziw

tät folgt aus der Eigenschaft Ei w 5k e cos (g ‚ E ) der
' ' 1 k

Einheitsvektoren und cos (ß , ? ) e cos (n y H ). Die Coegi a g i
sinus der Koordinaten müssen sich schließlich bezogen auf die xk

wegen der Krummung der i; stetig ändern, was die Abhängigkeit

A<Xkli bedingte Inbezu auf die geodätischen Koordinaten des R6

gilt demnach für ein orientiertes Linienelement d s a

i . .
ä: 51 Ei d ä" 1, der für die quadratische Form der Metrik

a6 .. ... 12 9. - - E ' 1.5 6- ‘
d sa a: ä eIn an d g d I; mit (1c )‚l ‚also

man == ’l 2
. B d2 k _ _ . a ‚d e 2&_ 1wwwww k r d x- -‚ was eingesetzt d s u ;

kn'l {ÜX—

‘ 6 . xk ä-

m‚näl i, käl «ex— ;
6 i ’ E . „

e .ää__; gik dx d X oder mit der Summationsregel d s w
ikäl ‚ .

i. e 6 _- --dx - ergibt. Es 1st gik e Lää am Aen .-
111,115].

:"**:;:- “-22;E:w . was unter Berucksichtigung von A u ‘die
d)x« .

Aussage
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- 6 __ E _( (‚9 ' _ (a " ......

igik ä gki u m,na1 em n ‘ döxy h ' «49 x-

e E53 K0 F'E ' '—' 7 . _ ) a o , also g a g oder furIf

den metrischen Fundamentaltensor des R6. die Hermitezität “E u ’E’5o

liefert. Diese Symmetrie erscheint unmittelbar einleuchtend, Die

_nichthermiteschen Eigenschaften des mesobarischen Korrelationstenn

scrs lieferten eine rein geometrische (also nicht phvsihalische)

Zusatzbedingung s p {} n 5 im R4 , welche auf 'g + 'c

zurückgeht und diese Zusatzbedingung „wiederum zeigte, daß von den .

64 Spektren energetischer Eigenwerte grundsätzlich 28 leer bleiben:

wodurch die Existenz des R6 begründet wurde, Äufgrund dieses Sach—ii

verhaltes muß dann aber erwartet werden, da5 die nicht hermitesche

Struktur des mesobarischen Korrelationsbereiches mit einer hermdtew

sehen Strukturbeschreibung im R6 äquivalent ist, wodurch die Her" ._

nitezität des Fundamentaltensers der aonischen welt direkt verständn.Ä

‘lich wird. AusAdem gleichen Grunde einer R4 —6Projekticn wird B s '—

p. const aus C trotz wa r: c2 + n2 (kl möglich, wenn

8„i v n f n Bz (ca + a ) {mit 6 u const und f (Xkll erw
A

füllt wird. Zwar liefert ß = const aus’ C im R6 trotz

v (xklä = V'f ‚ eine gerade Weltlinie‚ die aber in der R4—

Projekticn nicht mehr gradlinig erscheint und im 35 wegen vklE

eine beschleunigte Bewegung darstellt. Erst für' rxg m ccnst wird .

die R4 „ Projektion mit v n censt. ebenfalls geradlinig, was ein;

Inertialsystem im Gültigkeitsbereich von A+ oder B kennzeichnet,i

Nachdem in A VII entwickelten Formalismus ist für ein funda—?

mentales metrisches Tensorfeld immer ein Transmissicnsfeld

Wo l. z 10 - E j„.5. u... . ‘2 I {3151} . //0X gjl + Q/[O X - gkj [CD/ß Xi gkl (16-? ‚1

finiert, welches in die gemischt variante Form gä . ‘{jk1} “u i

e.{ii} gebracht werden kann. Im R6 gilt wegen ‘E 1„- =E*V die .

kevariante Hermitezität {:ki1%: {Lki1%»X ‚ was auch für das

R6 A«s- Schema der Transmissionsfeldkomponenten {I} a ({ki115 )6e

z
1

u .{äärgilt.RDiese hermiteschen Eigenschaften der Welt-
struktur im R6 vereinfachen den Formalismus im Gegensatz zum messe ä:

Ibarischen Korrelationsbereich wesentlich. Man hat also für die mea
trischen Grundeigenschaften des R6 die Beziehungen .

hagemwzz- . .
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. 6 .
.d s' n J25_ gi‚k d Xw d x- v 51k d x”. d xu= ‚

In ß/x}. ( () + (p) _. Auch das Theorem ß/ßx— (l/P G i P)"

i k
i‚km1 6 A . _

'E a ’EX (e155);L =. 8 „ ( {1:11} )6 a ÜXW 88

zu_verwenden‚ welche die fundamentalen metrischen Eigenschaften der .

hermiteschen Weltstruktur beschreiben. Diese Hermitezität führt zu U
einer vereinfachten gpezialisierung der im R6 mlichen I

Operatoren. Wegen 2g e 2g und {1:1} „Ei-{k 1} wer-n» '

den die Signaturtypen (e s: lI'Egie a: 5) in" miteinander iden— l
tisch‘ Desgleichen die Typen (e u 4 ‚ a a 5 , s a 6) ä "g Ä
wodurch die Fehlstellen gekennzeichnet werden. Die Hermitezität der b
Transmission bedingt also nur zwei Typensignaturen‚ wodurch die Darn‘
stellung der Gesamtheit aller {n 1 Oper:tcren wesentlich ver»

c * n
8! meinfacht w1rd. Auch das Gesetz ßw/Ö X“ [GIB-{l m} {m1}

mit _e _= 'l-n. Vwfä7" und. g u Igi k ist gultig, weil

2E „“ aäq( die Gültigkeitsbedingung erfullt. dit diesem Theorem

wirdaber F1 ä n'a/zeit}- + {1851+ == fö/föxz-L + Katia/raschI i ' '

.—.. fo/(ax-l-Ä (’l/p |- ap) e m/ßxg' {mss}+H1

.-... /m x5 _ {183} wird; weil das Transmissicnsfeld überhaupt

keinen antihermiteschen Anteil hat und dieser auch bei “ä fehlt,
l e m s 49: e 'zu /Ö//6> xu { . 3' - ‚o/rax... { g» n: —— _ ‚..m15 lis fast—l- ng}

8

— _{a 91;_ e o ‚ wegen der Vertauschbarkeit gemischter parn V
6x9 Kauz}. .

tieller Ableitungen, so daß anstelle dieses Theorems die Symmetrie

fö/Kax-J-L- (’l/p' I'm i‘P) n ’a/@x13 (’l/p F1 a; p) tritt.

Schließlich kann auch das Theorem gi 1‘"Cl’ 2) 5 giiä “In . Ü
(+)l

u (n .. 2) . F1 ; w für diesen herniteechen Fall untersucht wer-‚*-
den. Es ist" n n 6 5 ferner w a ew und 2g: grxew und
dies fuhrt, unter Berucksichtirung der Signatur im hermiteschen Fall Ä

. +-+ Ü äzu gi‚k ° r.€+;l) ; g—‘E e‘p m. 4 ri, g am . Hierin riej'i
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' ' i m ä (p „ 111 -
1—1 i em ß ecp (O (p/(D X - + am 33€ (Dm/‚0x: _ u 2 e ‚9 <P/40X - .1.

FernerBgilt? F001 g ä m mfax ä .1. E _ {3,1} +
. k l

g": Q - e .i-k a+ ä“ . { B’igs e zoefox . + e ( {Hi g! +

-. k'i i’ä - l. _igk -

' ' <+.+> ' (2e
a 8 am (De4ex“ ‚ was aber mit 4 f1 g am verglichen, zu
einer Identitat führt. Die wesentlichen Theoreme werden also zum
eammengefaßt in_

‚ 1 l _["1 a ra/p x“ + xoe/mX” y /OQP//ÜX'1'{S?1}

(9‘ a l n F I 8' i g a i 31,1:“6 i WÄ‘DX“ (‚l/P F13 3 p)“
E- ' ‚..w/ö/xox (el—1313),(ee’lrs==2‚8n5)n+a

(8 “3 4; 8 g: 5 f 8 *3 6) "5 "’ idrrcocntiöclniiocooeinpc'tcpoi‘q‘iaßai.

Alle geometrischen Eigenschaften des durch ein hermiteechee Struka
turfeld 'geprägten "R6 werden durch 4E beschrieben 1 des heißt,

durch Infinitesimaltraneletienen eines Vektorfeldes, dessen Ändem'
rungen durch die Trensmiesiensfeldkomponenten bestimmt werde.n‚7 Für
die Gemischtvarianten von
4‘“ i ‘33 i l m {iR folgt 3:11 1,111 e ß/zox {151111} -—- Ka/zox-n 1:91} -+

{5.1} {kann} .‚ {8:111} {1&1} . Nach A VII he ...

steht die Möglichkeit von diesem Strukturteneor die Matrizenq>ek—
treu i a k ‚ sowie i = l. und i a m als Teneeren 2. Gra—
des zu bilden.-ZunäChet folgen für des hermiteeche-infinitesimele
Tranelationsfeld die Spurgesetze (e Piecü qä)l m e R1 n.

i1 k: ’mä“
- _ ‚ g k „ k e

VKöX {1‘151} {am}: {k'l} + {8:1} {12,111} “Ik S 2 I .

"" {31m {1‘111} "" “ i0 mm" "' “ [0: {p I im/Ü xu ‚marin- ß x—

e{11,1} g e .' Ferner4‘ {5:1} {15:11} {515m}
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. 4. = l E‚. l
(ß-Piul R 'I)kam m Rk a: ”(ä/‚0 X" {kl“1% ’Ö/‚OX {kilg +

11- {51'1} {1:m ”'äigmk {1:1} I und (39111111 %)k,1 .1

+.. Rk‘l .1 ß/ßxa: {1:351} _- ro/rax-v {1,51}

{51} {151 - {im}. {1:1} mm
. 1..... 8 """‚ spi l . .R n spiam 4? a 'R ‚ aber Spimk 4E u 0

folgt, und aus diesem Matrizenspektrum “ä geht unmittelbar
”ä e lExhervor; weil'die Transmiseiensfeldkompenenten hermitescb
sind. Von z kann abermals das kontrahierende Matrizenspektrum
gebildet werden,1as zu der skalaren Strukturgröße R a ep ' n

kl 1 k e

Auch im hermitesch strukturierten R6 ist eine Darstellung
von 4E und seinen MatrizensPektren durch hermitesoh vereinfachte
I" „ Operatoren möglich. Wegen 88 folgt mit dem hermitesch kovau

I . (+1") ‚rianten Doublett II“) ‚ wenn ö (l , m)elnnachö (l, m)

‚_ '{E}lz n ä;k‚m} wirkender Austauschoperator kovarianter

Indizes ist, R211: H1 m 1: KÖ/ßxl {1:11:11
- ra/m x13 {1:11} +.

+ 13:11 1:1 -181 s1
5 {13:1} " T‘ÄJ)‘ {155,11} " _( r(;'")r( ‘ Ö (1,11) ""
1 F2(;;n)) 5 '{k;l} oder, wenn r2(;E")l g ö C; g m) -

‘— (+9*‘) = _ _._ i‘.‚ (_)m z 8m_ verwendet Wird, Rk‚l,m a Cm 5 '{k‚l; ‚

das heißt, der Operator C erweitert den Tensorgrad um 11. Mit .
der Psendomatrix aus 88 ‚ die einen hermiteschen Transmissionsfeldw‘
tenser 5. Grades entspricht (nur im Fall regularer Affinitaten

i

_ existiert der Tensorcharakter), wird 45 a C g . Von die-
sen Operatordarstellungen können die Matrizenspektren gebildet
werden. Es zeigt sich, da8 die beiden Matrizenspektren, de durch
Identifikation des kontravarianten Index mit einem der beiden In“
dizes des Äustauschoperators entstehen bis auf dae Vorzeichen mit"
einander identisch sind, während die „nnURnldung für i = k für111-- . . 1— -. -R verschw1ndet. Nur 1m Fall. 2g_ f 2o- , wird dieses Matrizen“
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' f ' 2- _ 2*X I- l 71* c*-'e_ 8* _ r"
Spektrum zu 4A m n A, , se da8 a e fur 54-.“ e

Charakteristisch ist, wodurch aber nach 88 die Rö'ubStruktur der

{äenischen Welt gekennzeichnet ist. Hinsichtlich i' R ergibt

sich zunächstA Folgendes: Es ist (spi k R>l m „ qm i {?‚k1}“

. ) De. u AX und "ä u ex eilt“.l.*'c . ‚ S p {Ä l‚m . k{g {g _

„ k} Ä A
ist aber das Theerem‘ ' 1{,l __ n föcp/(ax' ‚a eise- ep. {g an

„ l .„ -
s .22; el «am/62x-- n grade e anwendbar. Außerdem ist

M ' „ ‚
4 u *3 , was eingesetzt G g grad6 s. m I25 liew

Ifert.- Entsprechend folgt (Spimm 4äL’l n. Rk,l m Cm“ ; {h?l} e
4 .

g (ßp C ; {} )k l , alse ”E a sp C g {} . Westen „1
(+2“) c „oeilt (Spil 20km ‚.‚ - (QM)m g e (3,1) .. I’ +(«41 h

H- A 0‘;{Ll ‚ä , was schließlich wieder zu 2R a sp "C ;{} fuhrt.
‚Im ' .

Für die skalare Strukturgreße R folgt dann unmittelbar R aA .
I'e sp (8P C a {g ) ‚ weil IR u sp “ä ist. Hithin feigen alse
für die invarianten Strukturgrößen des hermiteschen R6 _die Darm

'stellungen IA _
4ä«06{}"8533905{} “'xi
Resp (sp 0.6 {l )-‚ C a eradsrpwg’ä.

i A
gradß (p 78: Sp i} I icco‘cobccaoQ.’tpfctqqcccccmiliijQQ-otcc’. 89"

in denen .

C i ä es Cm ’ Cm “ (um i
(+9") _

i ö (.3; Ö m) i” [2”)!!! ' icüioicabtnicccconaiiböngocc 89a

in Analogie zum Formalismus der Strukturen des nichthermiteschen
R4 ist. Bisse Analegie kann neCh weiter getrieben werden; denn
ist “W nur von den 31k und deren ersten und zweiten partiellen

_ (—.-) „ „.Ableitungen abhängig und wird zugleich sp I’ g ”w e ie._ (w)
gefordert, dann ist 2W eindeutig nur durch die Proportionalität
“W *M— aä 1 1/2 2E R. möglich. sp IEE)’ > ist dabei nach A.EII
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dae dnalogon zu divs für “’E e A‘E . Auch im bereiteschen R6
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x'
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51
.3
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gilt demnach die Divergenzfreiheit
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Auf diese weise sind elle metriechen GrößenL welche das here

mitesche Strukturfeld im R6 bestimmen, durch  9peratoren 1%
ausgedrückt werden. Diese Operatoren können aber als Zuetandsoperar"ä
toren aufgefaßt werden, derart, daß alle metrischen “igenschaften 9_

-des R6 als Zustände eines eechsdimensienalen komplexen Raumes er-«ff

scheinen. Hierdurch wurde eine Basis geschaffen, welche die Auf.w
stellung universeller äonischer Feldgleichungen ermöglicht, wenn

es gelingt, dae phänomenologische EG „ Schema 79 mit invariann

ten Termen der.Weltstruktur (89) in einen Zusammenhang eu bringen;

..
1:1

-
.,

.:
..

.-.-
.-_-

_
_

-:
‚.‚

..
_

.
—

'i‘
‚W

J
F

J
‘n

m

5;) _ D i e ä o n i_s c h e n F  e l d g l e i c h u n g e n .

Wie in jedem Rn gibt es auch im R6 eine Geodäeie g das

heißt, es gibt eine Seher von Weltlinien‚ welche der Geodäsiebew„

dingung genügt, Wird in dem Strukturfeld das System dieser geodäe
blechen Weltlinien als_Koordinateneystem verwendet‚'dann liegt ein
gecdätisches koordlnetensystem -'ä .vcr‘relativ zu welchem immer
“ä m const.‚ also {kH11 wird, was in'Bezug auf beliebige

Keordinaten xi nicht der Fall ist. Nach der Theorie des abstrakwwmä
I11:

ten q ausi A VII gibt es immer einen Parameter p ‚ derart, 33

'daß stets x (p) darstellbar ist.- In diesem Fall werden die geu I
odätischen Weltlinien, bezogen auf x— grundeatzlich durch die

Beziehung K" +1?il1ik '1 a e beschrieben, was in geadä;
i

tischen Fall zu 1’111. o ‚ also zur Linearität f“ e.

I ai P + bä wird. Im R6 kann eine der drei imaginären Dimenn

sionen mit dem imaginären Parameter identifiziert oder proportiOn __
. nal gesetzt werden, Nach den Uhtersuchungen (85) über die Rich 1 1:

tungskoeinus der geradlinigen Weltlinien mit den karthesisohen Koe Ü
ordinaten des R6 kommt xi = ict eine Sonderstellung in der '

Weltarchitektur zu, so daß es zweckmäßig erscheint p a t als
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_ . _ i
Parameter zu.verwenden;'w1rd das getan, dann_beSchreibt in 'ä“‘ +.
' . k l i

I i . q 1* _ Ö“. 9..” _ f. . d 4+ '{k,l} ‚i i n o die Große x fur alle ‘1„ n i n _3

die zeitliche Beschleunigung einer Ortsänderung im R5 und für

' i >' 4 die beschleunigte Änderung des entelechalwäonischen‚ alsc
des inneren Zustandes, während für i e_ 4 stets ää e e gilt
solange x '\’ t bleibt. Wenn aber ä2„ dieAseitliche Beschleue
nigung einer Zustandsänderung ist, dann nuß {} als potentielle
Ursache dieser Zustandsänderung interpretiert werden; denn es kann
stets äi e n {gii} kä- kt gesetzt werden. Nach dieser-'. i A
Interpretation kennzeichnet also {g “die metrische Struktur des
'36 in Richtung xi schlechthin und damit auch das zeitliche Gen

schehen, also die kosmische Bewegung innerhalb der äonischen Welt.
Hieraus folgt, daß {l nicht nur die Ereignisse des manifesten
Geschehens in der Somaeelt, sondern theoretisch auch die latenten,
Jenseits von Raum und Zeit liegenden Ereignisseevirtueller Struktuw?'
ren und ihrer Rückwirkung auf die manifesten Ereignisse der Seren
selt umfaßt. f1; im R6 ‚istalso.ein aus den Mesofeldbegriff her»m{
vorgegangenes universelles Strukturfeld, welches die gesamte Weite
struktur in Richtung der kosmischen Bewegung seitlichen Geschehens
beschreibt. Aus diesem Grunde müssen alle phänomenologisch?physirm
kalischen Größen Funktionen von ä} sein; denn der R6 .erscheini
als Tensoriun des Seins schlechthin, so daß alles, was auch immer
in der Welt geschieht, ein ausdruck der momentanen Weltstruktur
ist und daher mit dieser im Funktionalsusammenhang stehen muß. Ein
ne universelle phänomenologische Gräße ist der Energiedichtetenscr
"T + zäJ< im R6 der.für den korrespondensn und korrelationsu
freien Fall in 79 explizit angegeben iSta Wegen {hk11}‘ e

“t

e "53....; {31‘118 und {i‚k,l} u 1/2 (mgiJ/«o 31% +
l i .— . _ I+ (Osk’i/yxm u 98k‚lÄ4>Xi ) muß ag , also das hermiten. - /L _sehe metrische Feld, als tensorielles Potential von {3. aufgee

faßt werden, wodurch der Verlauf der gesamten kosmischen Bewegung
auf.die metrische Strukturkomposition des R6 reduziert werden
ist. Da andererseits für das Feld , sowohl als auch für die
den Feldsustand ausdrückende Funktion “d der kanonische Formalis e 7"
mus gelten muß, weil sonst “Ü keine phänomenologisdhe physikalim

.
.W

-n
-n

—
h
-

“_
_

_

_
2.

x"
.u

z
y
u
n

g
-

_'
«m

an
».

.‘
‘-

_-.
-_—

.4.
-—

—
‚.-

r
w

_
‘-_.

.-_
n.

.';_
-.-

--:
-c

-’
-‚-

-.-
_-

.-u
rv

=+
1‚

.-
-_

‘.--
.:w

—
.-.

-'
t'v

.0:
;'._

_.:
.-._

-
“'.'

_-.
'_.

'.'.
_

__
_

„___
n'

-:-
-
!
.
-
;
.
-
M

w
h
‘m

u
M

—
o

-
q

w
u

m
m

r
f

'-
-

__
-.

-
-

...-
:....

..__
;.';:

_:--
+';.

_
_.___

:__‚_
__‘.„_

_.;__
‚-_

a_
-..'

:;-.
".-

.'_
.-:_

-
*

..
.'

:'.:
_„

_.
.

„.
___

__
_:-

._.-.
:.'

C ' 15'
s i -i_
r.|' : ‚_.‘-
| l

1

' ä

ä

I
r

c

f

l

I

|

i

i

i

Er
J

t

;

r

l

J

1

1

‚l

'I

i

|

|

5'.

J

ä I
|n .

5:;
. E

.r
n

'.'
.-

'
.

F5
7

.
#
m

w
m

m
‘M

;
-.;

-:-
_-

.._
__

‚_
.-.

-
.3

"

..

F
is
5m

W
: E

i

i

hf
1

I
F

.I

m

}.
l

-.
.

u
m

"

25ä,
‚

|

|

|

i

1

e-4:

I l!
- H"



"#515“

sehe Größe wäre, kann .35 nach dieser Interpretation van. “ä als„ I;
A 1..

Potential von {g nur von den Komponenten gjgn 5 - '{kgl jund

den ersten partiellen Koordinatenableitungen ‚z/eüxw .{gäq Ä

weraom a“ (am ‚ .- {m W um --
hängen‘ wäre die 16 "gemäß 2% n 3E _euklidisch„ dann würde das

Energieprinzip ausgedrückt durch : div6 ’ #5 n 5; Das phänomenon'

logische Schema 79 beschreibt den speziellen Fall eines statisch

stabilen Photonenfeldes ausgedrückt durch T56 n T65 a o aufn
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grund der notwendigen Interpretation von x5 und 1x6 . Für diese

Korrespondenz“ und Korrelationsfreiheit ist 55?; “T a 3 völw’
. li evident, doch nuß diese Beziehung auch dann gelten, wenn Karree

‚spendenzen oder Korrelationsänderungen des Photonenfeldes vorliem
geng Aufgrund der Eigenschaften von' x5 'und X6 k3nnen sich dere'
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artige Prozesse der messbarischen Dynamik nur in T56 e P +< o

und T65 a U i o äußern, wobei P und U die Transformatig'

onseigenschaften des Photonenfeldes bein Korrespondenz" oder Kere_
relationsvorgang beschreibeni Andererseits wirken in. dies ?i auf
P und U nur die Operatoren ß/ß x6 und _/0//a x5 so daß'

divs ”T n 5 neben den statischen Fall auch den dynamischen _
einer Korrespondenz" oder Korrelat1onsanderung impliziertt Ein Sys 1 Ä?
tem äonischer Feldgleichungen, welches von dieser Divergenzfreiheit
in R6 ausgeht, impliziert also von vornherein die mesobarische '

Statik; Dynamik und Metastatih in Sinne einer Syntheseg-so daß die?" ä;
se drei Möglichkeiten der Somawelt im R6 vereinheitlicht werden; 5T
divg 1&5 a 5 drückt weiterhin als phänomenologische Beziehung alwwjäl
1e Erhaltungsprinzipien aus, welche in den: R+ und R4_ gelten; Qäl

. m „ .4 " 5;doch hat diäg am e o trotzdem nur approximativen Charakter;
weil div6 im "R nur für 2E = 2% definiert ist. Tatsächlich
ist aber aä + EE eine Eeldfunktion, doch gilt, bezogen auf die
geedätisohen Koordinaten 2g (%l)ä n sonst; -+ E und in Be+' i?

zug auf diese Koordinaten wird l. ‘(Sd)‘*(.s2) e C.)(84(6))g(82(m
' (+9 ' ”H

weil immer ‘{kll} e o gilt. Da ”T als phänomenologische
9

Größe kovariant erscheint, gilt weiter der euklidische Übergang



“wem-Jul ‚M -..

' ._ (6,6) .3„ „„„ ‚„ . . .l‚-_._i m‚_‚_ ep Q“) g T e divö T .. Schließlich kann nach

r(6}6) FC“("tÜ) I 2.... 2.,..x
() m ' wegen g e g gesetzt werden, se des

. ' H ' _' ‚.— n‘a— .

sich fur das Energieprinzip im R6 die Feeeung ep u( ) g"

3 “T a 5 ergibi, Wenn es eine tensorielle Strukturfunktien'
2-- -m ee_._‚.... E (gj n t'{kM1} ymaxn- {P‘q} 21 glbi, zur welche eben"

falls sp ['C": ") ; 2? = 5 gilt, dann muß ein lineau

rer Zusammenhang zwischen *F und 2? existieren. Tatsächlich
gibt.es„eindeutig„nur einen einzigen Tensor, der diesen Bedingunu'

2gen genügt, nämlich 2? u 2E „ 1/2 ä R nach Gleichung 90.
A

Da. 2E: a “MAX. ist, muß auch J8 e x und ‚“'. e "x seini
was aber unmittelbar "i’v "e “i“ zur Folge hat. Andererseits ist

. _ . („ „) „ _‘T + *T“‘ ‚ doch gilt niett nur sp FE_) e im e e ,
' -n(“e*) _ n „ n
Sendern auch ep |(_) . t “T’< e o , also 1/2 ep [2(5’ );

„_ ‚ ‚ ...<.—_-> „_‚ __ _ '" __‚
i ICET '+" 2Tx) e l ep ‘(w)’ ;. 2T+ u o , wee_mit -’F .„

wegen 215+ an “f: gemäß 2F e 7? ”5+ oder “ä w 1/2 "E R "3 l
e ‘Xz 25+ in einen p30portionalen Zusammenhang gebracht werden
kann. Für das Metrizenepektrum folgt, wenn -ep “T; = sp a{13+ am
gesetztwird, R ‘l‘ == ep (21T? - 1/2 2E R) z R (el/2 9'
.. ep ’ä) e „ 2 R, weil sp “ä. e 6 im Re ist. Eineeteen
dieses Matrizenepektrums liefert dann den Zusammenhang

a es 7€ ( 'l‘+-» 1/4 ag T)... Hierin kann immer 25 mit 89
durch den Operator c gemäß ‚2e .-= ep o ; ü dargestellt
werden, was zu Sp C g ‚3 n ÄQ"(2T+ — 1/4 2€ T) führt.
das heißt, die Einwirlcung es Eperaters sp C auf das etrukturel—-
1e Transmissionefeld {f im R6 liefert eine tensorielle, rein f.
phänomenologieehe Größe,'die im wesentlichen durch den Energiedich-— äl

'teteneor 79 bestimmt wird. Eine Untersuchung des Operators führt

zu äe ( {153K Cm {km1} {1:11} Cm‘gdcmnbx)
e d„fl= o ‚ oder tensoriell ( „[kxs - ä .{}

"l6

e. ‘{} s p C g .{E ) d.nfl a o , also zur Hermitezität

„f}A(5pÖ;f}A)K)dJl:6 g (4} sp05{} ..‚
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des Operedcer'sl n C, weil „ä a {3X und sP g 4 {g a2: *3

. _ . 6 k
Ü (BP C “i ‚ß .1) wegen ""121" m "RX ist; d J7. s sq’ J1: dir"

kul
“ist ein Element des Weltvolumens. Neben dieser Hermitesität ven 55
sP C kann stets die Konvergenz 56' {ki1}... { k11}X d JL< so

in Analogie zum R4 hergeleitet weräen, was immer die Normierung .

1%; '11} {ki1F d —Ü. w ’l möglich machte Wenn aber sp C her ...
'I ‚ A F: Ü

siteseh und g kemrergent ist dann maß in 5PA C 5:. {g der

_ Operator sp G ein Znstandspperater sein, und {g eine Zustand-s'- '-

funktian, wobei durch diesen Zustandseperater metrische Raumsustäh a i?

dg.des R6” beschrieben werden» Nach s p C e{}= )€("Ä
eull/4 “E T) sind diese-metrischen Raumaustände aber unmittelak
bar. angemessen, also phänmenelogischm Größen äquivalent, wel—n

ehe aber nach der phänomenelogischen Induktion immer in Quantenstu.m

fen erscheinen müssen. Dieser phänomenalegische Befund deckt’sich
aber wiederum mit der Tatsache, da6 _sp C hermitesch und

konvergent ist; denn unter diesen Umständen müssen Zusammenhänge
der Form Cm g A {1:1} e“ 1m (1:4) {1:1} oder 5P G -‚

g {k u: ä {: existieren, weil es wegen der Hermitezität und
Konvergenz einem abstrakten Funktionenraum geben mußs Nach dem

... _- I'\ ... .m .
Kerrespgndemprinzip ware dann 7k 'R ....) 72 (211+ ... 1/4 Qg 'l‘ )

der Übergang von den nikresäaren”Quantenstufen zum makromeren Feld-—

kentinuum dem s p C a q R parallel lauft. Aus der Hermi—

tezität von sp C felgt mittelbar e s 5126 C US X sp C g {Ew-

spC; u w» "X XdJL'...-....Üc Ü )-")e. (i :S)I{6{}{7S 2
. -- --x ‚ ._

alse 7L -- 7L an: e ‚ beziehungsweise 7km an 'lm eder

I m '71 a: o , das heißt, alle Eigenwert-e mussen reell sein und” A
. bilden ein diskretes Punktspektrum, so da6 durch sp C ii} "71.8

2‘

„1
.-

_‚„_
I5.

f.“

i”.
r
i.
I'__

und Im ’71; 2.-; o Quantenhefte metrische Raumsustände des R6 bee-

sehrieben werden, welchefsich im R4 der Somawelt als Materiefeld-
‚quanten und.ihre Korrespondenzen manifestieren. Das Eigenwertpre»
blem sp C ; A r..- 7L ist ein MatrizenSpek-‘trum, dessen Komm

- ‚ ‚ m. g ' m _.penenten Cm , {kg} 7L {k’l'g sind. Aus d1eser
In
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Kompenentenderstellung ergibt sich die Moglichke1t‚ den Bildungss ‚1

prezeß des Matrizenspektrums ruckgengig zu machen, was zu w

{191} z: A/lm {1:1} eder als Schema geschrieben

G 5 . e, I X Ü in Analegie zum R4 führt. Offenbar ist ;

das ursPrüngliche Eigenwertprcblem sp C ;{} u Ä..{E ein.Sen—— f

derfnll ‚ so deß die tenscrielle Operatergleichung O ‚Ü a“:

#„ n. ;X {g des universellere Gesetz ist. Ob auch durch diese
Besiehung diskrete metrische Quantenstufen als Raumzustände des

R6? beschrieben.werden‚ hängt davon ab, ob die Eigenwerte, ;;-
wirklich ein PunktsPektrum diskreter Quantenstufen bilden, slse eb

ein abstrakter Funktionenraum existiert, Wenn die Konvergenz der 15
A -A ä;

Zustendsfunkticnen . 8A gemäß I an 5 68 {EX d J2 4 wfur

sp c 1 „Übe Ü gewährleistet 1.21:, dann muß dies auch

für C ,1 ü 11:7; 1X {g der Fall sein, so da8 nur nach C

hinsichtlich seiner hermiteschen Eigenschaftenxzu untersuchen ist.
i\11 ‚r 11" und <0 {111%>- {Elf

" Cm " {11:1} “ist C {1:11;”:0 {1:1} ""

{1:11} C01 1 {11%— 1}R) K) d J1? m56 {1:21} (Cm C-X)

{1:1} d „II a Andererseits git nach C6 1 {A} u x {C

für des Integral ( {kiläxc 5ki{5 l? ‚.__ {15:1} ._'

i{11} jmL 5:6 {111} (im... 76;).
i i„ .11 _‚_ x ‚ 1‘ ..‚ . .

ist, kann die Bedingung der Hermitezität des Zustandseperaters

1 ww 1111 1111 <1 11121.1
.:.- d J1 a1 c nur für km 7k; ‚ also Im Ä“ "ö erd—
füllt'werden, doch ergab sich die Realität der Eigenwerte bereits
aus der nachgewiesenen Hermitezität von sp G ‚ sc daß euch C
unmittelbar diese Bedingung erfüllt. Es gelten also die Beziehunn
gen
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welche.aussagen‚ daß für -{} ein abstrakter Funktienenrann exis'-

tiert , dessen Trägerraum 36 ist, In diesem Funktionenraum

stellt das Gesetz

5{}n 7L X {ä demonstrativseitigen!!!“-b-sißa.0ytdo!ßi.ß*üigg

offenbar ein ganz universelles Naturgesetz dar; denn G wirkt

dabei als ZustandsOPerator des komplexen Raumes R6 selber hermiw
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tesch auf die konvergente Strukturfunktien {g dieses Raumes einin
derart, daß ein sechsdimensionales_Eigenwertproblem entsteht, desw

sen Eigenwerte ein Punktspektrum diskreter metrischer Quantenstun

fen bilden, welche in den R4 der Semawelt projiäiert, das seit”

liche Schicksal der Materiefeldquant en in R5 beschreiben. Daß es

sich bei diesen Eigenwerten tatsächlich um metrische Quantenstufen

handelte geht unmittelbar aus C g {l 4 hervor, was mit

41. X’.[ liefert; Der R6 istBai

4F e 45 ist und dies kann

„1....,
————‘

W..
+__.__

._.....
'

*
-—'

-——
r—

"—
m

m
'w'

“er
—..

-.--—
„*7

v.»-
1.1

-._
'_.'

..:
..

'_..._
__

..
‘.

"-_
_..

....
_._

_.:
__

.__
.-.

:-r
r'.

-'.
‚.-

3.
_..

__
;_.

._
__‘

.-__
_

.._
.._

.
_.

_4
.

..
;

_.
‚..

_.-
__._

__.
._

.
‚__

‚‚.
_

_.
..

_
_

._
__

._
_

_Gleichung 92 'die Aussagen w
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effenbar nur dann euklidisch, wenn

w{} 4 3% nur erreicht werden, wenn die Eigenwertspektren g,
n, u o leer sind. Wenn also die Eigenwerte aus Gleichung 92 ver*—Eä
schwinden, dann wird der R6 euklidisch, das heißt, die Eigenwerw 3'
te 7. + E, bedingen die nichteuklidische Metrik 4R + e , so 14
daß tatsächlich diese Eigenwerte als metrische Quantenstufen anfge—wiä

faßt werden müssen. Andererseits folgt aus dem Matrizens ektrum dei'-j; 3

Gleichung 92 und der durchgehenden Korrespondenz zum Feldkontinnum,

nämlich

sp  0 g {3A 'i {}

11m ‚i: I (IT "' 1/14“ 2% T) seist-dreien} 92 a,-

I">°° 7L 33 + ' ' „ .25

daß diese Eigenwerte zugleich energetischer Natur sind, woraus die

schon erwähnte Aussage folgt, daß die Projektien dieser metrischen
Quantenstufen in dem R4 besiehungsweise R5 in Fern der Materie“

feldquanten manifest wird. Hierbei ist su betonen, daß 92 völlig
universell ist, weil in sp [‘C W) ; 25 u o alle Korresponn

()
denz— und Korrelationsfälle mit T56 a' o und T65 + e bereits

enthalten sind, so da8 kein analogen zur mesobarischen Dynamik oder



A. Möglichkeit {HE 8’ im Fall der Geodasie. Neben sp C ; 1 m

n Xiig ist von Gleichungi 92 nach das Matrizenepektrum' l
' A {A -
g. sp Ü s "i X sp möglich. Wegen ”Ehe I-’g’(gill.t

1
aber das Theorem 16 e/42x" 8.{l‚m} ‚ also sp {1 u gradöq ‚

was mit dem weiteren Theorem C g. grad6 e a 25'? in das Spükw
1 trum eingesetzt K‚ ‚X grad6 e a o liefert. Hierin nuß immerf

nen verschiedene RelativitätsPrinzipeen gelten und welche durch den

-520„

Metastatik existiert. Die Schwäche von 92 liegt wiederum bei der

wenn überhaupt eine nichteuklidische Struktur in dem betreffenden
Weltbereich‚ also Weltlinienkrummungen vorliegen, die ein dynami-
sches Geschehen kennzeichnen. X_ + o sein, damit 4N a gk X’{%+

+ 43' bleibt. A. K: gradö e e 23 könnte noch durch grad6 Qu

u 3 realisiert werden, doch würde dies eine Einschränkung der All!"
gemeinheit bedeuten‚ weil grad6 e e 5 nur für m 'a- const.‚
also g u const. möglich ist, wobei g\ a const. im Fall ' 11

gä (x")ä nur für'eine ganz spezielle Klasse von Fundamentaltensorf*

ren oder im Fall- 2g e const nur in Bezug aüf geodätische. Keerw
dinaten erreicht werden kann. Im allgemeinen Fall ist immer
grad6 e + o und dies bedeutet gür „A. >< grad6 e w g; ,Idaß

l6n

H grad e sein muß, wenn g (x )6 ist. Aus dieser BedingungZ. 6 ‚i
des Matrizenspektrums der Gleichung 92 folgt demnach die zusätz—
liche Aussage

i H gradö (p 0010!!!t0"QIQQICQIIQ’CQQQIit-tniiibiü-iÖQ-QQQQQOÜ 92 b!

das heißt, die vektoriell orientierten metrischen Quantenstufen lau _ -
fen stets dem Gradienten des natürlichen Logarithmus der metrischen
Determinante parallel.

Die Untersuchung an der Raumzeit ergab, daß es zwei qualitam
tiv voneinander verschiedene.Raumzeitstrukturen R+ gab; in dem

w'

messbarischen Korrelationsbereioh R4 in einen korrelativen Zusamm-
menhang stehen, wodurch die Wechselbeziehungen zwischen gravitatin
ven und materiellen ß‘trukburen beschrieben wurden. In der raumzeit-
lichen Somawelt existieren also drei korrelierende Strukturen, weln „
che sich in dem R6 fortsetzen mussen; denn jeder Struktur entSPriCntT Ä
eine entelechale und eine äonische Bewertung, weil alle Strukturen 1?

Hn
ä :".
. '1
11’.
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.‚e 1/4 “ä . T ) oder ‘ - 1/2 “g . R „e X? “T4 im makro—

+ __
die relevanten hermiteschen Komponenten felgt aus 2 . 2T+; a 2T +

_ + 25K: mit 79 und den (min) + e das erplizite System x

5&1 “' 2 P‘/n (9:1 + qil ‘ Pi) P Pa *

+

1114 .._. 2 (“x Ph . p (e “5' .... 01+ "0“) (n-25)"1 ,_

„5211

infolge.ihrer Korrespondenz miteinander die Weltliniensysteme dem

formieren k5nnen. Ans diesem Grunge besteht zumindest heuristisch

die Möglichkeit, daß *g e “EX'. des Es als hermitesches Kem—
pesitiensfeld aufzufassen ist, welches durch die strukturelle Kem-

pesitien Ven Partialstrukturen entsteht. Zunachst erscheint es aber
sinnvoll, diese heuristische Möglichkeit zu analysieren, was entwem
der_zu einer Verifikation oder einem weiterführenden theoretischen

AnSatz den analytischen weg aufzeigen muß.

6.) H e u r i s t-i s c h e K e m p e s i t i o n v e n
P a r t i a l s t r u k t u r e n . '

Im Matrizenspektrum von 92 ‚ alse sp G i {2" Ä>{}

liefert die Divergenz I "9 'd> die Übergänge s p C ; {}1>'E‚
A

sowie 2L 8 e 7€ (T+ — 1/4 2g i T), alSO 2E “P K<zT53+ ""'""

naren Feldkentinuun. Wegen 2E a' ’E)< ist auch “ä u 25", sen
_wie R e R” und ' - 1/2 “ä » R „ (”ä 1 1/2 “E ‚ n)‘, g;
8e daß die hermitesche Weltstruktur bedingt, äaß.ven dem phänomenea E?
logischen Schema 79 nur “5+ a “IX: für 92 relevant ist. Für lä

T+22 “ qia + gia f 1/2 (q: + q:
T+55 e 9:5 +‚ qiö e 1/2 (q: + q: ) ‚

T141 = 1/2 (q: + qi) , T455 's 5 Ü 5 T+66 s p 5 ‚

T;12- i 2 P2 (9+1 9+2 *"t ; Q_1 q 2 + a_ (p 9 D)l 2 )

5- ( n - 2 “I 5 Ü>61 ’ T+15 n 2 p ( q+1 q+5 + Q„1 q 5+
_ ß“+. (P . C)l‚5 > . (n _ 2 a_ p ö)”l

H

+15 “ a_ (P1 D1 + P5 D5 ) + “+ P D C (9+1 + q .1 ” 94) 3
. 71' _„ p + 5(pöcö/p0 + eng/2) ) ,- . ‚a

T+16 “ a+ (pl 01 + P2 C2) + P” P ö ( (q+l + qäl " q+)77 „i



- 1-522" .

I + .}Z+ (Pgng/S 5' + a+/2) );3 IT+25 u q+2 q+5+ q"2 q*5+Ä .. w. m “1 _ . h n

+ 11/2 " (91n>< )25 (P ‘L. Q) - - i 534,24 "" ""' 2 i (D X G>2 .

‘;" 0L (5K "1572 . (0c)+ P . 1
a —„ pz (p2 (an D5 + d+ '05) g.(d_ 5 D '+ d+ _p Ö)1. +

D + p  )"1 i; “/4 ' T+25 u f.

f i/2 ‘ (l “ a+ t. PQDE/E-Ü) ) p T+26 “ 3+ (Ptc)12 +1

+ 2 a“ ä: 6 . <q+l q+2l + t q_2 + a” (pOD)12) a

‚ (n _ 2 a- 5 5)"l , T+54 u w 2 i_(D X C)5 * a+(P)(G)5 '

e (a_ E C + P2)l “/4 9 T+55 u 1a— (p D>l5 +
+- 2 a+ 5 5 (q11 q+5_ + q_1 q_5 + a+ (9.0)15 ) .
e (n u 2 q; 5 Ü)”l ‚ T+56 m — p: (p5 (a* D2 t G+ 02) n

‚ (a; 5 D + d_ E Ü)" . n i/2 (1+ a__ p5:5/p C ) ) y

.c(cx._ 56+p‘2‘71+ 2 (“xe“)l („j'awln 9'

{Pi-46 e — or.+._(‘(pX C)l'+ (p KC)2 + 2 p lC((D/\’C)‚lp

W“ (n-w-2paJ‘l «— (5 X m2 —. (02+ p 5 + p“) 1.'7’5’_/0ß+))_:
T456.'" Q ‚ worin 2 Q u P + .U 4! e eventuell Korresponden-

zen des speziellen Phetenenfeldes 79 beschreibt, während für den
statischen Fall Q n e gilt. Damit existiert also explizit
a5; (5 ‚ D , Ü , Q) e '55: . Wegen der Hernitesität und der Tat- ’
sechs, daß die Feldvektoren in dem Tensor stets quadratisch auftren
ten, folgt der Schluß‚ldaß 254 n sp 2E )< “Ü stets als Itera—
tien eines Feldtenscrs EH aufgefaßt werden kann, in welchem die
Feldkcmpenenten linear erscheinen. Zweifellos ist als Felge der L1."
nearität in diesem unbekannten Feldtenscr die Wechselbeziehung zwin
sehen den Feldkcmpcnenten enthalten, die allerdings ebenfalls unben
kennt ist, doch scheint aufgrund dieses Sachverhaltes. für . M die
Bezeichnung enteleChischer“Feldtenser.y“ gerechtfertigt._Das funda-

' mentale phänomenolcgische Problem besteht offensichtlich in der ex—' ‚l
pliziten Beschreibung dieses entelechischen Feldtensers, Zunächst
Ielgt aus 25+ u sp “Ü )( z ‚ wegen: *T u 'T+ ‚ da8 es nur+

die Möglichkeiten _EH „e i 25" gibt, denn nur dann liefert die
Iteration einen hermiteschen Tensor.
daß sich die Feldtensoren MC11) und M(+2) der Somawelten R+4 .

ä

Es muB wei-ter gefordert werden.- Ä

Mama-w: -- -
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appreximativ als Sonderfälle aus i‘ä ergeben: Da aber diese vier
Tenseren alle antihermitesch sind, bleibt für ' nur “Ü a w—‘

'wenn sich die Feldtenseren der Ri4 appronimativ als Rannzeitabu

schnitte ergeben sollen. Mithin ist die Problemstellung eindeutig
gewerden. _ .

Ans 2T n s-p 2E -)( EH in der Komponentenform T+ik e+.
.- 6 . _ 2-1“ A A’r

1 2E. Mi 1 M-k folgt, daß zur Kurznng T+ s T a T711 Y i Y -
„ A Äals hermitescbe und 2M 5 M s 1 MY‘ als antihermitesche quas

dratisehe Matrix von Typ 6 anfgefaßt werden dürfena Da auch
sy t" X’E s- N? gilt, reduziert sich das Eliminatienspreblem
/\
T. M auf die Radisierung einer quadratischen herniteschen Man
trix. Wenn eine unitäre Transformatiensnatrize S 1 Sk’ u E vom

AÄA A
quadratischen Typ 6 existiert, welche T gemäß S T Sir m /\ w
n ( /\ i 1 ö3M) g 5K auf das Diagonalschema transformiert,

11 _
dann kann diese Radizierung von T durchgeführt werden; Die Elemen

'te von S müssen dabei Von den T+ik bestimmt werden und s s „E -’
A

illwelche T auf /\ bringt, existiert dann, wenn T positiv defin
nit oder mindestens_semidefinit ist. Nach dem Matrixkalkül ist dieu_ . . „ „ A e. .se Eigenschaft aber gegeben„ wenn s p T a sp T. 7’ e gilt;
Einsetzen der Diagonalkempenenten van 25+ in das Matrizenspektrum

Ä. - 6 ' 'liefert ‚sp T e' ‘ääl T+YY u (2 P/ „11).1(q+1 + q.1)u

e p’ (2 qi/n + l) + 1/2 (q: + qi) + 5 (5 + ”5) . tenn'
5' ven- D und Ü erregt wird, was wegen des energetischen Charakw
ters der T+ik nach dem Energiematerieäquitalent sewie dem Äquiva—

blenTven Gravitation und Tragkeit immer gegeben ist, dann bleibt I
p «ä (D1: C) und pz ä n ‚ so daß für p Q1: e die Approximation
2 s p T Sa: q1+ q: — 2 1 (q+1 + q11) entsteht. Da Phete- .
nen in ihrer Feldve_rteilung aber niemals eindimens1enal sein können.

iist immer q: + q: 'Z' 2 1 (qH1 + q'l) erreichbar, was aberA
sp T .>' e bedeutet. Da demnach T mindestens semidefinit ist,/\

Aaus «S existieren und dies bedeutet, daß S T SX n 1N. möglich
- A A AAA AAAXA.wird. Einsetzen von T 'u M2 e M E M e„_M S SX M a-AAK.AA

Aa M S S M ln die Diagonaltransformation liefert /\ n S

i

1 .

J ..‘|
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A'A A A A A A A Äxe A : u .-—lsms"sns" n‚(sns )'.-.-wenn Im/6 4 regular. . n . .
731611313; also r g . T an 6 und def T n- e ist, dann muß auch
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I /\ f6 1e 1-1 A1 + e regulär sein, weil unter dieSer Veru-

aussetzung alle Diagonalelemeniae A5. + e bleiben: Nimmt man
_y .A

der e e e an, dann liefert die Determinantenbildung A16
AA. _ A-AAX

l! l(SMSA)I i6 In: l SAM S h! 6 nach den Regeln der Detzrmie
nententheorie‘ Weil auch I /\ ,6 an f; A1 gilt, felgt

- - . A'A A‚}“1 6 '
nach Radiziernng des Produktes l S.M S l6 u igä I' V ’11 u6 .
a I 71.1 . g wobei die 7Li e e ‚V Äi im Sinne In 711e-„ . isi - . . "

A
als reelle Größen existieren, wenn /\ hermiteseh ist, was aber we»
"' XA A ' _ . „- . .gen T a T): als Felge von “g e 3g)< in 92 evident ist. ..

- 1A 1- 2“- . . . 6 ' l A A Q’Y’ESMit 7x. a 7L _ wird I 7Li== l 7LI6 also SM n
A A A Axil /\ _ “x

e f 7&1. - oder s M S a: 2— . Linksmnltiplikation mit s und
ARechtsmultiplil:atien mit S liefert dann die Elimination M _ a

\ A A
e. SX 5L S ‚ weiliimmer nach dem Matrixkalkül" E A E n A ist.
Wesentlich für die eXplizite Bestimmung van M ist alse die Ermitt

A
11mg Von S in Abhängigkeit von den Elementen von. T ‚ welche durcßzi
die Feldgrößen vorgegeben sind; Aus der Diagonaltransformatien‘A. A A A ‚ - _ . ; A 's a e . s".e /\ folgt nach Rechtsmultiplikatisn mit -s dasA n A A ‚\ . _. ‘ ‚Schema s e. „p /\ s e e , welches die 6‘ e 56_ Bestimmungen
gleichungen für die 56 Elemente von s enthalte-Unbekannt sind
dagegen noch die 6. Diagonalelemente /\i aus J ;{ ‚ welche nur

l y ' i!
g. . Adann ermittelt werden k0nnen, wenn neben der Regularitat def T n oA

für T einAEigenwertproblem existiert. A. A . .Iss A z: (Aik)n e. AK in Analogie zu T eine herrliltesche
A A. 'Matrix vom quadratischen Typ und kennzeichnet s == i A ..— Ä E'nA .die charakteristische Determinante von A e dann sind-die Elemente/\ " A ' - “Avon A e. Ä— E Linearftmktionen von 7L und diejenigen von L nA A '

.e (A -. Ä: E)K Determinanten aus (n 1-61) Reihen, so Polinomein 7L vom maximalen Grad (n „ l) Für die Elemente ven_'i gilt
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nicht mehr von, 7L abhängen. Setzt man weiter (0(k)ij)n n Lk ‚

wobei also die Lk auch nich't mehr 71 enthalten, dann folgt für
'I' ’\' n41 ’4. „ k

das Polinom die Matrizendarstellung L u :ä_ Lk .2. 1 of„

A A A _ \ A A kso .
' x

fenbar gilt A . Ax e AK Ä wegen A s A . Es ist (A .-... 7k E)-

kuö . knie
ßx

‚[11-7L7LE‘n .EeAsE,wasaber aalain4=og

aise die Regularität von A voraussetst. Wird ak a (.51)k ver—

wendet, dann ist aber l A «- 7LE n e 2.. ak 7L _.

' A n ’l /\ n ’J. A kno-
Ü k _. ‚ k} „

SO A ä. Lk Ä w 1 1€... Lk 7L .. e:

kßo . ..{HO

>

Q a1“

„A.. n41 k
E €21 _ak 7x

kzoA A .. __‚ w
Lk .1 Lkl e |(41) L fur k.4a n und. . L11“;11?

r» ‚_ ' ' -‚ n41 .
E Ak

/\
Ln

e oder , nach Vergleich identischer Po"

k IN '_ /\
tanzen

ÄA

n (Al)n fur k e n . Nun ist aber -aä; A (kA"Lk41) —
kno

A. An ß»
a “39 w 1 e o , wenn A e E verwendet wird und dies beu

‘ /* . .
deutet g 2 (—41)k ’22 n o ‚ was mit der charakteristischen

knO.

Gleichung von A identisch ist. Hieraus folgt unmittelbar, da8 Je— %

de quadratische Matrix ihre charakteristische Gleichung erfüllt,

wenn diese Matrix regulär und hermitesch ist. Wegen T m ’T+ ist

der quadratische Typ und die Hermitezität von T von vornherein

evident, so daß nur noch die Regularitat def T m c nachzuweie

sen ist. Da T e 2T; Tensorcharakter trägt, ist unter anderem
6 .

das Produkt äer Diagonalelemente a t 3E» *3 gegen Koordina— äYäl +YY
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tentransformationen invariantu. Wenn also a e c im zugrundegeleg „
H"'ten System v gilt, dann i t auch a’ i o im System 0’ ; Ein—

setzen der Diagonalelemente von T seigt aber a + o für das
reale Photonenfelde d a o list nur dann möglich, wenn einer der

Feldtektcren verachwindet; denn ccs (5 ‚ (5,5) ) =t ‚o ist wegen
der Unmöglichkeit divergierender Selbstenergieterme stets erfüllt.
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Die Existenz des Photonenfeldes setZt aber D 4 -34 und 5.4 3 vor:

aus, doch sind die quadratischen Glieder wie D ‚‘C'- oder Da Ö -

nach E s m c' oder n n o c immer Trägheitsdichten äquivau

lent, welche nach dem GravitationsmTrägheitsäquivalent wiederum die

Quellen von p 4 o sein müssen. Demnach :i.stIIIalso:II d 4 o in C

gegeben. Das unitäre Schema S aus S T S a. /\ kann aber als

eine Hauptachsentransformation in 0P aufgefaßt werdeng so daß weg

gen der Invarians von a 4 o auch aP 4 o bleibt, Für aP gilt

aber onP u f1 Ai a |/\ |6 ‚_ so daß oLP 4 o identisch ist

iäl A
mit 4A l6 4 o , was aber l T'6 4 o voraussetzt und dies wie-.-

derum bedeutet def T n o , so daß durch den Tensorcharakter die

Regularität nachgewiesen ist. Für T muß daher die charakteristi—

sehe Gleichung I T -— A E ,6 o oder ‚03+ik «— A öik ‘6 s o

erfüllt sein, Es bleibt noch übrig au untersuchen, ob unter den von

g erfüllten Bedingungen die charakteristische Gleichung in das in? .5

Variante Säkularpolinom entwickelt werden kann. _ T

Ist w a f (z) eine reguläre analytische Funktion_über den *

'komplexen algebraischen Zahlenkörper, welche bis auf den Pol z a so

überall regulär ist, dann gilt für diesen Pol 1 i m 'l/w m_ o?
z 4720

Am Pol kann demnach ’1/w als Potenzreihe Il/w a jäfI AT (ZwZ°)Y

Y“° .

Ientwickelt werden und hierin besteht die Möglichkeit AY s o für
L. . .

° a ‘Y ‘i' k 1 ’1 ‚ aber AY 4 o für Y ‘Z k . Dies bedingt

.. die M“ lichk 't ' - a ‘° - Y a _. ' k :'. 0g e1 ‘Q/W' ä A.Y (z so) (z so)

. : Y“k '
‚ ‚2:: A. (z n z Y“ u (z — z )k - b i EC ' )ING k+Ä I O O I 5 „Q WO e Z "' ZÜ g:

1. .a .ää: AktÄ. (z 1 so) e1ne_funktionentheoretische Einheitsfunku
Äso

tion ist.Mit ä u '1/5 gilt dann r (a) a (s - am)“k . e i

worin —‚k die Ordnungstahl von f (s) bei so und -+-k die 0rdn

nung der Polstelle angibt. Auch ä kann als Reihe entwickelt wer"
den und zwar «ilt e °° 1 -„ . Y. 5 E - 115% a-k+y (Z 20) oder

Y=0
f (z) a .gäi_ a-k+Y (z 1 so)"k+Y ‚ wobei aäl als Residuum

Y“ 0



m! ruuuf ‚v -

-Polyncm vom Grad (rj —'1) ist. Werden die Hauptteile in ‘S’ (x)

_+527+-
ke'l ' ‘ . ‚.194. . _ _

und H (z) ” 15;; a k+Y (z '” zo)' Y als Hauptteil der kong
Y a:

plexen  Funktion f (z) bezeichnet wird. „

Es seien die Zahlen a'j + ajel + o beliebige reelle oder

komplexe Zahlen und zwar bleibe j -€<39 j, während eine Folge andew

rer Zahlen rj 7- o reell ganzzahlig bleibt, Auf diese Weise

' äkann ein allgemeines Polynom ”k’ (X) .* -%— (x * aiy€l ‚ sowie
3

ein anderes Polynon 3X? (x) definiert werden,.wobei die a.j in der“;

in

nen vom Nullpunkt aus durch eine ins Unendliche gehende Linie verbun—wäf
den werden, die sich nicht uberschneidst. Da j ‘4 00 bleibt, kann ‘ ä
diese Schnittlinie der komplexen Ebene stets gradlinig ausfallen; ß
Diese durch die Schnittlinie verbundenen Punkte aj" der komplexen
Ebene. x_ sind aber die Pole der regulären analytischen Funktion
dy' (x) von der jeweiligen Ordnung r. s Hit reellen ganzzahligen

J
n >' o kann n. x" gebildet werden und zwar bleibt nVE" + o re- g

komplexen Ebene liegen‘ Diese Punkte aj der komplexen Ebene kona

e;
.11“
i}. -
i”

gulär analytisch und daher auch nVE/WVCX) mit Ausnahme der PolsteAr
len x e aji Sind die Funktionen H (x) die Hauptteile von aä
äl/n ’Y’l an den Polen aj g dann muß also, nach der Funktionen"
theorie nVE”/ar(x) e 1%;_ Hj (x) a cf (x) eine in der_ganm

zen komplexen Ebene reguläre analytische Funktion-sein. Für diese
Hauptteile gilt; da der Pol aj die Ordnung r. hat,A H3 (x) arj

I'. „ .. r “Y

J P, rd J
' - yei bJY (x ad) (X 333 {ääf 'bjy (x a3)

"r. r. ‘J r na (x 1 a3) J Pj (x) ‚ worin_ P3 u ‚Zää.i (X_5 ad) J ein

eingesetzt und mit (Vf‘ multipliziert, dann folgt nVi e ’V’ *cf’ +

+ j Pj 'NV (x - a.) und hierin ist ’Y’ (x _ aj ) -für

Jeden Wert j

F3 e PJ’YICXnaj) rj ist, waszu ni srg+äFfuhrtaUO

'iö
, die als Summe von Polyncmen wieu F?

1}

i
1
1
i

i

1ein Polyncm‚ so da8 jedes Summenglied ein Polynom

nichts anderes als die Interpolationsformel fur nVE . Mit der regu-
lären Fxmktion 7C (x) == % FJ.
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derum ein Pclyncm‘sein'muß‚ wird JnVE e {3C +"f’ Ä)-‘‚ oder-
x‚ e 21“ + FYF P ‚ wobei P als reguläre Funkticnnniederum ein
Polynom ist. {dithin gilt X11 - x w .. ’Yf P ‚ das heißt, es kann
immer ein Polynom 9C (x) gefunden werden, welches so beschaff n
ist, daB'JK n u x durch.das Polyncm ny' (x) s 1E: (xuaj) J

teilbar ist, wobei 'f eine bis auf die aJ reguläre_analyt1sche

Punktion ist. Die aJ wurden durch die Schnittlinic aus der komple— Q

xen Ebene ausgegrenzt.

Ist H nicht singulär und quadratisch, dann muß H die eben
rakteristische Gleichung erfüllen und in der charakteristischen De—
terminante sA e {H

- 7- E In verschwindet das konstante Glied

nicht, weil H nicht Singular ist. Das bedeutet aber, daß s die
Eigenschaften der Funktion ’yr (1) erfüllt, sc daß es Matrizenpcu
lyncme H (x) und q (2») als regulare analytische Funktionen
geben muB, welche mit s e "r“ die Bedingung Hm „ 7k E a
e. s a (7L) erfüllen, wobei m 7 o ganzzahlig reell ist. Da
in dieser Beziehung die gleichen Petenzen von 2. identisch sind

/\ 1‘ A
und auch für Matrizen das Potenzgesetz H“ . Hß u H(a+ß) gilt

'__A A A.‘
kann 7L a x substituiert werden, was zu H (x) u'x u s (x)

/\führt. Hierin ist s (x)  die charakteristiSChe Gleichung fun H,
für welche_ s e o gilt. Und dies bedeutet H e mf; das heißt,

wenn H quadratisch und regular ist, dann existiert immer ein Man
trizenpolynom H (ä) , welches als Wurzel mit dem wurzelexPcnenten
m dieser Matrizen x aufzufassen 1st.ADieseAFunktionenthecretische
Analyse zeigt nicht nur, daBAim Fall T e Mm fur alle ganzzahlim
gen m 7"1 die Inversion M In mVTT existiert‚_scndern, daß

' Aauch für m u 2 die charaktristische Gleichung l T —-14 E l
durch eine jäntwiclclung nach den Determinantenmincren in das invariu

6 ' '
„ ‚ . Y .

ante Sakularpclincm .jäi a . /\ a c entwickelt werdena YY 0 A.
kann. Da wegen des Tensorcharakters von T die. aY Invarianten

sind; und mindestens 02+ c sowie a6 + c bleibt, ist das
Sakularpclincm eine algebraische Gleichung 6. Grades, deren Grad

sen demnach ’.L g. 1‘ f 6 Lösungen A1 + c existieren, welche
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' gegen Koordinatentransformationen ebenfalls invariant bleibt. Es müs’?
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als Eigenwerte von T die Diagonalelemente von ad bilden. Damit

ist aber ‘A bekannt, so daß nunmehr das Schema S T : /\ S u 8'

alle 56 Bestimmungsgleichungen fur die Elemente von S umfaßt.

Mit {R als Eigenwertmatrix ist also auch die Unitärmatrix vorgew

geben;- Wegen Äi e i V Xi ist durch R auch 7L gegeben
A A A A

so.daß M u Sx’ Ä. S ebenfalls explizit angegeben werden kann.

‘Der enteleohische Feldtensor in seinem Zusammenhang mit dem hermiteu

schon Anteil von 79 wird also beschrieben durch I

-- 2-- 2- 2-- -— A a'x
'T a sp M X M , M n s 7L ‘ s n .1 M ‚
A. A' 4AX 2*- 1.—?— ‚ . _ .
S S H E Ä R [t ‚i 611516 oocacocctueucoe 95,

n — A ..‚ 2 A 2'“ A __ 8'“ A

wenn die Kurzungen T an T+ ‚ M ä. M , Ä =_ 2L und A a A
. A _‚_ _

rüCkgängig gemacht werden. Für S und aA gelten dabei zur'exPlia
ziten Ermittlung die Bestimmungsgleichungen

A 0

2- 2” . 2'“ ‚. 3'” .s q) ... A .su o. A“[Ai°öik]6'

.‚. A .Öikle es O ‚so:oes.aneooocditnüiit'ooiino 95-34“

so daß damit der entelechische Feldtensor durch die Hermitesierung

von 79 phänomenologisch gegeben ist.
Wenn im R6 approximativ ?ä .e ”E in guter Näherung er"

füllt ist; dann gilt phänomenologisch für das Energieprinzip

div6 “T a. 3 und -- div6 '"T'XI a: 3 4, also div6 "5+ n 3 .
"-

Substitution mit 95 liefgrt dive sp “e )( ‘ e 3 ‚ oder in
Komponentenform o a E: ’d/‚e xk Miy .. MYk er

6 k'Y EI

s 5:: MYk . ra/‚o x1: Ei”! + änkäl MiY .. Kö/exk MYk a
y‚k&l /\

zü- """‘=""‘.""" ' _ 2- 2- W 2-- -_“ (sp ( ÜX d1v6 ) ‚ M)i + ( M div6 . M)i , also

sp (2E Idive) 3 2

naher nur dann erfüllt, wenn dive a u 3 gilt. Da“ ” a „ ”E

ist; beschreibt div6 “Ü m 3 in Analogie zu den Quellenverteiu

lungen der Feldtensoren des R4 oder der R+ lineare Differentialf
—4

gleichungen erster Ordnung, welche im Fall des Photonenfeldes die

E + ’ . 355€ ”Ü a 5. Diese Beziehung istk}
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„gamma-n a-I. .-

entelechische Feldtensor immer l/2.(56 1 6) e l5 voneinander vorn

e550“

Felvektoren im .1. Grad enthalten, während div; ‘d „_ 3. alle"

Feldgrößen quadratisch enthält. Für eine phänomenalegisbhe Empirie 1

des Photonenfeldes ist also divg" “Ü a 3 besser geeignet als

die Quellenverteilung von a"Sirius der linearen Form der-Vektordiw

vergenz des entelechischen Feldtensors muß sich mit 79 für das

Photonenfeld explizit eine induktive Wechselbeziehung der Felgrößen

ergeben, deren Sonderfall 69 ist. Auch müßten sich durch einen Ver—ii
gleich unmittelbar o und 59 durch die Einwirkung tranSfiniter Dif-

ferentialOperatoren /O//e x5 und Kö/m x6 auf die Feldvektoren ‚K

des Photonenfeldes ergeben. Dies bedeutet aber, daß 553g ‘Ü n o

im Vergleich mit 69 eine allgemeine Mesobarie des Photonenfeldes „

79 impliziert. Diese Mesobarie braucht hier jedoch nicht analy31ert

zu werden, weil es sich nur um phänomenologische Beziehungen eines

ganz Speziellen Photonenfeldes handelt. wegen E u' m c oder

n n o c und der Tatsache, daß alle Tik Energiedichten sind,

'kann 2T auch durch einen allgemeinen Materietensor des R6 dargeugä
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stellt werden, der sowohl imponderabele als auch ponderable makroma-_?

re Feldverteilungen umfaßt. Dieser induktive Schluß entspricht aber

einer Abstraktion vom Speziellen Feld 79. Auch.in diesem Fall ist

das Energieprinzip phänomenologisch beschrieben durch divs 2T _a 5??
oder (11176 2T+ n: 5 ., was wegen 27:54! als 8T: auch die Verallge...

meinerung des entelechischen Feldtensors 95 auf beliebige makroma—
re phanomenologische Felder zulaßt. Die Beziehungen "

1- - --:-_--- er? -.-
div6 T .= o 9 div6 M = o pccccctciccccocctciccCQcc 94

gelten also unter der Voraussetzung “g e “E für alle makromaren f1
Feldfunktionen imponderabler oder ponderabler Art und begründen in

Fall des Photonenfeldes wegen der expliziten Darstellung 79 eine

allgemeine phänomenologische Mesobarie zwischen 5', Ü , S .und
Q (F 2, E) im makromaren Bereich. Wegen ”H a m 'a‘ umfaßt der

schiedene Komponenten , weil stets r g 2T “m r g a e 6 ist.

Offenbar kennzeichnet aä als einheitlicher Feldtensor die entelem
'chische Struktur des Systems über dem Korrelationsbereich R4 5 denn}?
in 2E werden die phänomenologischen Strukturen der R+ ‚ die

„n
durch den R4 in Korrelation stehen, in einem einheitlichen Schema
des R»b beschrieben ‚ Der gravitative, sowie der elektromagnetischeäät



man ‚Mumm -

“daß ein. einheitlicher Feldtensor mindeStens 6 + 6 a l2 Komponenten t;

-Existenz von M läßt jedoch noch einen anderen Schlußzu. Auf jedeneü'5

.sifiziert werden und zwar bestimmt die erste Gruppe (Y u l) die

. ven.Komponenten 'M(+) s 'M(+l) +2M(+2) (projiziert in den

‚ PnrtialStrukturen ’E(Y) beschrieben, deren Korrelation zum eigent; ;.

' der metrischen Feldkomposition im R6 hervorgehen muß. 4&6

Feldtensor in den R+ hat dagegen  jeweils (ä) a 6 Komponenten, so
14

aufnehmen muß. Im R4 gilt aber Stets fur die-Komponentenzahl einesääi:
antihermiteschen Tensors 2. Grades ( 22% woraus folgt, daß_mindeSuÄkiä
tens n a 6 -sein muß, wenn l2 Komponenten im Feldtensor-unterzum
bringen sind. Auf diese Weise wird abermals der R6 begründet. Die

Fall werden l2 der insgesamt 15 Komponenten dieses Tensors durch ifÖ
die 6 + 6 a l2 'Komponenten der raumzeitlichen Feldtensoren in deniH
344 bestimmt. Wenn im 35+ 'transfinite Wechselbeziehungen Q 4 o Ei

auftraten, dann HUB Q neben 5 ‚|5 und Ü auch F’ und E ge„ ig?
trennt enthalten, weil H als phänomenologisches Mesofeld die Wechm ' 5
selbeziehungen der mesobarischen Dynamik und Metastatik im R4 her 4&2;
ursacht, was Q f o im R6 zur Folge hat. Die '15 Komponenten
von 2M können also in drei phänomenologische ötrukturgruppen klaSe

elektromagnetischen Komponenten von 1’ H _‚ n 8 „ a"6-.) ' H(„1) i “(-2) _
(projiziert in den R_4) während die Gruppe Y e 2_ die gravitatin

R+4) umfaßt. Diese beiden Gruppen liefern für 2M bereits 6 + 6:12:
Komponenten. Die restlichen lS - l2 a 5 Komponenten von 2M kon—
nen dabeiznur KorrelationSw oder KorreSpondenzkomponenten aus Q +=o
(projiziert in den R4) sein, welche die phänomenologische Strukn _
turgruppe y = 3 bilden. Jeder phänomenologischen Struktur aus Feld-
komponenten muß aber immer eine metrische_Struktur entsprechenl eo
daß der heuristische Schluß naheliegt, da8 es l _g Y g. 5 Peru

'
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‚L
nieren, weil die phänomänologischen Strukturgruppen Y ebenfalls im j
einheitlichen entelechischen Feldtensor enthalten sind; Offenbar M
werden die durch das Mesofeld in Korrelation stehenden Felder des
Materiefeldquants und der begleitenden Gravitation durch die drei

tialstrukturen “6(Y) gibt, welche zu “ä n *äi’ des R6 kompo-

lichen Materiefeldquant aus dem Funktionalzusammenhang 3g (’E(Y))5b

'i’.;g des R6 muß nach A VII 5 als hermitesches Kompositionen g;

feld g ('g(Y))„l aufgefaßt werden. Da zwischen den Dimensionszahu
lun der metrischen Struktur n und des metrischen Argumenten u) der "ä
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duaammenhang„ n e 2 14) besteht, aber -n. e_ 6' ist; folgt uJ u5‚dä
das heißt-‚ im "R6 können maximal genäß “ä ('E(Y9ä‚nur drei Part1-ääf

alstrukturen komponieren, woraus folgt_‚ daß es im R6 keine metrim 3;:

sche Partialstruktur gibt die nicht auch in der Scmewelt erscheint.‚:
Zwar muß immer “g m *g* sein, doch gelten für die Partialstrukw
turen keine Einschränkungsbedingungen, so da8

'i: l.

Es) + “es .. als?
die gleichen metrischen Verhältnisse wie im mesobarischen Korrelatiu
cnsbereich der Somawelt für diese Part1alstrukturen angenommen wer-
den.können. Nach A VII 5 kann für jede Partialstruktur u ein
Transmissionsfeld als Feldkern ‘{kiigfuu) in Analogie zu *{ki1} ab„jä

geleitet luerden, doch) sind auch die binären Transmissicnsfelder

{1:1l}(uY) = {1111}(:) + Q%uY)m {km1} EI: . bei einer derer-u 3615"

tigen Feldkomposition gegeben, in denen sich bereits erste Wechsel—
beziehungen der Partialstrukturen als Strukturassoziationen nach
55 A VII 5 ausdrücken. Nach A VII 5 wird das allgemeine Korn-—
positionsgesetz von Partialstrukturen ausgedrückt durch {Ei1}u

U.) l
‘F i’d {1&tY) als Kurzform von 55 A VII; Hierin ist im

I ßcY - -
‚ i X’Fall der R6 - Strukturen Lu n 5 und {1:11} m {k l}

' iaber für die Partialkonpositicnen ‚{i „+ {I g u
k l (uY) k l (uY)' ”

k _ + .{i 1 Da außerdem für das Transmissiw{11 (nY)+ k l (uYD- '
cnsfeld immer die Differentialgleichung {11:11} a: ä 1:11}_ ' K" ' 5 HY:1 I (H7)
'gilt; folgt o 1-{ki5% - „{ki } a _ ( d l} u
-'_ i X kl -. ääf '{k 1 (uY)„_ ‚

n. _ 42— und - _ an._ {k l (um) Mal k-‘l (113)" . k’l-. y -;' 5 1 _ ä;
-_ uYg'l ‘ (HY)+ „I I-

55W) n 255W)» + Ein”(Y)«-"* {12%1%“ {1;1}K* 'i'

kfliß’z’“man {1:- Ihm/>4- ’ „ä {13:1t 1 °‚' „.2
{ 1 1 1 (u) ‚5.-. m_(11) ..

{k’l}(u7) {k;l}(Y) + Q(uY)m ' {kal}(Y) „nun-.95. a:

I
.
”
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Dieses allgemeine Gesetz schließt, trotz der Hermitezität

2 2 .
g _. + g nicht aus; denn sää_. f } _ e o bedeu—
„.(Y) (Y) ql k 1 (DY)*

tet nicht.,„daß die Summanden einzeln verschwinden müssen, weil gem

genseitigo Abhängigkeiten vorkommen können. äür jede Partialkompo—
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sition u , Y muB es eine Wirkungsmatrix E (HY) geben, deren d

Elemente beliebige differenzierte Multiplettsignaturen sind; denn ää
für die Signaturtypen sind alle sechs Formen l f» s f 6 exis i

(er) ’ (uY) gzi
feldn als auch für die Feldhernelemente im allgemeinen gilt. 3;?

Der Existensnachweis von 95 kann indirekt geführt werdenelx I
ZWar-ist die Komposition 95 heuristisch angenommen aufgrund der?

Existenz von 95. Gäbe es jedoch das Kompositionsgesetz nicht, dann

müßte es immer mögliCh sein‘ fürß92 ein geodätisches Bezugssystem p„»
„zu finden, in welchem g; „ g o. iste In einem solchen BezugssySuE?g

tem könnten dann die 3. aus 92 nicht mehr erscheinen, so daß es

“möglich sein müßte durch geeignete Koordinatenwahl alle strukturellef'

Eigenwerte fortzutransformieren. Da .diese metrischen Eigenwerte aber!

in ihrer R5 - Projektion als phanomenologische Quantenstnfen dis— i-
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kreter Energieterme erscheinen, stünde eine derartige Moglichkeit

„der Geodäsie im Widerspruch zur Erfahrunge'Gilt dagegen 95 ‚ dann“

muß es den “g(Y)_ entsprechend kg; a 5 Bezugssysteme 05. geben,

in denen die ‘E(Y) s conste geOdätisch sind. Da die Komposition

aber immer nur auf ein Koordinatensystem bezogen werdeng kann, iSt
nur für eine Partialstruktur die Geodäsie erfüllbar. Ist zäCY ) n
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‚e conste hinsichtlich G ‚ dann können in {151%Y 2:5:11} (w)
. uYsl

niemals alle Summanden Verschwinden, sondern nur diejenigen‚<nren 11
kovariante Indizierung durch 2E(Y) bestimmt wirdUNDies bedeutet e?

aber, {E +:/ü für alle Bezugssysteme, so daß {% im Fall der ti

.Gültigkeit von 95 den Invarianzcharakter eines gemischtvarianten

Tensorfeldes vom 5c Grad hat. Eine derartige Invarians muß aber

für 1 92 gefordert werden, wenn 92 universell alle phänomeno—
logischen Quantenterme der R5 1 Projektion als diskrete Struktur- i3

terme im R6 durch R6 1 Zustande Widerspruchsfrei beschreiben soll.
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3&3 Kompositionsgesetz 95 verliert durch diesen indirekten Exisu “3
tenßnachweis seinen heuristisohen Charakter vollständig, so da5 es
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seinerseits.zur Auffindung anderer heuristischer Wege verwendet werfe;-

den darfe-Zunächet besteht die Möglichkeit, 95 auf 92 anzuwenden, ;:2

Für ‚I --> 00 wird c ‚; {E _> “1? ‚e Andererseits kann nach AVII : '

stets 4? . ufääl (4R(uf). + 4C(ßY)) dargestellt werden, wo“ E1

rin für die Partialkompoeitionen' R%py),k‚l‚m r vöä>xä {L’a}(uY)

_ü [CD/[Ö X? {k13m) + {'S'I}CHY) {1:31} (u?) ß }
i ' 1i-

{h’mhu {131% (u?) und GEN) k lrm ‚. EH 9
‚ 5'

.Rä C {8'1}(w) {käm’gCRv *1 {Bfmhu {1:1}(RPL))%

L; (15511.78 - 51m) eilto Wegen {1:1} “ {15.113
R hermiteech sein, während 4R(HY) und 4C(HY) wegen ‘ikil}(uY) i

+ {#1i}x( ) nichthermiteech ausfallen müssen; denn ohne die E
' 1197

Summaticn über u und Y kompensieren sich die antihermiteechen ‘ 3

Anteile nicht. Dies bedeutet aber, daß im Gultigkeitsbereich dieser ü
Tensoren auch die Zahl der Typensignaturen aller Elemente der Hirn _ w

kungsnatrix nicht mehr eng nur 2 reduziert wird. Vielmehr gelten

hier uneingeschränkt alle Theoreme der F' „ Operatoren und zwar

8,1.) (s ) ' — — _
soll r.(3 2 (u‚y) angeben; da6 der betreffende r.“ Operau h

tor zur Partialkomposition -u ‚ Y gehört. Von diesen Tensoren 4.
“Grades können die MatrizensPektren gebildet derden. Nach A VII 5 __

folgt, weil 95 als Analogcn zu 55 A VII gilt, fur diese Teneorenää
zunächst explizit.

i

R " 2.. C RÜW) + 0(H9Y)) - ' Halt-91 im I fa/KO X kam}

' m i i s i s _

-i m/m x- {k’l} + {S’l} {k In} Ä». {S In} {k'l} ’ :;-

"l i - l i _ m i l i
R ' ‚_ ' 3 rÜ/‚o X'- { ‚g _"’ W/Ö x... { _ } +

(uY)’k‘l’m . k’m (uv) ; k’l (uyY). ä?

{8321017) {kfähug “Ü {Simgmn I {kilgm i
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g; ‘ 5 s i . 5

0‘“Y)°-k*1'm ” 2%: ( im (m) {k'mhm 7'"
i} S )(/J-""ö ö >itobtonetöobiub 96’

{m (um {k läoem 1”? Y’L
wobei die A VII 5- beherrschenden StrukturaasoziatiOnen: 'öc) df:

wegen der Kürzung {#11%C ) in 95 nicht exPlizit erscheinen

ßY ' .

‚können. Für die MatrizenSPektren dieser in 96 zusammengefaßten

Teneoren ergibt sich zwangsläufig das System
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3.-. 1+ 4 z"-
“ D(uT) (spial UCuY) “ (Spi m 'CCHY)) “ CCuY) ’

zCuY) " zä(BY)+ + gCuY)w‘

göCuY) “ EÜCuY)+’ + zöCuY)" + :C(HY) ’ 25(uY) “ "
Dx _ t‘

IDCP'Y) tieriäaioncavcöigcoonin;obw-bbüoooücoäöniacu'Qooutggö 3. i1:

+ R(u‚Y) ’ A(uY) ' ACuY)‘ g:
T531

'kkkkk

. oder in Komponentenderstellung

'. ‘ ‘ 1 m ' .m _ m 'I-

'"-R(“Y)k"l .. Ke/mxn- {km (1W) .... [a/Kax“ {159175 (um) +

+ {Einige-r) {k (m " {521m} (m) {1:1} (w) ’

'+ {fki}(uY) ‘{k?mg(uY) g '{SEE}CuY) {kfl}(uY) ‘

CCnY)k.1 “ 32,1%: ( {eflzm {1:t Ä) "'"

{Sägen {kfl}<>ea>) M “am "5m ) *

{3%m ß {55.1- ('{Sähm {Wem "I

{ekmhun {1:1}()2 71.))(1—ö11PY7L) „.„Y.....‘......n

Ivleo000.0starQOiOGOQoanotodaocancaitooooiQOCIn-aotoacoococtnosoge b“
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_und diese Skalargröße liegt eindeutig fest, was aber nicht fur die

'den. Die Tensoren

“15561 Hd

' ‘ ' i
z - a -- X ‘ z - ‘ '. '_”’< o, _.

ergibt ‘* wegen Aüw) " A6117) „. und D(1W) _ DOW)
' ' äfi

-- . - a ' In h ' x;ist stets s p A(HT) s p Dc) o und desgleionen__h_ 35

‘" a 2" a . d ch'k"nne I R wie iÄsp R(HY)" s p 0(ßY)* o , o _o n s p so 3E

. a- 8‘" ' _ ““5 ‚g - _P P ‚ Rhw) P P R<w>+ PPP P P Cum k j P Cm» k l
gebildet werden: Für s p “R“ w. R gilt R .. 5.—1..— 'Rk 1 an R—

k

beiden ubrigen Matrizenspektren gilt. Zwar kann {311}

gemäß 8'“: {31115 ’“
werden, nicht aber

eindeutig „

{fzijP} in die andere Varianzstufe gebracht

kil 5 denn hier können mit weiteren 33

’ (Pi)
Strukturkorrelationen die Binärfeldu und Feldkernelemente mit weitem “'
ren komtrevarianten Pertialstrukturen g(6)

wenn es die {k;l%( gibt, dann muß es auch weitere nichthermit i
nY

komponieren; denn ‚

tesch kontravariante Formen g—l

(B) {31ihm) m 31k;längs?)
als ternäre Formen geben , wobei .e .4 n und e + Y sein kann. ?T‚

ä

1_!

‘15

Mit diesen Ternarfeldkomponenten wird dann s p ’(uY) „

k 1 . i“ .

* g<s> R<uv>+kl R<€yusv) und s p 0(„‚Y)
k l

. 0|
.— I

g11-
_

5(5) o(u7)+k1 C(e‚u’Y) :: das heißt, fur die Bildung der

Skalargrößen gilt

R(s‚u‚Y) a S p ä(mm-P ’7 0(s‚u‚7) n S p 26(110+ ’

am {.331}. {131} ' P2) {Phicm ä
k 1 . . ” “EI

i? {5% Udo...Q.'GÖÖÜÜÜQQQGÖQQÜ.ähötiiibiitnlßpdq 96 C, f

(6mm) - . '
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ergänzt weru jwodurch die geometrischen Strukturaussagen über den R6 „

4c) können auch durch die F" 1 Operatoren ;Ü

dargestellt werden.
25"“ 2“X

Da “-—Pm i“ Pm
Typensignaturen nichthermitescher Strukturen aus A

i . _ _1 '
g: (0/6)" PP- {15:t Ü

ist; sind für die r 1 Operatoren alle äfÜ

VII 4 "möglich.

Es gilt Ru GVKJXm
(uklm k 1}(1W)



w‚.!.„„n_'-„„.. .

_.——“

„557., .

+ {51.1} (1x7) {im} (In) ä ' {35:11:t {kälkßW
(1.6) 5 1 ‚ . _ i.

- - (1’6) C Y) ö
[#541 (W)‘ ( m) i {k’läüm r(--)m 11

-
.
O

1
!.

.Axx „. 5 ‚

‚'{ÄCHY) '=+ '{g(vx) . als TenaoreChema. 4CHY) n. 0(uy) g

4„ „
{S (u?) . Der gemiechtvariante Kappelungetensor 0(HY) der

Partialkompositionen qCUY) zu 4g kann dagegen nicht durch enta

sprechende {im Bperatoren dargestellt werden. Fur die Operatordars

stellengen gilt zusammengefaßt

_ -_ A A . _ I

RCM) “ c (“7) '5 {E6110 ’ ÜC) g ( {kflhfs "

0mm) ’ F62?) (uv) ; e<;.m> ....(r51m6> am,
6 ( i'm); {lt-‚511g {19’ .% n'taccaocoo‘qaoocpatannnneö 970“

Für atuT) ist die Bildung des_Matrizenapektrume wegen der nicht—

hermiteschen Eigenschaften zweideutig. Es gilt (s pink. 4ä(nY))l,m"

a . “I 0- - k H .' ' o A I -
ACHYh-m Cm (14W) 9 {ktl’g (m) (C (1-1- Y) 9 3P {EÜLY

also “I . m C .(ny) 5 ap ’\ . Weil “K u ._
. _ . EpY) . 8(11”) (uY)

„l
a - A(uY)’ ist ‚ gilt s p aK(uY) n o ‚ so da8 also das Theo: 33i

rem s p C (uy) 5 s p {}(HY) e e gilt. Entsprechend liefern1

die Metrizenspektren| (spiu14ä(u7))k,m ‚ sowme -(a.pigm ‘%R(uY))kfg

den Tensor R ' = C ( ) ' m _ u ( C-C ) a
A- (pkl m “Y ; {k’l}(1lY) ASP M

n; 8 (uY))kl Oder ‘mw x Sp C (p Y) ö Ü (1W) '
Alle diese MatrizensPektren werden demnach in

A
z'R'c) „a. sp C (H- YA) 5 {5(1”) i

Sp 0(11) Y) 5 8P {g (1W) g Ö it’oiitildöiiiooili 97a

zuaammengefaßt.
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Es bleibt nach ubrig, die binären PartialkompOsitionen zu unm „„

tersuehen, weil auch ihre metrischen Großen durch Operatoren ausdruck

“bar eine; Hierbei kann nicht der gleiche Weg gegangen werden, wie ä
der, der zu Gleichung 92 'führt; denn Energiedichtetensoren der 3;?
Form „6(HY) sind phänomenologisch nicht bekannt und die-Bildung n?”

eines skalaren MatrizenSpektrums-aus der-kovarianten Form a(uy)

muß zu Ternärfeldkomponenten führen, so daß kein eindeutiger Tensor ;„„
definierbar ist, der mit einem eventuellen phänomenolOgischen Tensor ä

1
I
i’
i‘fi.

TCuT) proportional gesetzt werden kännte. Vielmehr muß von der

K0ppelung der Partielkompositionen, also von dem Theorem ._„

4 u 5 4» 4— _ . 4— “
R ‚ ( RCHY) + 6(uY)) unter Verwendung von R Eäi

uYei ' A
A. 4.. . .s: O {g und ECU-Y) e C“ (u y) 5 4U (1W) ausgegangen

A

werden. Mit Gleichung 92 wird dann ä. )( {g s g‘ (c (uy);

A uYel
{%(HY) + 4am”) . Eine weitere untersuohung wird erst dann

möglich, wenn es gelingt, auch 4E(HY) durch e1nen Operator auszu-

drucken. Eine Darstellung dieses quadratischen, aber nicht bereiten
.39h33 Koppelungstensors der Partialkompositionen durch F’n Opew
ratoren war nicht moglich. Dies mußte aber mit nilfe eines Multim
plikationsu und Summationsoperators möglich sein. Für die Komponenm

_ . . 4 i 5 -ten von C gilt C „ u - (im ö —ö_ .(11W) (UY)klm _ >ä 112 Y)—

II'C {Sinken {15’111t {33:t {kflh „.
‘„ ;%ä_ (l — ö ö ( k‚8) ‘ '{kf1}(uy) 1

76211.1 uns „h {15m} (7270 ö

g_-k'{ 3300) ö (ä ’ ü) i {kämhu ) H 36% (17—1176 n)"
(b:140670 -'- {kälhßm ö (1. m) J; ö (E .‚ s) ’{kflhun ’

weil ( ö (l,m) )( ö (k, s) ) u o ist. Mit dem Operator

1 — ö S

 615 (k, S) n D (u y) wird alSO C; ‚ n D ;ä
’m _ ; (UY)kalim I_ m SPY) ö

Wä; l}(uY) beziehungsweise C(HY) a D (u‚y) 5 {ä (HY) ‚

mnc—gm:
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Dies wird zusanmengefaßt in
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9' III ) ) Ö ö C E 1|:- 5) 'Iü-goJQ-Qbiii-ce97b
'_‚.‚ 3 _ 'ö (1

{k nimm) A 5 „ ‘
unddamitwird H >< Ü: I (0(uw) + 133(11. *0);

i l {}(uY) a .25L_ /\ (:y Y ) i {g(uw) , wenn der {ä

Prl
Operator

A (uY) ß C (11“) + D (HY) üiiiiQDQCi-ateiiebtäoaatl 97C

zur Kürzung eingeführt wird. Für ‚klig gilt das Kompositionegeeetz äf

. 1 - 5 „
{1311 n' 25. {1611} (_ ) und dieses Geste. maß darm auch

FYE’ ' 'HY’+ „

für die Zusammenfassung g e 1&1 {E (111’345 .5, Yu 3&0”)
Lt“. -

A . -_ . _- 5 __._

Welten. Einsetzen liefert 7x an 2 a:9 - {ä 1;l 7F Ü (1W) _ .
5 .

an “ä — "Ä (p. y.) { .‚ g denn es ist evident, daß zuw . 7S (w) A

jeder hermitsschen Partielkomposition {g (1590+ des Transmissiensj

feldes ein besonderes Eigen-wertspektrum - 5L (117) gehören muß, deren

Gesamtheit zu 7L superponiert‘ Damit nimmt das Eigenwerproblera
_ 4 5 A

Ei K g n 2.. /\ (m) a 4B (1W) naeh Bildung des Natriu-
' mal - A

. 5 _

zenspektrumsdie Fern an “"3 1e 154;}? s ip A (1W) 5' {g (1”)...

ET??-
A _ - ‚ _.

"' _„ i (u Y) {g (1W) ) “9 doch dies kann nur dann gelten, wenn

*‘A ü ‘21. (SPACuY); Ren) _-

die Summanden einzeln verschwinden, das heißt, wenn die Gleichungenl



"In" wen m -- -

e‘p A (m) GI {1(93) e 7L- CHY) 80”) existieren.

7a -o gefordertAwird, Mit dieser Konsequenz und I m 7L (Mr) e o

A

Wenn 3. n' 71x ist, dann "müssen auch die Einzelenteile '71 C117) ß
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IZustandsoperator sein muß, weil die '71 (uy) reell sind. Das Eigen...
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einen übergeordneten Eimer’c’gesetzes‚ das sich 5-11 völliger Analogie .1



I -- . - "- -- " sind. 1501 t S C -' „A '.I m 3. (n7) e e bereits evident y g R .{ (u?) sie

' (W) ‘- ÜWY) “' ihm) ( A (W) " {ä (113))?! yd‘n‘ "
‚. A- I ’ ‚_ /\ - A . h ;

" äe '( {usw} 7L (“7) X ‚ . 8(q “’ {J} (1W) C 7L (M) X
' A ‘A A

x übe?) ) l d J). mit 8047) "' 8m» + {Un-v’
_ An!

und ( 2; (uY) X' {}(MY) )X = ß. (uv)2< -{}(u7) . Wegen.
“Ax ‘ F . - 313I m (uy) w o Awird aus dem Integranden {RCHY) . Ä'(“Y)'Kiä'i

(w) "" ÜCM) 5K (“x 8m?) "' i (W) X
AWo " {1ms " i ("7) X Rum {Mm '“S'”

äe C {kann A (W) i ihm) '" {3cm "MM"
ü " K _n. -- *— "W — "t 80m) ) d . an 9.. ‚ weil _a x äe ‘80”) {km}?

- ‚A AK q
a. d a: “a X €63 ‚e 1811”) .. 'ÜÜLY) .= d _fl. Mögen

' x

i
A

>
’C

2
3
>

Ü
?

X

I'E 5::

I (w) '4 oo ist.‚ Dies bedeutet eber.‚ daß als Folge von '21 (11.7% j

'a ä" (1W) der Operator /\ (11,7) bereite-ach ist. Wegen dieser. _

Hermitezität und der Konvergenz‘ I" (u?) 4 eo liegen auch die - -?%

ä“ (uy) aller Partialkompositionen des Binärfeldes und des Fele

kerns in einem diskreten-Punktspektrum. Gleichung .95 gestattet * .-

alse eine Aufspaltung von 192 in'ein System von Partialstruktureni {f

welche mit 97 e durch däe diskreten Strukturterme gä

A . ... A ' ' “'
A (1”) ‘ ihm)“ 7“ (“Y M ÜCM) " - -
«- -x .. . ' ‚

1(11-Y)=7t (uY)‚I-(u’r)a
A .
q. A ' X l

er ä {(137) . {E0110 w d. J]— (wgä'oooltgnic'ftb 98
6 .

beschrieben werden‘
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Alledieee metrischen Quantenstufen des Binärfeldee superpon ’, 7

, Was die SyntheSe 5“5(24‘ spACw):

6- w .EEL„ 7L (uY) * .‚ „ „„;{_(HY) dl . {}(HY) Ään

1. A .. A 5 A AI?
“ 3' ääi {}(uv) -” 2‘. {k wegen“ Azii '{%(“Y)"' ä o’fiv7“ ‚„

5 A 1

oder nach Rückbildung der MatrizenSpur gäi_ /\ (py) g '{%(u7) n
' HY“1A:;

a. _ x' {} mcglich macht. Von dieser Beziehung wiederum kann das H"

Matrizenspektrum in anderer Richtung, nämlich Jäai /\ („7) ;‚ . _- uwl

M’PÜCM) l“ 7L X S P Ü g 7L X grade ‘P ” 3°
gebildet werden. Wenn g; /\. (py) g s p 'E‘iet.Äi'

uYtl . {} c) Ü;
dann kann dies nur möglich sein, wenn die Summanden einzaln verschwinßt

/\ - 3‘
den, wenn also die Gleichungen 1A (py) ; s p {;( _) n *5_ A - u? A
oder D (m) a 8 p {1 (M) = _... _C (II-Y) a S p 8019) a-

us ... .Ä’ H 23K gelten. Nun 1813 .2: =+ 23 und.- (uv) (u?) ' ' (u?) - A
D (n?) ist kein Nulleperatcr, weil acndt wegen. D (pY) g '{gc)a J

„.45. ‚.43' (uY) _ würde, so daß keine Kappelung der Partialkompou

.— 5. - ' _ 2% r.-

- ' pYäl 1 (HY) (uY) . !„
g ..

was aber mit dem quadratischen Charakter von 4E und 4<uv> im {i

Widerspruch stünde. Wenn dies so ist, dann muß aber auch. e p {}(HY)‘

5 bleibe ö And 'ts i ‚ ’". n *"X' 1'Iii+ _n erersel at, wegen A<uY> _ ‚N A(HY) stets
. ‚„ . . _
s p A (HY) a o ‚ also s p D (uy) 5 s p {}(uY) _e o,

Wenn Gleichung 98 gilt, dann muB auch das Matrizenapektrum IN (uy);

{E (w) “g s p 3‘ (n7) ‚X’ sp richtig sein und{ (m)
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hierin ist nach dem Vorengegangenen /\ (m) 5 s p - '80”) i F55

also 7L (n7) X s p 8(93) __ zu eo .Da „s p RC1”) 4- o
nachgewiesen wurde und auch ß. (u Y) #1? ' I 5g;
ist, kann dies nur durch i1 (uY) N. s p {}(n7) erfüllt werden.f%

Mithin_ist Gleichung 98 ‚_also das Eigenwertproblem metrischer Quanniä

tenstufen der binären Partialkcmpositionen durch die Zusatzbildungen
._-' A -

Sp D (nur) s sp 8,0”) = 0,
A

X (HY) H BP {3(p'Y) “lo.otaüc-cci‘iaoioconcbti'9'I‘W‘"‘ 988 1

zu ergänzen. Älle Vorgänge im. R4 , sowie die gesamte WeltStruktur

des R6 werden mithin durch die Gleichung 92 ‚ 98 und 98 a um„ .
fassend beschrieben. - Ü

.. A „ ' '
Zwar ist } aus 92 wegen 95 ein invariantes Tensorfeld, „5

AI ' ..:.::-

nicht aber {Ec) aus 98 g denn es kann immer ein Bezugssystem

GY gefunden werden, in welchem die covariant wirkende Partialstrukäit

tur *E(Y) n const, geodätisch ist und die 1 {g u 5- 5 Zustandes?
_ A: A - ‘. i I

funktionen {}(uY) a o werden. Dies bedeutet, daß durch geeignetiÖ

te Koordinatenwahl die Zustandsfunktionen einzelner Partialstruktum

ren forttransformiert werden können, niemals aber ihre Komposition.
„ _ „ A A A

Nur gegen regulare Affinitaten A . Ar e E verhalten sich die

A‘ “
iÜ

{%(UX) Wie gemiSChtvariante Tensoren 5‘ Grades. Unabhängig von ?5?;

diesen Varianzeigenschaften sind C und I (n7) ZustandsOPeratorenl‘

für welche Wegen der Hermitezität und Konvergenz abstrakte Funktioa

nenräume existieren, die den” R6 als gemeinsamen Trägerraum haben.

Die von diesen Operatoren beschriebenen Zustände sind metrische Zua ..

stände des R6 ‚ welche als_Eigenwerte von Strukturtermen erscheinen‚'ä2

die stets in diskreten PunktSpektren liegen. Da 92 und 98 alle P

im R6 überhaupt möglichen Zustände beschreiben und nur diskrete

4: .
[i ..51 --r -
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Strukturterme liefern, muB geschlossen werden , daß_alle im R6 mögsj“

lieben Strukturen mikro— und makromarer Art stets korrelierende oder E

korrespondierende Systeme diskreter Strukturterme sind. Andererseits f
wird die dimensionelle Beziehung n a 2 um! der Strukturkaskade
durch 1L! u 5 und n = .6 -erfüllt‚ was aber die dimensionelle
Voraussetzung metronischer Kondensationsstufen nach A VIII ist.
Aus diesem Grunde liegt der heuristische Schluß nahe, die Struktur—
terme aus 92 und 98 durch solche Kondensationsstufen zu inter- .
pretieren, was jedoch die Existenz eines linearen flächenhaften räum-
lichen oder sechsdimensionalen Metrons nach Ä\ VIII voraussetzt.
Zur Analyse dieser heuristischen Interpretation muB also nach der
Existenz eines Weltmetrons und im Änschluß an seine Verifikation
nach seiner dimensionellen Art gesucht werden. Da dieser Weg ein a;
heuristisches Novum ist, können zur Auffindung eines eventuellen Me— 3&7
trons nur phänomenologische Beziehungen verwendet werden, welche die H
Definition von geeigneten Extremalprinzipien gestatten. g i

Neben dieser Heuristik wird aus der Existenz des R6 noch ein 5_’
anderer Sachverhalt evident. Nach C I 6 wird eine syntrometrin .„1
sehe Metroplexbeschreibung der Organismen nur dann möglich, wenn ein v3;
Rp+4 mit p > o als Existenztensorium vorliegt. Nun ist x5 a-i e g?
eine entelechale Weltdimension des R6 ‚ während nach C I 6 die
Entelechie als fundamentales Prinzip eines_3eden Lebensprozesses
erscheint. Aus diesem Grunde muß Rp+4 u R6 oder p + 4 e 6

sein, so daß in der äonischen Welt wegen p a 2 7 o tatsächa
lich eine MetroPlextheorie des LebensProzesses und der Organismen E
möglich ist. . Ü;
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Kapitel VI

D A s w z L o M E T R o N eng

am:=:=:s=anmnuggzazuzzmmßnaauzßu

1) R a u m p r o j e k t i o n g r a v i t a t i v e r „t

F e l d s t r u k t u r e n

Bes statisch stabile Materiefeldquant wird im R6 beschrieben
A A _

durch c ; ü e '71 X i} nach 92,- also allein durch die staa-

tionären Mesofeldzustände *5? (in den. R5 projiziert) für die, wen

gen ihres Quantencharakters, auch der Dualismus zwischen dem Korusn

kular r und Wellenfeld gelten muB. Im statischen Fall hatte anderer-

seits im R5 die Existenz des räumlichen Mesofeldes E in Gravitawn

tionsgesetz F e grad q) mit q) n ’32 m/r die KorrekturAm (r)

zur Folgee Zugleich bestimmt aber raunzeitlich das Mesofeld {} je- W2;

des Materiefeld durch seine Eigenwerte X: ‚ so dqß an m noch ein

Nahwirkungsfaktor f (r) anzubringen ist‚ für den f ._9 <1 für

r_>) ro des Feldquants und fe. für r a ro ‚aber f e o

für r a o gelten muß. f muß also eine e a Funktion f e ei’

sein und ’Y‘ wiederum muß den Bedingungen «y “—7 o für. +7) ro .‚

sowie «y. c 0 für r e r ‚ aber ny'-—9' w 00 für r e o ge-f
O

ten. Da es sich bei den gravitativen Feldquellen aber stets um Maten

riefeldquanten handelt, kann immer Iro e Ä. gesetzt werden, wenn

7k e h/2moc die halbe Wellenlänge h/moc ist. Die einzige 1E“

‚ . .. ' .Iüf-

‚Funktion ”P“ ‚ die diesen Bedingungen genugt. ist y‘ =

nC 7L/r- . r— l/e )I1 ‚wenn n e const > o ein noch

zu bestimmender reeller ExPonent der sogenannten Mesofeldexponent ist;

denn in M e m (r) QY’ kann die Abhängigkeit m (r), sowie e'Y’

nur auf die Wirkung des Mesofeldes zurückgehen. Diese Einbeziehung .y-

des Mesofeldes E in die das gravitative Feldniveau e bestimmendefi

Feldquelle M erscheint gerechtfertigt, weil in *d nach Gleichung "
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I
I79 die beiden gravitativeh Vektoren IF' und. E nichtmehr getrenn2‚.eI

sondern nur in Form eines einheitlichen gravitativen Feldvektors -p

im R erscheinen, wenn das elektromagnetischu gravitative System
_5

im xetend der statischen Stabilität ist. Nur dann, wenn es sich um

einen Prozeß handelt ‚ der nicht, sowohl im R14 als auch 1m R+4

abläuft, sondern nur im R+4 ‚ das heißt, wenn es sich um eine von

materiellen Systemen losgelöste gravitative Feldstörung handelt, gilt

’T’ ‚im R+4 der Q + o des R6 in 79 laßt, W0 F’ und.‚rt ’hh
getrennt voneinander auftreten. Im statisch stabilen Fall ist dagegen h1

immer p der einheitliche Gravitationsfeldvektor der im Besdhleun. I»

nigungsmaß die Form q e p/VE a g: + 2 R+ u annimmt. Der FeldIäI

tensor dieses Vektors muB ebenso wie ’F' oder E imsMÜ1SCh sta—III
bilen Fall der Symmetrie i'd = “EX senüeene das heißt, äegrad Q 3
muß ein räumliches Gradientenfeld bleiben. Das Niveau G wird dau
bei- so von M bestimmt, daß sich. 32. mo/ro im Limes daraus

lergibt. Ein Niveau I kann immer nur als eine Niveaudifferenz auf”
gefaßt werden; nämlich Q e 32. M/r „ Q1 ‚ wobei @' g o ist,

wenn die Gnhze des Niveaus Q’ im unendlichen liegt. Tatsächlich I;I—

I
iSt. l i m e"? e: i und l i m m 4 00 „- also auch

In.) eo I‘ —? 00 . ' g
l i m M 4 00 .‚-. was (IP a 34 l i m M/r u o bedeuten würw I1
rr_;qa r —9o0 ‚ -tm
de. Wenn aber das Materiefeldquant als stehende Welle der Länge I
h/moc aufgefaßt werden muß,Adie durch die stationaren desofeldzun II.. I
stände C ;‚üe 3L X 8 bestimmt wird welches aus dem R6 I I

Iin-den R5 projiziert werden, dann muß auch die zum Mesofeld inverse I

Struktur, nämlich das von m0 erregte Gravitationsfeld im statischenI‘
Fall einer stehenden gravitativen Welle der Wellenlänge l3’ ent- I
Sprechen und auf diese Weise wäre.der Fernwirkung des Gravitationsn II
feldes eine obere Schranke im Abstand. g’ a: Äf/2 vom Symmetrie '
zentrum gesetzt. Diese obere Begrenzung kann sich dabei aber nicht .
auf M in b1 beziehen, sondern nur auf den Fernwirkungsanteil II
«i/r n ‘14? n const. mit J? n h.'/2 . Einsetzen liefert dann, I
wenn im Folgenden zur Kürzung b a 2/7k’ verwendet wird,
ab? M oder Qual: M/r (’l—br).Ist R 7 ’l/b

'irgend ein Äbstand jenseits cf n Il/b, dann wird M
denn M ä c wäre nicht einzusehen, zumal e", >‚

I'III3
II

‚III
;I5:I
=I_-

I
_Io bleiben.E

o fuaoO

I

I
I

“WO-4'" <- ': -



„514.7...

bleibt. Dagegen würde sich wegen du—b R '4. o das Vorzeichen von
q) > o in D 4E o umkehren. uun beschreibt aber D immer das

Quadrat einer"Geschwindigkeit, die reell bleiben muß, was aber im EH

Widerspruch zu D < c stehen würde; denn die wahre Feldfunktion EE

mußg aufgrund dieser Realitätsforderung D Z o für alle r gelu Ei;

1ten. Diese Forderung reeller GeSchwindigkeit zeigt, daß D a E

„*yl M/r . (1 —lb r) wiederum nur als Glied einer Niveaudifferenz Ei:
aufzufassen ist, in welcher 01 - b r) als Korrekturfaktor des Ver-Et

laufes ELM/r ‚ beziehungsweise aeM/Cf u: 3). M b erscheint. E»

Es existiert demnach eine weitere Niveaugrenze Db u 38M4y . '

e 91 n b r) , so daß für die gesamte Niveaudifferenz D a D 1

a 56b a 3514/1» (’l—br) .-. 3211/5 (iwbr) 1

er (_ äQM/r .. 3931/3 ) . "(d-‚b r) a 3411/1: (’1„br)' ergibt;
weil b .9 s 1 ist. Die Notwendigkeit von Db geht dabei auf dieEg
Verwendung von M (r) in D’ zuruck. Damit kann “ä a grad  D ge-E
bildet werden. Der Vereinheitlichung von F— und u zu p nach
Gleichung 79 im statisch stabilen Fall Q a o wird demnach Rechn E

nung getragen durch " ‘

n

E a E/Yrc'i = grad D , D s “q"! ti/r ev ( ’l - b r)’I ‚. _ :i
m. es m (1') ‚ M an: In G3“F ‚- ’Y es C Ä/I‘ r- 7|. /I'+Ä )11: ‚

n ä 0011513: > 0' g 7‘- “ h m CÖQOÖQQGOÜCOOQCIOQÜQO‘ 99' Ei
2m c E;

. 0 E
was die phänomenologische Konsequenz von 92 für Q e o “T E

des R6 darstellt. ' E5
E

Das bei der Beschreibung gravitativer Feldstorungen approximatiü

verwendete Energiesrinzip m c + d/2 S! r d V n const. i EÜ

kann nunmehr mit der aus 92 gewonnenen Beziehung Gleichung 99 z

M 63 1+ d/2 5 53 d V erweitert werden, doch ist bei dieser ;«
Erweiterung zu berücksichtigen, daß im Fall freier Giav1tatlonswellen

VVDt' (d. F3 „ ß ’) a 1 2 diV' F X' u gilt. Wenn es nun 2€
zu keiner Gravitationswellenemissicn kommt, dann ist div |3 X}:_a o‚EÜ

also a/2 If r'3 d. V 1 8/2 S u3 d V a const oder nach M"
der Korrektur durch Gleichung 99 auch (1/2 S k? d V —-

-* 5/2 J 1? d V n const. und dies bedeutet, daßim Fall des stat E

‚tisch stabilen Materiefeldquants neben der Ruheenergie E n M c W?
und der gravitativen Feldenergie E8 n d/2 5 E3 d V noch ein“ N

i:
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"Term von Mesofeldenergie Em a w- 6/2 5’ u d V existieren muß.

Nach 92 bestimmen die statischen Mesofeldzustände als R5 u Projekn

tion die Mikrostruktur , so daß auch im freien Raum dem statischen _

Gravitationsfeldvektor F- ein statisches Mesofeld E überlagert ist‚f1

derart; daß wegen des diskontinuierlichsn Charakters des Eigenwerte 11

snektrums 5. die gravitativen Energiestufen mit zu ihnen orthogonaleniäi

Mesofeldstufen abwechseln, die ihrerseits_die gravitative Struktur f
ebenso betimmen wie die Feinstruktur der quantenhaften Feldquelles .

Beim approximativen Uebergang zum makromaren Feldkontinuum ist also 221

das verwendete Energieprinzip M cn + (1/2 5 Hz d V an constg.

tatsächlich zu ergänzen durch EIn a «- 6/2 S 1? d V ‚ so da6 in
exakter Form für das Energieprinzip eines Materiefeldquants

Eo + Em + EG u const. geschrieben werden-nuß; wobei die drei Felde

typen Voraussetzungsgemaß in einer zeitlich stabilen Korrelation zum

einander stehen; Wenn es gelingt, Em explizit wie Eg oder EO zu

ermitteln, dann kann aus dem Energieprinzip eine Differentialgleichung 1:

ermittelt werden, welche den Verlauf 1 (r) und damit von M (r)

undJMCr) im Fall der zeitlichen Stabilität exakt wiedergibt. Mit dem

Ergebnis “5’ . . 76/2 aus der Raumprojektion von C g 8 sa- ‚1 x1}

folgt aber‚ daß es eine Flache Es" n 4 n . _9’ als singuläre
Niveaufläche des Verlaufes Q (r) geben mußa Da weiter die Raumdich_11ä

'te der Mesofeldenergie "m a 1 ß/2 u“ ‘( o ist, und div u n i

z w (0-00) oder w S 4» (ouao) d _v „5 div 11' d V ÜÄÄ
u Q” 5’ d E gilt, muß E? n "m «x, a dM/dr sein. Nach dem .1

i
allgemeinen Äquivalent E a m 02 kann aber der Ersportionalitäts- 1V
faktor nur c2 sein, so daß "m. a _ cz/EY o dM/dr , oder ‚.

integriert Em = — c2 /E‘ ‘f dM/dr d V explizit algt. Wird 11
3’

dieser Ausdruck zusammen mit Eg e 01/2 5 E? d V und Eo n.

= M c in E0 + Em + Eg a const eingesetzt, dann nimmt die“

ses Energieprinzip dieInForm an M c2 + d/1_ an d W u
e. c /E9 51 dH/dr d V a const. Da die statische Stabilität und

die Störungsfreiheit vorausgesetzt wird, sind M und d , also auch

q nur von r abhangig, so daB in Polarkoordinaten transformiert weru 1:
den kann. Wegen der spharischen Symmetrie ist dann d V n 4 u r d r I1

n

und q s grad 1 = r0 dQ/dr . Nach dieser Transformation kann

das Energieprinzip nach 0r differenziert werden, was nach einer Diviw h

sion durch c2 mit E? =j 4- n _f' die Differentialgleichung 1

Ibqw'vmw .. . -
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3:2 r; ( dcp/dr)g + dM/dr (i - b2 r“) e o liefert; Mit der
f2
C,

kürzung b r u x und p n Clnx)"2 wird M n ‘1/ r p 4 nach'

Da außerdem 2 n d ‚8/62 m 5/5208 folgt r“ (dD/dr)a I+. a

"‘ 52/5 C2 (‘14) ' P (-2: l“ dP/dr + (1 + r/p' dP/dr) q) ) .. 0.5i?
Es iSt dp/dr ” 2 b Cl-X)*5 s also ‘1 + r/p dP/dr w 'l + ä
+ 2 x 01 — x)äl m '1+x/l—x ‚ doch ergibt sich die gleiche Funk- „i
tion aus den Faktor Clwxz) p e ‘1+x%iux , sodaß es zweckmäßig er„w: ää’
scheint F c 41+x/lux als Hilfefunhtion zu verwenden. Damit wird 
aus der nichtlinearen Differenzialgleichung ra (q/dr)a + |
+ 52/5 c: F . (r di/dr + F D ) a c e Wird in dieser FaSm ji
sung das neue Argument l n r verwendet, dann entspricht die mit Eä
ä n: 5ty8c’ und ’ e d ä /dlnr durchgeführte Transfor—

mation einer Homogenisierung “’a + 4 F ( ‘?’ + B‘ F ) s c
in Form einer quadratischen Beziehung für deren Lösungen ’ -u
e.— 2 F Ql i ‚l_ 'H’) folgt; Dieser Ausdruck kann mit der Trauen
formation “q e d *2. 11.]?! in.eine integrierbare Fassung gebracht ‚„;
werden; denn es ist (g n ’l m—C q „ 1): und daher „ 2F d l n'r n};

_ + ............. ... . ..„(4_V'4____“’)1dganzem—.1)dq/gaEdCEngo-g'33
n 2 d l n q e“2 . Auf der anderen Seite kann aber mit b erweiu
tert werden, so daß- d l n r n“ dr/r m dx/x und d l n q e*g' „gi-

e „ F dx/x u w ’1+x/1ux dx/x n dx/xa—x + dx/xdl s
m d 1 n (Kai) + dx/x=-x e d 1 n (241) „ 2 d A R T c (2x41) a
a d (l n (x41) + l n lx) _„f n x) = dai n -'l/x ("l-u—x)g . Diese
Beziehung ist ohne weiteres integrierbar. Ist B eine Integrationsn ;„‚konstante, dann folgt nach der Potenzierung q e"3 a w B/x Glux)’‚ Ä?

„was mit x n b r‘ und der neuen Konstante A = u B/b die swei—deutige Lösung r q - e"3 n AC’l—br)2 liefert, wobei die äwei-deutigkeit in q e 41 i i;:“7' mit ‘ a 5n/a:2 ihren Ausdruck
findet. für den Äbstend r u JG a: ’l/b wird, weil _5" u ‚8/2 4: obleibt, q e’g '= o, wasnäärch q.19 ca oder q a o
iSt'p:

erreichbar
1 ...‚> eo bedingt aber 4) (j?) -:> so und fällt somit wegen

.I 'I . -
|' ‘.



“550"

+ > o für alle r 7' o als physikalische Lösung aus, so daß nur

noch g n o übrig bleibt. Fur beide Zweige ergibt Sich aber ;:_

d (S7) n 0 . wenn g a o ist, doch bednngt dies wiederum den nega—-i

11-tiven Zweig g a q = *1 1 V f‘ , wodurch die Eindeutigkeit ernlg

reicht ist. Als eindeutige Lösung kann demnach iä

r q e"q. e A C1 - ‘ä )' ‚ A n const 7' o ‚

in - {m Iin”.oa‘ua'..'coon‚n...u.o.4.o........”..'..‘." 100q 1 . ‚blöd '
8c' .

angegeben werden. welche den Verlauf des Feldes ß der Gleichung

99 im R5 angibt, wenn eine zeitliche stationäre Struktur ohne

Feldstörungen vorliegt. Unter dieser Voraussetzung kann Gleichung

100 als eine Projektion der stationären Zustände aus dem R4- in den

B; aufgefaßt werden, welche durch die Grundhes iehung der mesobari»

sehen Statik im R4 beschrieben werden. Diese Grundgleichung der „i
mesobarischon Statik wiederum erscheint zusammen mit den entsprechena-gg

den Beziehungen der mesoberischen Dynamik und Metastatik als Raum; :„
zeitprojektion des universellen hermiteschen Systems 92 aus dem R

.5
in den R4.

Totale Differentiation von r q e"q u A (l u ä )z nach
x m „ä ergibt. wenn q e"q e A4) ‘l/X (1-5:)a gesetzt wird,

(1 .. q) . e"q . ' dq/dx a ..-.. AÖ’ x” (11-—26) . Hierin ist dq/dx .
„4/2 (4...? )""':’-/22 dF/dx a: 1/2 elf/c1; (”l-q)“1 und
1/2 dF/dx a 3-5) /1ec2 dCP/dr . Nun ist aber nach 99 immer,
wenn zur Unterscheidung von q = l _ V:m:hw für den Feldvektor
I grad d I n g gesetzt wird, g n dQ/dr g also g a „ A/ra eqd ä:
.(1_- ra4fa) . Es handelt sich bei dieser Beziehung um den Betrag H"
der gravitativen Feldbeschleunigung, welche im Fall r <1 J”
B beschriebene1 em iris a „1 p chen Wert gn aß MO/rz

den in
annehmen muß,

so daß auf diese Weise die Integraitionskonstante abgeschätzt wer-
den kann. Setzt man nämlich für den normalen makromaren Bereich
7U: h/moc < r 4J), dann bleibt auch 85 4 c“ und daher in
guter Näherung q ä: o, sowie raäozug /1‚ während g en-gn gesetzt



hassen m0 aufgebaut ist. Die Raumprojektion Gleichung lOO kann

werden darf. Man hat demnach -- A/r' a: 5311 u „...‚ 5 31:q I, 1

„. 160: löc’r’ f
also A e „EWEEEQW ‚ wenn M0 e L mO aus L _Z"l atomaren g;

16 c2 ‚ä

also durch den Ausdruck

I “m“

A w laiLmO j, g 3 '* 81,1210 (‚l d- 1‘2/92)nut....on

3:6 c2 I r:
tccnconocciil-Ontitcü 100 a

ergänzt werden, welcher die gravitative Beschleunigung beschreibt.
Aus 100 und 100 a kann eindeutig das Wesen von j? m AJ/2 ab—
gelesen werden. j? a const. kennzeichnet in R5 eine Kugelflän
che_in deren Mittelpunkt sich die Feldquelle befindet. Da r J> o a
stets positiv reell bleibt, ist q e”q 7' o für r < J? und IH>Ja
doch wird q e”q '_= o für r a „P . Diese Ungleichungen bedinu i
gen aber, weil immer e"q 7 o ist, 0 (r) 7 o für r + 5P ‚Et
aber Ö (_9 ) m o; Die Kugelfläche r? e j? hat demnach für Ö ä?
den Charakter einer Nullstelle ‚ deren Bedeutung für die Feldstrukturi
aus- 100 a hervorgeht. Auch g hat in r e _f’ wegen g (f3) u 0:4h
die Nullstelle, doch wird durch 5’ der R5 in zwei verschiedene w?
Feldstrukturen geteilt. Für r .<.f’ ist g 4; o die Beschleunigungj
eines gravitativen Attraktionsfeldes‚ dessen Grenze bei g (_f’ ) „
liegt, was auch zu erwarten ist, weil für _f> die Definition_f>a7Q/2db
gilt. Jenseits der Gravitationsgrenze r :>.53 ändert SiGh aber das [H
Vorzeichen, so daß hier g 3> o zur Beschleunigung eines Abstoßugs H
feldes wird. Dieses Abstoßungsfeld beschrieben durch g = aemoäpz -FÜ
..._. BANG/r“ für r 7g , würde 86110/532 e consts. mit r-->°0
annähern, doch ist dies nicht möglich, weil auch ‘@* jenseits _5’
wieder ansteigt. Dieser Anstieg kann aber nicht unbegrenzt weiter—
gehen ‚ weil in 100 grundsätzlich Im A/r 61 „_r739)3 a o und _
somit auch q reell bleiben maß. Neben 9 existiert also noch eine
solche extrenale Grenze der Raumprojektion einer gravitativen Feld—
struktur, welche noch zu analysieren ist;
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2) D i e m e t r i s c h e n E n t r e m a

d e r . P r o j e k t i o n .

In Gleichung lOO ist A ‚61 — r/9 )z für-alle r eine pOm

sitive reelle Zahl und auch r ist als Distanz im reellen R5

selbst positiv und reell. Diese Realität bedeutet aber, daß auch

q e"q für alle r reell bleibt, so daß t (r) nicht mehr für _:

alle r definiert sein kann; denn Im q e"q a o oder Im q a 0€?
fordert die Schranke “l - öt/ßc' 1 o. Das Extremum für Q liegt „„
demnach bei 'l - öq/Bcg u o, so daß auch im Fall der Gleichungen

99 und lOO die gleichen Extremalverhältnisse herrschen wie bei der „‚

apprOXimativen Beschreibung gravitativer Feldstörungen. Für die Auen i?

breitungsgeschwindigkeit solcher Feldstörungen gilt daher auch der ;„

gleishe Ansatz, was ohne Korrektur wiederum zu c’ u i 1*) mit

iA) a 4/5 c führt. Andererseits kann aus dem Extremum Ö

e. 8/5 c2 a 2 \i/ c auf den Abstand R geschlossen werden, jen-f
seits dessen weder eine gravitative Anziehung, noch eine Abstoßung t

definiert ist; denn.es gilt text e e (R). Mit Gleichung 99 wird Ei

daher M/R GigRÄP )2 e 2 1L! C/äk oder mit x a Ex? auch

1/3: (1—1:): a: x“ a: 2 d . Fur die Losungen dieser quadra— '

tischen Gleichung „ folgt dann g‘ n Gl + d) Gl i “1.P(d+d) -t ) "f
weg
2% M .

dann untersucht werden, wenn 3’ vorgegeben werden kann. Zur Bon 1M
Schreibung von j) wird 5’ e 78/2 verwendet; denn wenn aus Glei-
chung 100 die Feldmasse des bis _9 reichenden attraktiven Graviu €Ü„
tationsfeldes ermitteln und über ein Energiematerieäquivalent eine W"
Quantisierung der Feldenergie durchgeführt werden kann, dann muß es
möglich sein 7L’ und damit _g explizit zu bestimmeneFür alle
_r/SJA i5 sowohl im Bereich r > 9 als auch r 4 3 ist 45€ c:2
erfüllt, so daß (ach/8c“)? .2» o für alle ganzen Zahlen y 7 2 _
erfüllt ist. Dies ermöglicht aber die Reihenentwicklungen für q und_;

i

mit_ d" e c Emplizit kann dieses doppelte Extremum g. erst„/

e"qt und diese Reihenentwicklungen ergeben 5/16 r/cg Ö (1—5/163 „ä
g 4/c') e A„. Gier/9 )’ , was für alle r g jÄ/2 e h/2moc M

gilt. Für r e 7L/2 folgt eine weitere Näherung für A, wenn Läl
ist, Es ist A ex 564/160: . m0 (i... 593/1602 21110/}. .
o (1- 7L/25’Y) oder
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2 F:5 w'A a: 1’?” mG (1 .... „35—31—9- (1... 1/29?) mit w .. 4/5 c.
. 5 w 7L

Aus der Approximation folgt dann, wenn zur Kürzung f a '1/r Gier)’
verwendet wird, 5 w“ M3" a M (1-- 32/5 w” M r) a ...- pur/5m“
j. .(M' „- 5W qm: n) oder M (r) m 5m“ /2y.f „(1 ._. Fr),
wovon aber nur der negative Zweig für r “-7 g zu einem nicht die. '

reagierenden Selbstenergieterm führt. Die Feldmasse; des attraktiven
Gravitationsfeldes ist demnach durch den Limes- “g n. l i m (PI-umO )

revS’
gegeben. Aus dem negativen Zweig folgt nach einer Reihenentwicklung

ß 5.2).“. _‚ „‚ 3mo _‚ 2für diesen Limes “8 . . A m0 -— m (1 Ä/2f)<

<'o . Diese negative Feldmasse muß ihr positives Gegenstück in der
positiven Mesofeldmasse um e - “g 7 o haben, so daB auch im

‚ Fall der Gleichung 100 die Feldkomplementarität uä ’4 um n ofü
Die Gravitationsfeldmasse “g muß nun noch durch. ;Äj n 21? aus'if

l

gedrückt werden. An der räumlichen Interpretation von u durch die IN
Quellendarstellung div E N Co

- o und um 4: m0 ändert

-sich nichts und '1} n 2 19A ist offenbar nur als Projektion aus
dem R+4 definiert, so da8 A+ oder A+ zur Anwendung kommen mus—

sene Mit x+4 a LL) t wird dann
- 3/11)2 + "Ei?“ “5 a ?(5)

im R5 mit ä n r ‘X’ ü und ?(5) e (ää/)t _ , worin

“g e dG/dv die Dichte eines Impulses G im R5 ist. ä u Fx'
ware einer gravitativen Energiestromung aquivalent , für welche die
Kontinuitatsgleichung “S" + div “H u o gelten muß. Gibt es keine j!

. äußerdn Kräfte, ist also immer ‘gg ) e o, so gilt die Divergenz-. . 5

freiheit div (an/ggf + *5) z o ‚ worin p wegen gC ) a
5

w dg/dt als Impulsströ mung dargestellt werden kann. Aus *5 +
2”" ‚ 2'+ p . uJ n “3 folgt schließlich weiter, da für heden Impuls

pik l: 01k . v und immer "1k x 51k v gesetzt Werden kann,
in der Skalarform n + 0g . (L? u o mit n ’e dE/dV und 0g n
e dug/dV ‚ also das Äquivalent. E e -_ ug u)“ , das aber nur
im. R;4 gilt und Sich nur auf gravitative Energien beziehen kann.
Das Energiematerieäquivalent E a m c dagegen ist nicht nur in
314 ‚ sondern auch im Ko:rrelationsbereich R4 ‚ also im Wirkungs—
bereich von B gültig. Auch E u - u '
zip E n h Y unterworfen sein, doch nuß hier, da es sich um

MU muß dem Quantenprinn fäig
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Prozesse im RQQ .handelt, y a, -gesetzt werden‚ Es gelten?

also im RQ4 die Theoreme

Eg '1' .1. 11-6. wg y 13€. *3 h (‚ß/71.9" 4-W 1' 4/5 C 4444-4444

11 V I ‚eoovoqovooccooooootao 100
_ _‚ ” 33m; „ '„ 2' k ‚1

die auf “g u mit (’l-ä- A33 )' . angewendet werden enm .
1

Da 74. er h/moc ist, folgt Eg - .1. ä wmo ('l— ' 21./225> )‘-a- 1

. 1 fwwäig... (4. 1 "" h )' 1. h 2 c111/21.“ .. h 142/25J l 11' 7 2 h 2 m0 03 h" _ ‚_; .-
1 „ 1 „ „11.1111 z . . _„ .1 „ ‚ z- „ . 1„1
oder 53 (d... 2 m0 c? ) a __ aß, m03 . Die gravitative Feldnesse

und die Gravitationsgrense wird also beschrieben durch

1' 311m0 h zu+j11m==01u «w „11...01... _._____ ) .
5 ”11)? ALäl n. 13K (m0 + ug) ‚ E

9 1' (‚l '" 2 m10 0-9 .11 s1: aß. m2 _ 0113144111111! {einen}; ein: 101|. 'I

In dieser Beziehung für1‘9 ist m0 stets die Masse eines Materie—
feldquants und die Gleichung 101 ist für J?
fen, deß fur alle aus Teil B

wiederum so beschaf— iiy
empirisch bekannten Meteriefeldquena

Q ‚ --|_.' 1

l i 1 .
. 1.'f ' '

ten in sehr guter Näherung .5) a _ h1? gesetzt werden kann; 111_..
m . . Ä. -‚' „1 '

w1rd hierin m0 ‚a Him 'euf die Protonenmesse bezogen, dann folgt 4..

_Nö ' _S) ß ’g 3 1, es: 4:121 [M P C] ‚. Mit dieser stark approxi-r
. 21m1)

mierten Formel 1

L16) L M P 0J . ‘04: O'C’Qttiitoct 14101 a11
' 1

können also die Gravitationsgrenzen makromarer Strukturen abgeschatzt.w h
werden, wenn ihr mittleres Qtomgewicht N bekannt ist. Es ist auch Q”
die Möglichkeit gegeben nunmehr die be1den anderen Grenzen x a (1+d)’
„(l + V 44514130—2) der RealltatSfOI‘del’ungülbestimmen, welche durch

. „ 5 ‚
m0 n „N mp , N 57 an,

ein Materiefeldquant gesetzt werden. Da in d die Messe M (x) entn
halten ist, erscheint es zweckmäßig x mit Ö (x) u 2 14) c aus
r q e q q A 01 — r4p )g zu ermitteln; denn Einsetzen von Q (x)
liefert q a I1 und daher ’l/x (/1 He)" a 9 ßH oder
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2.-wg (1+ß) (1 —« 11_ (1+E)“2M ) mit B a’ _1/231' in Analogie--
zu _d. In dieser Beziehung '

(R18) a (‚P (/1 + ß) (’l I 1- (1+ß)-—2 ) J 2 8 A B“6:5), ‚Mumm...

102 .„
erscheint nicht mehr M (5)“, sondern nur noch der aus 101 e '_bekenn 5?
te Wert _9 und A . Da stefs A «ä g ‘bleibt, ist immer ß ;3‚ 1., d
so deB sich für die beiden Distanzextreme R und s Abschatzungen
ergeben. Es ist in sehr guter Näherung ‚ R M2 ß 49, a „p /eA-
und s es. „9/28 2' e A „ so des nach 101' die beiden Extreme nur
noch durch mO und die Feldmassen “g beziehungsweise um lausge-

drückt werden. Im Produkt. R S känbensieren“sääpdäespproximetions
' 2 ' i an i ‚#2fehler von R und s 3 denn wird 149 (R s) .(. 2;: (1+B)":

exakt in das Predukt eingesetzt, dann folgt i/jJ' R's ‚a
"' (1+5)! (II-+21“(1+6)" ) (/1 "" V1“ (’l+ß)T ) 1" (1+ß>.. (‚J-+23)“:

also R . s „_J? exakt. In Analogie zu Gleichung lOl ergibt sich
demnach

R8 83 5)! , 8 7%"... e A. 66660ccccöbcdÖ'QQQqUQ-i‘cccoti-i-tocoic-o’lloaa

mit deren Hilfe der Verlauf der Feldmasse in r g'_? ‚ sowie M (s)
ermittelt werden kann. Aus 6 (E) 2 2 (1) c folgt unmittelbar _r
M (R) g M . R (R43 61)“ m m . 93/321:. 3* 1*
es. 'ELELQ. . e A. a 6/2 (m + u ) und M (s) u ‚22:2L2 s .31. . o g q).

2 Laie -_ o (’l .- s/S) y“: 71}; #Mf'“ 9 e A a: M (R) wegen 8 4 .9

Hieraus folgt also, deß die in r 4. s maximal mcgliChe Messe unge—
fähr ebenso groß ist, wie die gesem e Messe in r 4. R , so deß
durch r 2 s zugleich eine obere GrenZe der Messendichte gesetzt .
worden ist. Für die zu R und s gehörenden Feldmessen gilt also
M(R) 65-” P103) Q5. 8/2 (m0 + “8) u...”Hu.„‚.nv.g.nn 102b."

"Aus dieSer Beziehung folgt wiederum M (R) 2 mocäz (e/2 avi) 1o
. Es +„ “g . e/2 und dies bedeutet , daß für (e/2 n'l ) m0 Z
g 'um e/2 immer M (R) u.mo o bleibt. Da aber M (5)) 1

_ w m0 <i_o ist, kann für (6/2 u *1) m0 > um 6/2 die Beziehung
M (R) 2 mo f; o nur erfüllt Werden, wenn M (R) u M (g’) >' c ist.-ÄIm Bereich eo 2 7L/2 < r '< 5’ ist also. der Verlauf der Feld— '
messe negativ, aber im Bereich gravitativer Abstoßung_j’<7 r 'f; R
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f
positiv, solange ( e/2 _ 1) mo g um ve/2 ist. wurde gegegen ;i(6/2 „.Q) m0 1< e/2 um , dann müßte sich M (R) arme <. o und so" kg;

ä}; . .mit M (R) + M (57) '<‚ m0 u M (3>) ergeben, so daß bei (e/2 41)m0a4:
u e/2 um ‚offensichtlich eine kritische Grenze in Spektrum der Man
teriefeldquanten liegt; Die explizite Bestimmung dieser kritischen
Grenzmasse m0 mit um (m0) nach lOl kann mit dieser Beziehung
nicht durchgeführt werden, weil u eine Approximation ist, welche .‘Hnur unter der Voraussetzung (öq/Bc')n 59 o für n I7 2 ist; Die« .;se Approximationsbedingung ist aber für r a 7L/2 bei (e/2 n‘l)mon E;
m- e/2 um wegen des hohen Wertes der Mesofeldmasse nicht erfüllt.

5) Dli e E‚x i s t e n z d e s w e l t m e t r o n s

Das aufgrund der Struktur von “T nach Gleichung 79 gewonnene Jg}Prinzip Gleichung 100, welches auf die einheitliche Darstellung von ä’F„ und 5' als .5 zurückgeht, maß als eine Ergänzung von. r„_q‚.e"qe äe const mit q a 41 „. V *5 aufgefaßt werden. Anderer:..
’lq-as

-seits bildet das vollständige Prinzip Gleichung_100 ein weiteres Ren E}lativitätsprinzip gravitativer Feldguellen, welches aber kein Relatiu EEÜ.vitätsPrinzip von Gleichberechtigten mit _v e const im R bewegten h
lInertialsystemen ist. Vielmehr-kennzeichnet Gleichung 100 ein Relaetivitätsprinzip von relativ zur gravitativen'Trägheitsquelle m ru— ähenden Bezugssystemen derart, daß der Trägheitswert m (r) der graviwtativen Feldquelle mo„ vom Jeweilsgen Abstand r des BezugsPunktesvom Symmetriezentrum von m0 abhängt. Diese Relativität m (r) gehtaber auf die vom Mesofeld verursachte gravitative Struktur des R.zurück, so da8 Gleichung 100 als das Relativitätsprinzip gravitativeRaumStrukturen bezeichnet werden kann. „. - 5?: „. «’‚ Mit Gleichung 101 und 100 a ist» 100 vollständig bestimmt :„ _und auch in der Realitätsforderung 'l_e 5/8 Ö/oa Z o kann b subufwf

etituiert werden. ISt l - 5/8 Ö/c": o ,-dann folgt für den Extrengfmaluert Qext e 8/5 c“ a 2 LL, o , wobei mext- „ gmax sein. i
muß: Verwendung von 99 „liefert dann 2 (4) c es '32 mk» Clwrkäf )a‚2.

‚r ' '

q.

J

wobei sich die Indizierung k auf das Maximum bezieht. Da ein soluches Maximum für Q vorliegt und dn/dr nach lOO nur wenig von„ooabweicht, muß rk (wofür die gleiche Entwicklung gilt, die zu 102 t
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führt) der Minimalwert gelten, so da8 nach lo2 der Zweig rk a s zu f],
Wählen ist. Andererseits gilt nach dem Quantendualismus für mk die gnäf
Wellenlänge c 71k mk e n h, so daß für das Maximum im Sinne der 13%
Realitätsi’orderung 2 wo Äk s a n 3.2 h (’l «— s/g )' gilt. I:
Hier wurde allgemein angenommen, daß sich mk aus n Quanten der ij
wellenlänge 2“k zusammensetzt, Nach 101 und 192 a gelten of—V;7
fensichtlich die Limesrelationen l i m s a o (in erster Ordnung)???

k
und l i m 149 u .0 (in 5. Ordnung), so daß auch l i m' S‘?n0 f?7L}! -700 Äk .900 IP

oder l i m (‘l ... 863 )lz z: ‘l 'I'ichtig ist. Wegen 81-) O für i!11k _7w Ä?

Jlk _> c0 liefert aber l i m 31k m s u F einen uneigentlichen_700 nÄk
Ausdruck, der , wenn er existiert, eine Fläche Fn im leeren R5ssein muß, weil 1k > oo der Übergang zum leeren Raum mk 7 o
ist. Auch fur die nicht verschwindenden ganzen Quantenzahlen n >‘1 in"
wird mk e o fur 7L}: .7 c0 erreicht, so lange n 4 00 bleibt.
Damit kann aber in 2 LU c” Äk .. s .1, n an h .‚_ (q__‚S/\9 )z
der Grenzübergang zum Leerraum (;Äk wä>cc>) durchgeführt'werden.

a0 a- a ‘ . .‚ManerhaltELUc Fn==2Wc iim»Äk’S“na’qh
k“>°°

. 1 i m 01-349 )* s :n 32 ih . Aus dieser Relation 2 uac Puma,I „
Ä "'- 00

.171
1: > .

‚-‚;_„
L?

licher Grenzubergang real existiert. Weiterhin ist Fn eine Fläche 5
im R5 , doch kann — FR oder i Fn auch von den imaginaren Die imensionen des R6 aufgespannt werdenn , so daß Fn jede zweidimenn ;
sionale Mannigfaltigkeit innerhalb des R6 beschreiben kann; dennder R4 a R_4 wegen x4 = i c t ist eine raumzeitliche Pro-

iI
i

s n 32. h folgt zunächst, daB der Limes Fn z. o als uneigent— {Ü}
fl

I

jektion des R , während der R wiederum als Projektion des6 5
q beziehungsweise des R4 aufgefaßt werden kann. Da der R5 aber
auch als Projektion des R+4 gedeutet werden kann, muB untersucht
werden, ob 2 uJ c2 F4 a n 3A h auch als uneigentliche Li— Ei}mesrelation aus einer Analyse von R+4 1 Strukturen hervorgeht. fZur Kurzung kann fur n u l die Fläche E1 a t gesetzt {ä
werden, woraus hervorgeht, daß T gemäß 2 QJJ c2 r u ÜA 11 EM:_selbst eine Naturkonstante ist. Damit wird aber Fn a n T , des" FH%sen Universalitat nachzuweisen ist (in Bezug auf den R+4) . Dieser Ja
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-Limes ergab sich aus den Relativitätsprinzip Gleichung 100 und die— ;gg
ses wiederum gilt für Massen m (r) ‚ die als stationäre Mesofe ldzuw |

stande C; {Es 7L X 8 im R5 (gegen A4 invariant) exism
tieren, wahrend das zu m gehörige Gratitationsfeld im R4 defi-
niert ist. Im Allgemeinen ist immer cos ( u ‚ F’) a o, also .wÄQ
div )( u = o ‚ so daß nach Gleichung 79 in T der Gravitatia 34
ons— und Mesofeldvektor nur in der Verbindung 5 auftreten, der wietE
darum unmittelbar an F und R des R_4 trotz seiner Definition A
im R+4 gebunden ist. Es ist nun der Fall denkbar, daß durch einen
Prozeß der mesobarischen Metastatik E >< H„ (mit der geodätischen
Nullinie im R44) ganz aus den R_4 verschwindet und als F' X’ u
mit div- F X {I 4 o im R+4 erscheint, wobei allerdings zu
berücksichtigen ist, daß E x’ im 1244 mit c aber F x il' im
R+4 mit kcf fortschreiten. Die Existenz dieses Prozesses wird durch
die kontrabarische Beziehung 69 a nachgewiesen. In völliger Anale”
gie zu E K H beschreibt auch F xf u einen Energietransport, „4M
doch ist nach Gleichung 101 die FeldmasSe der gravitativen Wirkung f5}-
‚- x u im Gegensatz zu derjenigen.von. EiiK H negativ. Zwar kann l‘
auch im R+4 ein Energieprinzip formuliert werden und zweifelloS' l
existiert auch das Analogon zu G aus 99, doch ist dieses Niveau ’ .44
erplizit nie gegeben. Aus diesem Grunde kann das Gegenstuck zu Gleis 'I
chung 100 ebenfalls nicht angegeben werden, so daß die metrische „ .
Extreme , welche 102 und 102 a entsprechen, auch unbekannt bleiw 'äfben. Dies bedeutet aber, daß auf diese Weise nichr auf Fn a n T
im R+4 geschmossen werden darf. Gelingt es dasgegen Fn s n T
vollig universell herzuleiten, dann kann aus dieser Universalität „
geschlossen werden, daß der Limes zwangSläufig auch im R exiSu .„„„_:tiert. In diesem Fall wäre 'Fn e n T_ eine ganz allgemeine Eigen" Iiil
tümlichkeit der äoniscl'xen7lWelt.A ;„qy‚

Nach C 5 {E ;K i} wird die metrische Struktur des R 17,.
dämäß 4E s X._X du:rch die Quantenhaften stationären Mesofeldw 45zustände Ä, bestimmt und dieses Mesofeld. A wiederum kennzeichnet f
im Fall der mesobarischen Dynamik die Korrespondenz zwischen zwei ‘;“mesobarischen Systemen, derart, daß{ für {lk +10 grundsätzlich

i '01jede Korrespondenz nach x " +{k11} ik x_ i
gungskomponenten ä"

m o Beschleunin

zur Folge hat, welche im R5 ponderomotorischert w;
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Natur sind. Dies-ist aber unmittelbar mit dem erweiterten ÄgaäalenZe.'rf
'prinzip identisch;denn jede penderomotorische Beschleunigung wird :»w
durch Niveauflächendefornationen des allgemeinen gravitativen Trage i!f
heitereldes eines Materiefeldquants verursacht, die wiederum in ein J
ner induktiven Mesofeldänderung begrundet sind. Auf diese Weise kann
grundsätzlich jede ponderonotorische Beschleunigung s (xi)1 im R

interpretiert werden, unabhängig von ihrer physikalischen Herkunft
undin dem Energieprinzip M ca + (Ja/2 S 21" d V «- 13/2 5 31'?" .
s d V a sonst; mit d V n d_ xl- d x2 d n; kann von der

speziell gravitativen Natur von E abstrahiert werden, was zu der

Verallgemeinerung M c“ + d/2 S '52- d V e sonst. führt. Diese Abn—
straktion ist grundsätzlich möglich , weil wegen des induktiven Chau-
rakters von E’, sowie ’F‘ und 5' n 'S/V d und dem ÄquivalenZa

- :- ;
i "I ‘.'. .5H

. - im: '.
‘ ‘ t 1

.
I J

prinzip von Trägheit und Gravitation das Qudrat jeder ponderomotorin r;
sehen Beschleunigung durch eine Spezielle Form von a? „ R: n' . 'T”
ausgedrückt werden kann. Dies ist aber mit dem Energieprinzip verträg [f
lich,weil UL/2IS ä" . dV—ß/2ag 1'? dv u a/2 .
.2 g (25* .. e: . W) . d v gilt. Für das. totale Differential

“e
es

folgt d M c“ + d/2 s d V m' o oder nach dem Übergang zuDiffen«g“ 5

arenzen A M o’E + on/E '53 A V n. Q.“ Hierin kann entweder
c:a A M e A E‚I__Ioder Lug A M s: ‚l. A E im R

werden, was mit .1 „A JET/u)2 Fa: -- h/q)‚2.+ oder A E/c e h/caw

au" A Mm} 4 c“) e 1' h/a.+ (u) „ c) n 1 h/wC‘ .
' 2 2 E3 .. hE-l .-.(‚ w ° .. W °v ‚_ > „. 1/5 ff- am mit7L, l... +.+ trac‘ "

a+ g „' 5 Ln7’ 02- und an n + 5 uJ da . Andererseits ist I

d e'jaumwmw V, das heißt; d “32 ist eine reelle Zahl. Einsetzen n

dieser Größen in die Differenz liefert *1/5 h/wc5 + d/2a+ —

... E Ä.+ 15. V m o , wobei auch die Wellenlängen Ä‚+ koora ä

dinatenabhängig sein können. degen d 3% e und 2 *1? a
32 h * .. 'l 64 7‘ .

w 02 wird also, Wenn a/Ea: E“ m k s .5. w gei-
+1

setzt wird, {im statischen Fall ist w _nur'von den Ortskoordinaten
den‘ R5_ abhängig, doch kann auch eine Zeitabhängigkeit zugelassen

+4 gesetzt 7_ I
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werden) auch 1',’ ..... w A V a: O mit A V a: I A X g. Die-11.. _t f

k‘l k
- seKOOrdinaten xk werden einer Transformation 12k e Xk (52., 51:22,39

unterworfen‚an welche di.e Forderung zu stellen iSt, da6 Fi und J
“€22 undimensioniert sind, aber x ' die Längendimensionierung hat,
was immer erreichbar ist. Mit der Funktionaldeterminante
[Ö (K1 ixgtxö);)

a G wird dsx dx2 q dx5 'n G q d “1(00€ ‘E ’l
‘1 2 ' ’ ‚

a ‚d? . dx oder nach dem Übergang zur Volumendifferenz
2

5 AI A x1; a: C— A A A x , was w 0., V an,
käl /l 2

e-w. G A E A “932 ‚A x e ß y A x ermögliehtadennq_ .
wegen wev 71+ hat w G A E A F2 11 Ö. y die ÄDimensi‘o-a

nierung einer Längendifferenz‚ doch g1lt offenbar die Abhängigkeit
y an y (3c) . Diese Darstellung A y g A x kann aber für jedes Ei.
ponderomotorische Beschleunigungsfeld, also nach . ' :ägfjjf

'l A Ti“'{ki1% 155. x" e o 11'113? jede KorresPOndenzwirkung Ü» + o- '
erreicht werden. Es ist, wenn w G , A F A 1 A1“ an: J

d. ' ‚ 2 '
n: A y A x i in die Differenzenigleichung eingesetzt wird,
A y A x 1.. T  == o und hierin ist das Produkt endlicher Dii’w H " I' ‚
“Mengen A 3’ A X == 43 F 7 o eine Flächendifferenz 1

N an Y -Fur die Gesamtflache gilt dann r 1 ä“ A FY mit n 4 00 1 1
. Y“

weil die A FY 7 o wegen "c “7 o in 13- F -- 1: an o |
niCht'infinitesimaler Natur sind, Summation über diesen Zusammenhang “““

n ‚ ' n .liefert o 1.. 2 ( L) F .— 1) 1 2; A F» .. n r a:_ YaTL Y Tel Y '
a Fn 1 n r ‚ amso Fn .3 n r ‚ das heißt, jede aus den Diffe„ '
renzen A y /\ x == Ä F'Y zusammengesetzte Fläche F kann nur 9111"“
ganzzahliges Vielfaches n der unteren Teilbarkeitsschranke I ein
nerFläche sein. Andererseits ist „Ä. FY ’r- ä“ .r ‚ das heißt,
die Flächendifferenzen werden durch die Quellen des ponderomotorischef;

.|.
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Beschleunigungsfeldes und seine Feldverteilung bestimmt, desh geht„i . i k ‚l A 'diese nach x"- + k" X" a o immer auf .8 und diek l Ja -. A
Feldquellen auf C g n{} u Ä. )( {3 zurück. Diese statischen
Mescfeldzustände aber definieren die Niveauflächen, beziehungsweise „m
im Korrespondenzfall ihre Deformationen, woraus folgt, daß F‚ un‘l'ii
für alle diejenigen Flächen gilt, die durch mesobarische Systeme im “V
statischen metastatischen oder dynamischen Fall definiert werden.
Andererseits wird nach 4 e ‘H_‘X { die metrische Struktur
des R6 und des R4 ebenfalls durch diese stationären Zustände
eines messbarischen Systems bestimmt, so daß für alle zweidimensio-
nalen Mannigfaltigkeiten einer solchen metrischen Struktur immer

2 W Ca T m 3A h , F 33 n T oeaieoootpcaoutocpoonlOB

gilt. Diese Beziehung sagt aber aus , daß eine solche Fläche nicht g: „
mehr als Punktkontinuum, sondern als aus von Null verschiedenen, nictjff'g
mehr teilbaren Elementarflächen den Metronen T zusammengesetzt, 'ÄII
und somit die zahlenthecretischenFunkticn eines ganzzahligen Index
iSti

Nach der zu 105 führenden Entwicklung ist F n n T eine
grundsätzliche Eigenschaft, deren Existenz wegen dieser Universalit
tät auch im R+4 gegeben sein muß, so daB die Schlußweise zur Verin am
fikation von 105 einen indirekten Charakter trägt. Alle zweidimenn LED--
sionalen.Mannigfaltigkeiten, die in der äonischen Welt R6 über— 'L

. haupt möglich sind, müssen demnach ganzzahlige Vielfache einer Ele—.
mentarfläche T sein, deren Betrag allein von den empirischen Neu
turkonstanten bestimmt wird. Es ist.alsc T 2s o eine universelle
Baueigenschaft der Welt, derart, daß_das Tenscrium R6 auf keinen
Fall als Punktkontinuum aufgefaßt werden darf. Die Elementarfläche .
hat also den Charakter eines flächenhaften Metrons, welches die Welt f
in ihrem Bau bestimmt und daher als Weltmetron bezeichnet werden sollÄ
Die Existenz dieses Weltmetrons nach 105 bedingt eine Revision der 2
infinitesimalen Analysis, welche zur Entwicklung der allgemeinen
Zustandsgleichung 92 aller Weltstrukturen in R6 verwendet wurde.Es kommt also darauf an,in der Fundamentalbeziehung 92 für alle
Zustände des R6 den durch 105 ausgedruckten Begriff des Weltmeutrons T =‚ sonst, > o zu berücksichtigen.„

Diese Revision wurde aber bereits in A VIII durchgeführt.
Die Dimensionszahl p e 2 des Weltmetrons paßt aber nach der Unu
tersuchung selektiver semantischer Iteratoren in die möglichen metrc»
nischen Dimensionen, welche metronische Tensorien televarianter
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Areale strukturieren können. Wegen p ‚s 2 des Weltmetrons\ T :yä;„
wird evident, da8 der R,+ ‚ in welchem C g 8 e Ä X {g durch 3 j

8 e {EX nicht hermitesch beschrieben wird, eine Projektion des
fur televariante Areale eindeutigen Tsnscriums R6 ist; Da p a 2

gilt und im A VIII die Untersuchung für alle innerhalb der Televam {y
rianz möglichen DimensiensZahlen p durchgeführt wurde, liegt es nahe ä

„ einige spezielle Theoreme für zweidimensionale Metrcnen im' R5 zu
entwickeln.

4e) M e t r c n i s c h e T h e c r e m e r ä u m l i c h

p r c j i z i e r t e r w e l s t r u k t u r e n q

Zunächst sollen metrcnisch äqävalente Gebilde des R5 verglim -

chen werden, wobei sich die metrcnische äquivalenz wegen p n 2
nur auf definierbare R2 _ rMannigfaltigkeiten beziehen kann. Wird
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zum Beispiel von R6 in den R3 projiziert, so gilt metronisch für“??? ?.'?

das Volumen Vw eines durch sechs Metrcnen begrenzten Hexaeders

Vw e 75/2 . Begnnzen diese sechs Metrcnen dagegen ein Kugelvolui

nen Vk ‚ so gilt zunächst für die Oberfläche 4 n rä e 6 T ‚

also r6 s V„5„?„„ und. Vk z 4/5 n rg e T ' „2:: ‚
2 n n

sc da8 sich für das Vclunenverhältnis Vk/Vw a V 6/;h + ‘1

“ergibt, was daran liegt, daß die sphärische Fläche von der euklidi—
schen Hexaederfläche metrisch abweicht und beide Flächen ein Elemen—i
tarvolumen des R5 umschließüinGanz allgemein sind alle R5 - Gen
bilde metronisch äquivalent, deren Oberflächen durch die gleichen
Metrcnenziffern gekennzeichnet sind. Dieser Sachverhalt kann jedoch
auch vom R5 abstrahiert werden, weil innerhalb des Intervalls

2 g Y g- 6 der Dim/ensionszahlen immer R2 — Mannigfaltigkeiten 3
definierbar sind, welche durch das Weltmetrcn eine Teilbarkeitsgrenn4
zs grundsätzlich haben.

_ Nach Gleichung 105 darf eine Fläche F nicht mehr als ein
mathematisches Punktkontinuum aufgefaßt werden, sondern muß sich
aus einer endlichen Zahl n es oo mit ganzzahligen, reellen n > o
von elementaren Flächenquanten ‚ den Metrcnen T > o, zusammenset-
zen. Diese Tatsache aber macht eine Revision der infinitesimalen
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Analysäsnach A VIII notwendig; denn diese Analysis wird durch

zwei Limesrelationen, durch das Integral und den Differentialquotien-‚_ägia

ten‚ begründet, die ihrerseits eine beliebige Teilbarkeitder Flächen,

also ein Punktkontinuum voraussetzen. Ist y e f (x) irgendeine in

einem Definitionsbereich x stetige Funktion der (x,y) w Ebene, so
wird eine zwischen zwei Nullstellen liegende Fläche, die von einem
Kurvenstück f (x), einem zwischen den beiden Nullstellen liegenden
Stück der x „ Achse a < x -< b und den Ordiäaten y (a) und
y (b) begrenzt wird, durch das Integral F a S y d x n:5 fdx

beschrieben, wenn T a o ist. Dieses Integral ist aber gemäß

b n ' _
. :s_ E „' _ ‚

5 y d x e l l m ‚a a „ (x — x„ ) + 1/2 (y. „ y „ ) .
a 11.)“) 71 Yl Y Yeti: . Y Y’l

‘ n
. I z: ‘ 2 ‚ A ==

.. (KT .... Xynl 1/2 ä17310 Ysl .(ETY + el ) „ xY

i m -251. ÄS F . Hierin ist aber n m9 00 aequivalent
.9 oo Yn’l Y

mit 11 FY -—ä o, was aber zu Gleichung 105 in Widerspruch stehtg'; Z
denn nach dieser Gleichung kann allenfalls 15 B? „9 'r 7' o mit
n 4 0° für F < 00 erreicht werden und dies hat für A F er. “1:Y
den "Limes 5 r d x s 1 i m „g; ”5? A x u n 1: I35;

' a A FY „.7 T Yeti, Y Y

mit '3; e '1/2 (yY + yydl ) zur Folge‘ Alle Flächendifferenzen'

sind in diesem Limes mit dem Natron identisch, so daß immer

37; - Ö XY z 1: für alle l f Y 5 n gesetzt werden kann.

Andererseits ist aber y = f (x) als stetige Funktion vorausgesetz1
und an dieser Stetigkeit hann.auch. I'i> o nichts andern; denn nach
Gleichung 105 ist keine Vorschrift existent, die angibt, wie r zu f
begrenzen ist q das heißt , die Begrenzung hat sich gemäß A VIII f
nach den metrischen Gegebenheiten der betreffenden Fläche zqrichten.
Nun wird aber der metrische Charakter von F durch die Begrenzung
a g X f b sowie ya und yb beziehungsweise f (x) bestimmt,
weil y = f (x) eine ebene Kurve ist, also in einer zweidimens1m_f
onalen euklidischen Mannigfaltigkeit verlauft, in welcher die geow
dätischen Koordinaten geradlinig rechtwinklig sind. Wenn aber die
Begrenzung eines Metrons durch die metrischen Gegebenheiten der inn
tegralen Fläche bestimmt werden, so müssen alle Metronen hinsichtlich



„564-

ihrer metrischen Begrenzung gleichberechtigt sein , wenn F eine

metrische Einheit bilden und n ganzzahlig sein soll. Dies bedeutet‚i

daß im vorliegenden Fall T *ya o stets durch zwei 6rdinaten yY

und dl eine Differenz Zl x e X- „ x ‚1 und den Fuktionss
Y Y 1 Yrv

verlauf f (x) zwischen ‘Yal und Y begnnzt wird, so da8 für
x .

i, ' Y ' . . .
A1 F . e y A x == 5 f d x der infinitesimale Inter-

Y Y Y x

gralbegriff anwendbar wird; Aus -F e l i’m 'fäi IQ; ÄS XY n
n X;1:Y T

m n T wird also n 1- e ä} f d x . Nach dem Inte—
‘ ‘ XY

" n x Xn .
gralbegriff gilt aber stets gg;_ 157 u L: ‚ wo—

" vgl 'dl o

. durch die metrische Forderung erfüllt-wird, wonach sich alle T ausÜ?ä
'i:

F. wegen der Stetigkeit von f , stetig aneinander anschließen. Es
. n x x .„ 551;;
ist also f ‘SY f d x e .lfn. f d x e Fn - Fn mitii‘:j

Yel xydl 1 Xo

Fn' e F (an) und F0 e F (x0) e C und liefert in

l i m L y 1....! „x: e n r eingesetzt F (Xn) a:
.A.FY_91 Tel Y Y

n. n T + C ‚ wobei G nur von x0 abhängt. Aus diesem Zusammenmjägi; 51
hang kann, da F = S f d X aus der primitiven Funktion f her" %„rff f?
vorgeht, Xn aus F (Xn) n n T + C zu xn e x (n) als-
Zahlentheoretische Funktion des ganzzahligen Index n eliminiert i
werden, derart, daß die substitution in r (x) auch die Ordinatenn j
zahlung yn e f (n) als solche Funktion darstellt. Die metronen—

hafte Revision für p e 2 der integralen Lemesrelation findet demn '

nach ihren Ausdruck in

y e f (x) ‚ l i m 225. ?Fr ZÄ' X e n T ,

m X n y n
2: 2: Y L1/_\_ FY XY A XY 5 y d 3c ‚ 2:1 S 5 r

xßd Y „_1 o .
xn „ '
5 f (x) d x e n 1 , xn a x (n) ‚ y = f (n) .....x n
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.Diese Darstellung einer ebenen-Fläche durch eine Metronensumme setzt "+„ä*-

Voraus, daß .iY y d x. tatsächlich die Dimensionierung einer Fläw--ev

741
ehe hat, so daß Gleichung 104 _nicht'auf beliebige Integrale erweia

.tert werden kann. Ist dagegen eine Fläche definierbar, so hat die
Darstellung 104 stets wegen r jr o eine Quantisierung der.Flä—
chenkoordinaten nur Folge, die sich in der Fläche nicht mehr stetig“
ändern können, sondern zahlen/theoretische Funktionen ganzzahliger -äv
Indizes werden, weil die Fläche kein PunäkOntinuum mehr ist. Die Eli— 2fra
nination des ganzzahligen Index n i der in xn e’ X (n) und Fn “ 1;, 1 „

f (n) als Parameter aufgefaßt werden kann, muß wieder y: I (X)läägg '
liefern, weil der stetmge Verlauf dieser Begnnzungsknrve wegen. ‘
der stetigen Anschlußforderung der Metronen, also ihrer metrischen
Gleichberechtigung nicht in Frage gestellt wurde; Wenn die Koordina—
ten aber zahlentheoretische Funktionen werden, deren Verläufe durch
die metrischen Eigenschaften derjenigen Flächen bestimmt werdeng‘die
den zweidimensionalen Bereich aufSpannen, dann muß auch jede andere.
Funktion dieses Bereiches zu einer solchen zahlentheoretischen Funke
tion ‚ e (n) werden. Da n ganzzahlig ist, kann sich das Argument „iü„qil
von e nur um —+l andern und dies legt eine metronenhafte Revision 13i äf
des Differentialqnotienten als der zweiten infinitesimalen Lineare- „1„ I.
lation nahe, was in A VIII durchgefuhrt wurde. 1;, ägj

Ganz allgemein folgt, daß alle metronischen Theoreme aus A VII1E?}-?äi
fur die zulassige metroni.sche Dimensionszahl p e 2 des Weltmetrons 1;“
übernommen werden können. Insbesondere zeigt sich, daß die Faktoren :‚„:--;2
vor den Koordinationsselektoren innerhalb der linearen Gitterselekto—Efßh'iä?
ren nur V?” oder i V?" für die imaginären Koordinatenzählungen ‚J
des R6 sein können. Die Gitterselektoren des R6 sind also gegeben;
durch

0k uMm'?" 0k , cm .... 1V""1:""" 0m , ’l e; k g 5,

4‘ : H1 : 6 ‚00000:000.000.0000000tun.QtßootclooüoiöbeOltloo 105.

Zusammen mit dem Theorem der extremalen Raumprojektionen gravitativer
Feldstrukturen ergibt sich ein weiteres metronisches Theorem dieser .
Projektion. Mit s n e A wird ‘g>' a R s a e R A und hierin
muß R A durch einen linearen Selektor darstellbar sein. Stets ist

534 mÄ am Ä“ m + ‚W „.9. n - . . a. tl6 c2 ( o ug) ‚ 16 c“ T/27L g wenn Eo m0 c
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und E0 n h c4; . angewendet wird. R ist seiner Interpretation
entsprechend ein durch die n;„Realitätsfcrderung bedingtes DistanZn
extrsmum inL R ‚ Einsetzten von A 1/23. liefert e R r
s: 2 7L ' und hierin muß das Volumen 2 7s f' N C
dem reellen projektiven Gitterselektor C s V?" ()

.wobei die Metronenziffer n durch die Feldquelleä
stimmt wird. Der Selektor C ist dabei reell, weil 2 ‘Ä. 39' im
R5 liegt, doch handelt es sich um die Projektion eines reellen Gitu
terselektors, was durch den projektiven Faktor s zum Ausdruck gen
bracht wird. Ist F diejenige Einheitsfläche, die nach einer Pro-
jektion aller räumlichen Niveauflächen der Feldstruktur in den Ebenen
R2 von einer Höhenlinie begrenzt wird, dann muß 6’ f?” e

n mitO
i

sein,

So

e ’l [:m:] für den Projektionsfaktor gelten. Da n nur von R abu

.9? i ;=.
-|III_:I_I

I:

l

i _' "-"-'| _- 5

i

l; ä ‚;„„
also durch R .be*„ni -W

-‘ ‚I . 5--;' . k - ..r' _ _. .

hängt, kommt als Proportionaltätsfaktor allein diese Einheitsfläche Eiij
F in Betracht. Wenn also beisPielsweise diese Niveauflächen sphän
risch sind, dann kann F e n nur der Einheitskreis sein_usd so
weiter. Mithin gilt e R 'r: == F C ; n nEF' V“? n oder

G R I T ß 8 ‚7,1 F ‘I 2 “F n So Giltc._.QQ-Ö'Olo-ic'aüjiii 106
8

ams weiteres metronisches Theorem räumlicher Strukturprojektionen.
Da für das Weltmetron p 2 gilt, kann in 84 A VIII 5

immer d =-1 erreicht werden. Im B6 mit “ä ’E*’ z"
folgt dann fur den Fundamentalselektor die einfache Beziehung

m
n

s“: I: 3 11

i k . . „

32 ' R ' *3 E: wenn E 5 II e ’l den Einheitsselekürei1k _ I
tor C) E = () angibt. Auch folgt wegen der Hermdtezität‚ weil
nach s5 A VIII 5 stets i" 5—. ( ‘52 X ä} ) gilt, das Verschwinia

82den des Komutatcrs (321 X? 32k)— o. Handelt es sich nicht um ei-
ne Struktur des Ganzen R6 , sondern um eine R2 n Struktur

[81k]2 4‘ zgk

nicht kongruent sind, dann können wegen p
untersuchungen aus

in welcher Hyper- und G‘itterselektoren

2 ‚auch die volumen—
A VEII 6 vor 86 ubertragen werden. In diesem

III.
N

i k ikSpeziellen Fall des R2 sei x1" ‚ 23" s, Y “ gesetZt. Für
die geodätischen Linien der metronischen Feinstruktur des RP gilt.
aber wegen {ikll} e o stets 2g w *3 n const. und

W“ a a = ZEI ‚ was zusammen mit a2 = ?i in d2 u
z 9:12 .. px11?- eingesetzt die Bedingung

'
I‘
j"

.
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3151 b a2 2 —‚ a1_2 n a2i1 e „11,1 x9 “12,2 liefert, wenn die ä

221% die Inversen der Yik Sind. Mit {ä u 25+ + .3.” ’und

I ‘„ 3+1,1 IQ ‚1Da] wird daher D m ‚- ; a x V a'
l2‚2 a+2,2/ a1a2 ‚2fl

. ; ' _ .__ 2 _ a '.s ‚(an/1,2 + a 1,2) (an 2 "' 321,2) "‘ a+1,2 3:41,2 ‘ In
der einfachen metronischen Hyperstruktur gilt.demnach im allgemeinen jäh
metrischen Fall ‘

. i a“ 2* ' 2* z"q n ‘1 , N = 2 , '{k:l a o ‚ g n a a a, + a . ,+ ..

a Y ä _
I +1,11. 21,11 J 2: 8:12 ‚.1 3:1 2 steten-actaoonooooooovttüoo 107g12,2 +2,22 ' ’ ‚

woraus einzelne Sonderfälle beschrieben werden können. Ist 25+ dianjä
gonal, also a+ik r»! öik und “ä“ m “5 oder I a ik | n ü;

‘ ""‘ n a o l1
a I a-ik f , so wird D —. o oder a+1 13+2 2 x1;1 72  2. i

. das heißt, die metrische Determinante wird mit dem Produkt der beidenhä
geodätischen Richtungsgroßen für i = k in kovar1anter Form idenw „W
tische Das Theorem 107 ist die Grundlage zu einer allgemeinnnTheOu i
rie beliebiger Flächen R2 5 welche mit r (p z 2) metronisiert
sind‘

In beliebig dimensionierten abstrakten Räumen ist die Metrik
stets eine homogenquadratische Differentialform, welche nach 84 A :m
VIII 5 ebenfalls metronisierbar ist, wobei der invariante Trägheitsmgä
index der homogen quadratischen Differentialform von den Produkten i

i k
72 " )Q " abhängt. Andererseits ist diese Metrik immer das Quan .
drat eines Linienelementes‚ also eine infinitesimale Fläche d sa ‚ L
welche bei der Metronisierung mit r (pa2) nur den Wert r erreiche:
kann, wodurch a -» 'l bedingt wird. Aus diesem Grunde wird die 13.62.61.01]

nung Weltmetron für die Naturkonstante r aus 105 durch die quadraw
tische Eigenschaft jeder Metrik nachträglich gerechtfertigt. ä
' Aus der Existenz des R6 wurde auf das makromare phänomenolo— ?_
gische R6 — Schema 79 geschloss„an, we! ches eine hermitesche Struk-„j
turtheorie ermöglichte, die durch 92 auch mikromar alle uberhaupt y?
mäglichen R6 1 Strukturen infinitesimal beschreibt. Bei dieser Ente i
Wicklung war 25+ aus 79 relevant, was 2M = n 8Ü*' aus 95
begründete. Hieraus folgte der heuristische Schluß auf 95 der verin



#568"

fiziert wurde und 98 l:ieferte. Dies wiederum ermöglichte die heun
ristische Vermutung eines Weltmetrons, welches aufgefunden und durch
105 beschrieben werden konnte. Die Beziehungen 92 und 105 sind
also von fundamentaler Natur. Wenn es demnach gelingt die Fundamenu
taleigenschaft 105 des R6 in der allgemeinen Strukturbeziehung
92 zu berücksichtigen, dann muß diese Synthesis die äonische.Welt
einheitlich beschreiben. '

K a p i t e 1 VII

D E R w E L T S T R U K T U R .
w ' “munm-q—H-“ ”wwmmymmngqwpaH—uu—

Lamm-Arm

1 ) S p i n o r i e n t i e r t e H y p e r s t r u k t u r‘

d e_s m e t r o n i s c h e n w e l t t e n s c r i u m s .

Wenn die Theorie der äonischen Welt weitergeführt werden soll,
das heißt, wenn es möglich werden soll die äonischen Feldgleichungen
92 in eine synmetronische Fassung zu bringen, dann muß die sich aus
dem Relativitätsprinzip gravitativer Raumstrukturen ergebende Exisu
tenz des Metrons r 7 o nach 105 berücksichtigt werden. Diese
Berucksichtngung muß aber immer auf eine Metrcnisierung des in 0‘]:
kontinuierlich angenommenen R6 hinauslaufen, derart, daß die infin'”
tesimalen, tensoriellen äonischen Feldgleichungen zu Gleichungen von
Feldselektoren werden. Die Existenz des R6 ergab sich nicht aus
der Operatorhermitezität und Konvergenz der mesobarischen Gleichung
im R4 ‚ sondern aus der antihermiteschen zusatzlichen Strukturbeu
ziehung als Folge von 2% 4 g”: im 124 . Dieses Verhalten ist
aber eine Folge der mesobarischen Beziehung der 3+ zum R4 ‚ so

da5 der R6 auf diese grundsätzliche Struktureigenschaft zurückgeht.ägj
Da r wiederum A Gleichung 100 a mit p = 2 entSpricht, konu
nen die Strukturkaskaden des Welttensoriums immer nur die Wechselbe—
ziehungen metrischer Kondensationsstufen beschreiben, wodurch eine
Metronisierung der äonischen Weltglaichung gerechtfertigt wird. Zu-

a
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nächst kommt es also darauf an‚-die metronische Hyperstruktur-der;
äbnischen Welt aufzufinden. Ohne jede Zusatzhypothese genügt der.
R6 der metronischen Forderung“ N 2'q 5 denn.für N 6 folgt
q u 5 ganzzahlig und dies hat die Existenz von L e q (2 q "'1)“ „

l5 einfaChen metronischen Tensorien zur Folge. r
Wegen der Forderung des stetigen Metronenanschlusses-und der „

geodätischen Begrenzung eines jeden Metrons kann sich.die Metrik der'
Hyperstruktur nicht von derjenigen des 36 unterscheiden; denn in
der Hyperstruktur wurden durch einen Sekektionsproseß nur einzelne
geodätische weltlinien aus der sechsfach unendlichen Schar dieser „
Linien des kontinuierlichen _R6 ausgewählt. Über die metrischen W
Eigenschaften des R6 ist aber bekannt, da6 sie durch ein hermiteu 5
sches metrisches Kompositionsfeld 2g (*E(Yj: a "g*' (xäzf mit H

2::

nichthermiteschen aber zumindest mikromar hypothetischen Partialu H
strukturen zEU) 4 aääY) dargestellt werden. Für das Transmisn W.‚ A ‚

sicnsfeld gilt {} {EX , aber für das Binärfeld der Pnrtialu
" X A z: A A ieinem {1cm t {gcm {k i'm..— 8m).—' A 5 A _ . x ’wobei der Zusammenhang {} e Jäil {g (UN)+ und - V

5 A dE. {} OH)" s o nach Gleichung 95 besteht; Mit einem“Y V
geeigneten Parameter gilt für die Gleichungen der geodätischen Li—
nien in kontravarianten cartesischen Koordinaten ää' +' i _k l i+I{k i} . x x e o ‚ oeziehungsweise XCuY) +

' 42 1

4 {kiiwn
unendliche Schar geodätischer Linien festlicgt, wenn_die äonischenA AFeldfunktionen {}. beziehungsweise {} (uY) vorgegeben sind.
Zugleich ist mit dieser Schar geodätischer Linien nicht nur ein geOn

._. .-. e " B"" ‚ . " g iüxCuY) X(uv) o im inarfeld, so daß die sechsfachil

an. gegeben, sondern auch dasjenigeäf
dätisches Koordinatensystem f

(Y) äGitterwerk geodätischer Linien von denen die metronische
tur aufgespannt wird, Da immer in Bezug auf das geodätis
natensystem ää o wird, muß in diesem Fall {i

(Y) '
für alle Binärfeldelemente mit Feldkern gelten hinsichtl

an

Hyperstruk-
che Koordi—

A
a o

(uY)

‚o 2‘”

“3h 8m
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(eovarient; in {}())‚ was aber 'g(Y) e sonst zur Folge hatsDie

Werte für diese konstanten Tensorkomponenten folgen wiederum'unmitn

telbar aus' {?( ‚ so da8 auch die konStenten Fundamentulten-
- ' uY

soren von diesen äonisehen Funktionen des metrischen Feldes bestimmt

werden. Aus dieser Konstanz wiederum folgt unmittelbar die Konstanz

der entsprechenden metrischen Deterninanten gCY)' Führt man, wenn

kk k . „
‚die 1"" e ER " nach 84 A VIII 5 ‚metronische Riohtungsgrbßen
" * 6 er 1/2
sind, üs weitere Großeen .a e ( l g l II? x ) und .

> I kk 21/2 k u 1 r itt 1 2e . . ein; denn ol t unm. e‘n i“(7) C 8m ‘ 155,1 IG) > _ ' g
bar'für die metronisohe Elementarzelle «4 -JGL e d 1’ im Koms' ‚W

I ' s . .’ . wei i R stets Ipositionsi‘eld oder A J7. (Y) (ICY) 'r ‚ l m 6

q e 5 zu setzen ist. Die metronischen Grundeigenscheften des R6 _

werden demnagh zusemmengefaßt in Ä

q ' 5' 15* A 0° "‘ v“ (v) am ’
< I t 6 E >1/2 ’ c: 1:6: 2525 9/2er. e g III _ ' 0L == g _ 9&2

‚ kwl I ’ (Y)- 9’” 2m Im
g(Y) = conSt "'v#"‘:---......;...............‚...;....... 108 . 2

Nach 95 ist 4 = G” und 2E e sonst wegen der Invarianz
nicht_möglich, dochjist dieser Fall dann erreichbar, wenn für alle

Partialstrukturen ' (u?) 3 gilt, was jedoch simultan nicht
durch Koordinatentransformetionen‚ sondern nur durch das Fehlen je-
der Struktur möglioh ist. Die metrischen Eigenschaften des Gitters
der metronischen Hyperstrukturen sind demnach in infinitesimeler. . 1 I\ ‚ iForm, bezogen auf die X5 durch {} beziehungsweise i} vor"?‚ uY '
gegeben, so deß die Metronisierung des R6 durchführbar wird, wenn.

_ es gelingt, die Feinstrukturen der L e 15 einfachen metronischen<
TenSOrien in Form von Feinstrukturselektoren zu ermitteln. Da jede
nichteuklidisohe Strukturierung 2E + Ef des R6 eine Weltlinlenniß s
krummung bedeutet, erscheint es angebracht, alle diese Strukturen eufi':
eine völlig leere helt zu beziehen, weil hier {?( ) z 3‘ für „

HY
alle u Y garantiert sind, das heißt, in den äonisohen Feldgleichunn2g
gen 92 beziehungsweise 98 mussen, wenn die Weltleer sein soll,

2
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alle Eigenwertspektren leer sein. Wenn diese Bedingung der leeren Welt Ü

I, n a(HY) a o in die Feldgleichungen eingesetzt wird, dann folgt
A

„im

G ; {A „ 4-5 und /\ (W) ‚3%. „4-5 oder, wenn die Operatordarsteleg

lung metrischen Größen berücksidhtigt wird, 4E e 43 4* + _„„

4- 41 4m 4— 46 4- "-
. n - - - R - H O und -+ CCuY) o , was nur durch (MY)— ._ 4“ CCuY) “ °

möglich wird 5 denn wegen 4E u ( RCHY) + 0(HY)) ergibt sich

' ' urei -
daraus, R 1 o von selbst und umgekehrt. uit RCuT) . CCHY)

ist diese Bedingung nicht zu erfüllen, weil der Operator C_(uy) einit
Differential- aber D (u?) ein Multiplikationsoperator ist; 4E m

kennzeichnet die leere Welt als euklidisch 3% e >3E> in der sich ge-
radlinige Weltlinien von selbst verstehen, während für die äonischen "
Feldfunktionen wegen der Leere der Welt als Folge von “ä e ”E stete.

{g e .{ (HY) = g in. kontravarianten kartosischen Koordinaten

(positiv orientiertes Orthogonalsystem) gilt, weil die geodätischen j

Weltlinien in der leeren Welt geradlinig sind, was dann auch fur die d
geodärischen Koordinaten gelten muß. Da außerdem in einer leeren Weltf

nichts geschehen kann und weder eine kosmische Bewegung, noch eine

zeitliche Ortdänderung d.es R5 möglich ist, nuß auch fürßdie Transfonf
matormatrix im Fall geradliniger Weltlinien C e C e E gelten, 5’
das heißt, fur die Riohtungskosinus einer seichen Weltlinie mit den
Koordinatenachsen folgt cos dk =' o fur k 4 4, aber cos G4 a

e i 1, woraus hervorgeht, daß die sechsfach unendliche Schar gerad—'.

liniger geodätischer Weltlinien ein Orthogonalsystem bildet, woraus
die Orthogonalität der geradlinigen geodätischen Koordinaten hervorw ?|_
geht, während die positive Orientierung willkürlich festgesetzt wer— 1
den kann. In dieser leeren Welt gilt demnach wegen “g e “E und ’„„

kk i'
«II-taub ‚4

62* a" . „ - .vl l aim ‘“ E Stets g ' Dm " ’1 um Ei 35-
6 ää :ME

e. 1: „Y. s: ’l , also oc e OLCY) e ’l undd JL e A JLC ‚) == 'r' '
kul (Y) . - Y Z .„

für die metronische Elementarzelle nach A VIII 6 ‚ also

in "I!- w— I‘ A aus In.» an...l = ’1 (1W) == 0 _a “Ü = {E (1W) == 0 i 295 == 28“) ”4 2E;

/\ A zx * ' i
g 2:: C = E _’ A A u Ö -(Y) m T: n: A .......‘.108 a. :

“Da diese Welt vorausset2.ungsgemaß leer sein soll und alle geradlindw
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_ k Y.k
nigen Orthogonalkcordineten x" = " zugleich geodätisch sind, „
sind alle Projektionen irgentwelcher endlicher Definitionsbereiche 33H
rechteckig begrenzt und die gesamte leere Welt erscheint in den In“ f
terwallen — ab <1 x"' <: + 09 . Auch die äubraster aller Feine"
strukturen der einfachen netroniechen Bereiche sind demnach eben und
in diesen ebenen Sdbrsstern wirken die L n 15 Feinstrukturselekw—‘E ;4
toren, die aber nicht bestimmt zu werden brauchen, weil xm 6., 3,1

gilt und keine Diskriminante eines Definitionsbereiches definiert ietrq
Alle Subraster der Feinstrukturen einfacher metronischer Bereiche
sind eben, und die geodätisch begrenzten Metronen müssen rechteckig
erscheinen. Da aber keine Koordinatendehnungen existieren können,
weil “ä e 2E gilt, müssen die Rechteckskenten gleich sein, so daß 2.-;
für die Idetronen eines Jeden der l5 önbrester 44» n e T oder fur {H733
die_Kantenlänge (Ä s e V?“ gilt. Damit ist aber unmittelbar das 3

‚3
7
-1

metrische Gitter gegeben; denn fur die geodätischen Koordinaten gilt {H 2*
2.: k 1.:»: k e) "stets E s n 1_ d mit der Metronenziffef )n” e Z ”'.; n

mit dem kontreverienten Koordinationsselektor Z ” e ()” und 3 Iä=3k. k 2..'MY

a' a V?“ für k *4- 5 a aber e" 1* i V?" für k 7' 3 nach 33;105. Auf dise Weise i_st aber unmittelbar der kontreveriente Gittern i„ir

e 0k ; n mit den orientierten Gitterselektor 5k e ek dk ()k ’fl'”
weil wegen 2g e E keine Unterscheidung zwischen Koww und Kontra".
verianz notwendig ist Mit diesem Bitterselektor ist qber zugteich
der orientierte Hyperselektor gegeben; denn wegen der Geodäsie

gk a Xk und Xk n Xk i5 n fOlgt für den orientierten Hyperu. 3

selektor C ” “E 3E; gegeben, derart, daß sich fur das metroniü13fi
sehe Gitter. g; 1 cm i n oder mit dem normierten Orthogonal-l‘

H“ "" "‘ A .‚_ 33; i? "3:;system ( e e )6 e E der Einheitsvektoren orientiert g ‚1*33

33'all—f

1:5?

x331? '
selektor Xk == 0k - . l‘üi den Fmdwnentalselektori1:5? 5 n an ;!n g gilt die metronenmetrische Fuxd z '

_ 2% 1amentalheziehung 7% 6311 E;&‚
Wd Y m Y n a. wegen *a „„. 3180 “51 „1 „E‘wird 'aK.ik 5 n e .öik , was eingesetzt '12e ‚Y 35i133;w13 3ik E? 35:5 6m— Y öik m gg;_ Y == ;ä:_ Ykk liefert. Auf diese Weise-3k kei i
liegen aber alle Bestimmungsstncke der metronischen Hyperstruktur ein ‚
ner leeren Welt R6 fest. Diese Hyperstruktur wird demnach besChrieher
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561: " X1: 5 n ’ ik “ 91-. “k 01: '* (91 ek)6 ‘" E ‘*
6 ‚ ' ' .kann. Ykk 33 1-, Gk == W 1 k 2 5 g ak 33° i VT 3

k > 5 'OV’IQOI'10.IÜÜQÖIC‘QOOÜQÄÜOOCÜGÜOOQQQ0000!;06DOC‘OQQ‘QOOO 1081)::

De jedem Metron nach den Ergebnissen der Metronenstatik neben
dem konstanten Betrag r noch e1n invarianter Spinselektcr
”P a '1/1 ROT6 Q mit dem Spinselekter 'Ö zukommt, ist jeder w
metronischen Hyperstruktu2e eine Spinstruktur uberlegert. Für ein Ein- i
zelmetrcn kann immer die Metrcnenziffer n gwas_für den Metrcnentenscr g

a ‘l angenommen werden, H .
? e (ROT6 ö) 5 '1 liefert. Allgemeir' ä _

*5 ö P fur beliebige n. Hierin ist p u n *S"Ü;°"mit 35 u |:(1»bik) nik:]6 . Die Metrcnenziffer nik ist in die- ' ‘
sem Tensor entihermitesch; denn für den leeren ‚ also euklidischen jiä.„3gR.6 sind in den n1k a n ‘nki die Richtungsgrößen + *1 oder i1 (E3? Ei?

gilt Tk n u T

enthalten , derart; daß die n1k die Me tronenziffern der feinstruknsjf‚jturierten Subraster aller L _e l5 einfachen Tenscrien angibt. Auf 'jeden Fell sind die Koordinaten Xk des R6 für k <1 4 reell.
aber für k > 4 imaginär und dies bedeutet‚ IM n1k e c ‚Re n1k 7 o für i , k .4 4; aber IM nik y e , R e nik e o
für 'i < 4 und k 2»4 und IM n

(13:1: )‚ g; 4 mit i L k.

ik a o, R e nik 4. c fur 15
Da weiter grundsätzlich wegen der euklidiscln

I nik { u '1_ ist, felgt fur den Metrcnentensor
o+l+l+i+i+17

—lo+l+i+i+i
elnlo+i+i+i
“i*i“ic"l"l

ä‘imiuiwi+lo—l ' j]l- "inii‘l-l-i-IOJ . 11

sehen Eigenschaften
Ä

der leeren Welt 2; = T was die komplexe Spaltung;

>—lc+lcoc
-lulcooo
occo—lnl
ooo+1oul

ib+l+lood' j

.P°°+l+lQJ

’l/‘r.2 sp 2:5 X 2:;

'bco+l+l+f
oco+1+l+l

oco+l+1+l
-1„1-loco
„lmlulcoc
-l—l-lcoc

+ i T

12441210”: .
212210»21

z: 4210H2i4i a:

41210124 '
210421212
cn2i4i421#
L

ermöglicht. Die Ite—'”
.ration liefert



sp (am? X sp

1240001
212000
421000
000124
000212 '
9004211

#574**

000420 J
00020-2
0000u2v4
420000'
20*2000
E*2"4°°°

0-?

s Weitere Iterationen'

"F'xa? )n——TJ Acder 311(31) °?X 1:)X
>< a? 0' T’ liefern weitere komplexe Tensoren‚ welche dem Volumen
der metronischen Elementarzelle prcportiena1 sind. Es ist

{05991511 ". „0551151
I'l/rJ S_p (2?.)( g P 3? ‚X E). m 23Iggiäägäg ”a

„BiwiuöiBOwö
_nis-öingigöo II

V059000 '000951 ‘
„505000 000515

‚a „9-50000 + i 000159 _ „00001519 „91511000 ‘ . ;„0005015 „5-115000 . ‚g:
000950 .— l5H9000_L „ .

_ Wird das Matrizensyektrum von (s p z? ‚X- 2?) 2? gebildet,
dann zeigt sich, s p ("E x s p ""f x 2*) .— s p (s p“ 3E x ”x” “85;“
und diese Kommatativität ist der Nachweis dafür, da8 s p er >< ' .2
X (s p K 21:) N 'r eindeutig ist.

Es kann noch die Determinante des Metronentensors gebildet werden
Bei der Entwicklung dieser Determinante zeigt sich ‘1/11 r l6 n‘l,
also l T i6 T e .11' 0 D1e Eigenschaften des MetronentenscrsI
und der Spinorientierung werden demnach zusammengefaßt in

a? „(ROT-6 e) m .. 1: ‘35“ er 10m6 e,
ßlliii “
mloliii
—lwloiii
wi—iuicwl—l
eiuiuilc-l
jmiwi-illo t

4K

‚.5132?K(8p 2 K 23?)“

{65991511 "r
"50551151
19—5015191
„91—BiuiOwöe9
—5iuiw5150"5
“1—51—91950

Damit sind die Eigenschaften einer metrenischen Elementarzelle um -
schrieben, derart, daß auch eine Aussage über die möglichen Spinorien-
tierungen der 2 L a 50 begrenzenden Metronen einer solchen Zelle
gemacht werden können_. Da wegen ROT6 p a 1 (ROT6 qD stets auch

ÄSR
I'IQCOCGIUO-COQOOOQ 108°*ä
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“f a 1. z?)( und demnach auch der Metronentensor antihermitesch ist V“
aber die 2 L n 50 von Null verschiedenen Komponenten die Spinorien- H„
tierungen derjenigen Metronen beschreiben, welche die metronische Elendi
mentarzelle [l des R6 begrenzen, mussen sich grundsatzlich alle
metronischen Spine innerhalb einer solchen als geschlossenen System
paarweise kompensieren. Hierfür gibt es naturgemäß sehr Viele Moglicha
keiten, doch muß wegen der vorausgesetzten Leere der äonischen Welt Ü?
das Fehlen metrischer Strukturen gefordert werden und dies wiederum .m
bedingt eine völlige Isotropie sowohl der Hyperstruktur, als aucöööme1gö
lagerten Spinorientierung des metronischen Welttensoriums. Neben'äs E?
ben dieser Isotropieforderung muß aber, auch in der leeren Welt eine Ei
Strukturpotenz angenommen werden; denn tatsachlich ist die Welt nichtleer und die vorhandenen Strukturen mussen aufgrund einer vorhandenen d
Strukturpotenz aus einer .leeren Welt hervorgegangen sein. Die Isotrom W
pieforderung der Hyperstruktur wird bereits durch die euklidische Inu gfinitesinalnetrik in Fall der Strukturlosigkeit erfüllt. Für die uberug
lagerte spinorientierung gibt es grundsätzlich nur drei Möglichkeitenwelche der Isotropieforderung und 2? e - a?* erfüllüxz |‚„a) Alle 50 Grnzmetronen von (S sind hinsichtlich des Spins so oriex’l1g

tiert, da8 alle Spinvektoren nach außen weisen. Auf diese Weise eradr
hält A einen Exogenspin und wird mit A + bezeichnet. - Ä:b) Alle Spinvektoren weisen in das Innere von 13 ‚ was zu einem w
Endogenspin und A __ führt. Die aus A + konstruierharen Wal-s lw

_ ".3," .
d

....-‚ 1-1..
ten R6(+) ‚ nämlich die Exogenwelt und die Endogenwelt sind zwar Wä’völlig " isotr0p‚ doch würden sie keine Strukturpotenz enthalten;
denn wenn eine Strukturpotenz vorhanden ist, dann müßte bereits deziäf
Austausch von zwei metronischen Elementarzellen eine Spinstruktur ik
zur Folge haben. Daraus folgt, da8 die Fälle a und b zwar metrö
nische Möglichkeiten darstellen, die aber in der leeren aonischen gWelt nicht realisiert e'ind. %„c) Es besteht die Möglichk:eit, die beiden spinorientierten Welten im
R6(i) unter Wahrung der Isotropieforderung zu kombinieren, derart‚-#

wird von 2 L u 50 Zellen. ÄX__ umgeben und jede dieser 50 ‚!Üf„
+ ’

‚Gallen kann von 50 n'l n 29 Zellen ÄÄ+ , also insgesamt
„I

b50 .. 29 Zellen ÄL|+ umgeben werden und so weiter. Auf diese

WWeise entsteht eine spinkombinierte Welt R6(o) ‚ in welcher jede
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Zelle 'Aq- von .30 Zellen A- und jede Zelle A; “wiederum
“von 50 Zellen 11+ begrenzt wird. Dieser letzte Fall erfüllt diel
IsotroPieforderung‚ doch liegt zugleich eine Strukturpotenz vor. __
Denn werden zwei benachbarte Elementarzellen vertauscht, dann ist be-
reits eine Spinstruktur entstanden. 5

Zusammenfassend kann hinsichtlich des leeren metronischen Welt-
tenscriums festgestellt werden, daß die Hyperstruktur euklidisch‚
und das Feinstrukturrast:er geradlinig aqaidistantist. Neben dieser „
metrischen IsotroPie gibt es noch eine SpinisotrOpie h1nsichtlich der5 in
überlagerten Spinorientierung derart, da8 sich eine Exogen— und eineif
Endogenwelt R6(:) zur realen strukturpotenten Welt R6(o) -kombiu

nieren. Auf diese Weise wird.also die epinorientierte Hyperstruktur j
des realen, aber leeren netronischen Welttensoriums durch die Spinm 3*
kombination der metronischen Elementarzellen 5 5

A5 3:5 i 2? g A E R i1 +_ ”6(1) ? ' . “t '
- ‘ 3’ .. I ttoonc'dicocilp'lcnütioolceüvii 8 “555‘555,Re(+> + Re(„> Rsco) — ‚ — 1° d ‚

beschrieben. Diese spinütberlagerte Hyperstruktur RGCO) einer leeu {Ä
ren Welt, welche aber zq Strukturierung fähig ist, erscheint beson- yü
ders geeignet als Bezugswten orium, auf welcheg das TensOrium einer
strukturierten Welt R6 bezogen werden kann. Dieses Bezugstensorium
wird also umschrieben durch :Äj

' - ' 5.3 6 - ' ä 1.5.

II O u

worin die Gitterselektcren Ck z dk . ()k als Hyperselektoren _2
der leeren Welt die Bezu.gskoord1naten liefern. Irgendeine Weltstrukuä
tur könnte auch auf eine andere Bezugsstruktur bezogen werden, doch H
liefert die von Metronenspin uberlagerte Hyperstruktur des leeren {
Welttensoriums wegen der völligen morphologischen Identität aller ‚äÄ
Metronen und der Linear itat der Gitterselektoren die einfachste BenJJM

zugestruktur. Bei der Analyse des R6(o) erscheinen die 1nf1n1te31a15
malen.Partialstrukturen 98 nicht mehr. Wenn versucht werden soll, [52
die infinitesimalen Weltstrukturen bezogen auf den RSCO ) Zu metrO-T“

nisieren, dann kann dies nur hinsichtlich 92 geschehen; denn diese j
Strukturbeziehung war eine unmlttelbare Folge der empirischen phäno i
menologie, während Gleichung 98 trotz der Verifikation von 95 5„„
(Invarianz) nicht der Fall is t. Sollten auch in metronischer Fassungfüu
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Partialstrukturen existi.eren, dann mußte sich diese Existenz unmittel
bar aus seiner Lösung der metrcnisierten
denn indirekt ist 98 überrageine Folge für I -—> c0 aus 92, nicht aber
eine Folge von 92 in der mikromaren Form .I <2 0°
tronisierte Form 92 kein.en Hinweis auf Partielstrukturen, dann bew
zieht sich dieser Gegenbeweis nur auf den metrcnischen, nicht aber
auf den makromaren kontinuierlichen Bereiche Die Existenz' T > I
wird dagegen nicht in Frage gestellt; weil 98 nur heuristisch den
Anlaß zur Suche nach T gab; In 92 ist C
das vor der Synthese von 92 und 105 bezogen auf 108 e zunaChst eine
Analyse metronischer Zustandsselektoren (als metronisches Analogon
zu den Zustandsoperatcren) gegeben erscheint, die jedoch in Analogie
zunxabstrakten Funktionenraum in einem metronischen Funktionenraum
durchgefuhrt werden muß '

“0

2.) Z u s t a n d s s e l e k t o r e n i m m e t r'c n 1 1 e

s c h e n F u n k t i o n e n r a u m o- ä

' ä„ Nach Gleichung 92 werden die im nicht leeren kontinuierlichen b;
R6 möglichen Strukturen durch das Eigenwertproblem C ;{}= I

A
. _ 253::e ‘n‚ X’ {g in Form metrischer Quantenstufen beschrieben, Wobei digtx

se metrischen Quantenstu.fen physikalische Zustände der Welt sind;
denn wegen I 4: 0° und C C’(erweist sich dieser Kontinuierli—
Ehe R6 als Trägerreum eines abstrakten Funktionenraumes in welchem

G hermitesch und {} konvergent erscheint. C bangt nur von man
trischen Größen der Welt an eee beschreibt demnach als Zustandsopen
rator „ dessen diskrete Eigenwertepektren. a_ 4 3 .
de als metrische Quantenstufen bezeichnet werden müssen, während das_

R

Spektrum der zugehörigen {E
_der delt enthält

die entsPrechenden Zustandsfunktionen
und zwar als reine Zustände des R6 .H

Strukturbeziehung 92 ergeben„}

“e Liefert die me-iäi

ein ZustandsoPerator, so*iä

aus diesem Grunngnf

H“
n“

'J l
HE; n":

“L ..Tatsächlich ist die leere delt kein Kontinuum im Sinne der 1nufifßg
finitesimalen Beschreibung 92 , sondern eine metronische Hyperstruk

_tur R6(c ) mit sich kompensierender Spinorientierung. Da nun R6(o)

0 ist,
strukturierte Welt eine solche Hyperstruh

tur sein, die aber immer auf die Hyperstruktur R6(c)

Hnit n, 3 ein Sonderfall der nicht leeren Welt Ä. i
muß auch die mit ;_ %= 3

der leeren

|||||
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Welt nach 108 e bezogen werden kann. Wenn'aber die Welt R6] mit ä7' 4 5 (diese werde jetzt immer mit R6 bezeichnet) eine Hyperm F;
struktur ist, dann nuB auch die infinitesimale Zustandsgleichung 92
der Welt mit ihrer Konsequenz, wonach die Eigenwertepektre n ä} 4:5.'
metrische Strukturstufen enthalten, metronisierbar sein, das heißt,
in Analogie zum kontinuierlichen Trägerraum eines abstrakten Funkti—
onenraumes muß es metronische Hyperstrukturen geben, die als Trägern
strukturen metronischer Funktionenräume wirken, derart, daß die dis— w
kreten Strukturzustände durch Zustandsselektoren in Form metronischerTi‘l
Eigenwertprobleme erscheinen, deren Eigenfunktionen als Dimensionen IM
des metronischen Funktionenraunes wiederum Funktionen der Metronenw
ziffern der Trägerstruktur, also metronische Funktionen sind,

Ist o m “V" ; n eine durch den Selektor WV' darstellbare _metronische Funktionen, die von den Metronenziffern einer Hyperstruk— gtur abhängt, deren Elementarzelle das Volumen '5 „f1. hat, dann äbesteht immer die Möglichkeit, das Metronintegral I eJähtplox'Sl/liv
1eüber die ganze Hyperstruktur -I1— zu erstrecken. Wird weiter angenom.€men‚ daß es einen Funktionalselektor T' gibt, der so in .JQ_ den

finiert ist, daß ein Zusammenhang F’ 5 e a 7L o , also eineSelektorgleicäung ' r" 5 qp" e Ä. (VI wegen -o z ’Y’ 5 n . ’gägäentsteht, dann ist diese Selektorgleichung ein Analogon zum Eigenwert_f;'
problem infinitesimaler Operatoren, das heißt, die Selektorgleichung fi5

I” g “V a ’Ä— A{f-kann als metronisohes Eigenwertproblem bezeich’fnet werden. Die Existenz eines solchen netronischen Eigenwertproblems'lkann aus der Eäistenz metronischer Matrizen hergeleitet werden; denn 'ÄLeine hatrize C ist auch dann definiert, wenn die Elemente metroniusehe Funktionen sind. Wenn es aber metronische Matrizen gibt; dannA_muß es auch unitäre metrgnische Transformationsmatrizen S S)‘äA‘;Axn;geben, mit deren Hilfe C unter Voraussetzung der Hermitezität C a0  53. ... I" A A_/_L Aund des quadratischen Typs N stets geaß S C S „ W

_‚
_

:
.
.
.
-
t
”
.
.

*_ ( qi' öik)N in ein Diagonalschema w transformiert werden kann, 'Ei„
wenn N die Dimensionszahl der Hyperstruktur angibt. Die DiagOnal- r l
elemente qi ergeben Sich dabeiAaus der Determinantenbeziehung der HäfeühAcharakteristischen Gleichung | C — q E IN e o ‚ die ihrerseitsin das invariante Säkularpolinom entwickelt werden kann, was eine iääGleichung vom Grade N für q ergibt. Ihre N Lösung qi sind 1%dann die Diagonalelenente ‚ welche W aufbauen. Dies bedeutet aber, L H7daß l c — q s IN e o mlt (“1,1 „ 91) z o oder Üäb

"F
#s

.1
W1 i e q = o identisch ist Setzt - r’i i 4' 0 man. W1 ' i n: i (pi
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qitq) .

mein  E— 5 o ”im
Selektorgleichung F

Ü
a:

...
(V215

5 “F” m 7L “P’ des metronischen Eigensertpro+
blens5 dessen Existenz demnach durch die Existenz hermitescher metrom
nischer Matrizen von quadratischen Typ begrundetxr
Foraussetzung war C C' , also auch w .= w und dies wiederum
bedeutet die Realität der-Eigenwerte 7L 7Mx

i. ix als hermitescher Selektor gekennzeichnet wird. Wenn aber
dieser Selektor hermitesch iSt, dann muß auch die allgemeine Bedin—

c beziehungsweise mit e

8:

3:

gung der Hermitezität S ( (53K I' 5. _cp -- (p ( F 5 cp)X ) “5.0. aus
erfullt se1n. Einsetzen von l 5 e u 1A. o liefert dann, wegen 1'
7L a const die Beziehung C 7L -— 7LK ) S cp q)" b: J). u o“ 5

die wegen 7L n 70‘ immer erfüllt werden kann, wenn
S (p cpK 5./1. <5 00 bleibt und dieseKonvergen-z wiederum macht‘JL
die Normierung“ S cp cpx 3571.0.

A

H
in.

werte, eine Konsequenz der Hermitezität des Selektors T" und umgem
kehrt. Wenn also ein echtes metronisches Eigenwertproblem vorliegen
soll, das heißt 5 wenn sich alle Eigenwerte in einem diskreten Punkt”?
spektrum bedinden sollen, dann müssen alle Eigenfunktionen konvergien
ren und der Funktionalselekztor muß hermitesch sein: Ist dies aber der
Fall, SO werden die diskreten Eiannwerte reell und beschreiben demzuw:
folge reale quantenhafte Zustande der zugrundegelegten metronischen
Hyperstruktur. Immer dann, wenn ein Strukturzustand beschrieben wird‚;„ä
der durch stationare Quantenstufen ge-kennzeichnet wird, dann besteht
immer die Möglichkeit, diesaen Zustand durch einen hermiteschen Funk"
tionalselektor zu beschreiben, der so auf eine konvergente Zustands-
funktion e

7L (p entsteht, was wegen. e ’Y’
allgemeinen Selektorgleichung r. 5 my-

— kann. I" beschreibt daben de
Hermitezitatsforderung erfullt ist als Zustandsselektor bezeichnet,
wahrend die diskreten Stufen 7L des Zustandes durch die metronischen

s m 5 n in die Fassung einer
Ä.fur gebracht werden

Eigenfunktionen e n Fuß 5 n beschrieben werden. Ist Y die
Quantenzahl einer Stufe 7Ly„ welche durch eY vbeschrieben wird,
dann gilt stets f" 5 oY n ZLY oY . Ist u +' Y eine andere
”tufe dann würde x 5 “rs ‚ q” F oY 7LY eY eu den Übergang von
der einen zur anderen Stufe beschreiben, was aber

K " ‚ -i Ä (91l l 9 (pY .6: A == O oder wegen 7LY ‘a: COI‘lSt auch

i" dann ergibt sich bei Fortlassung der Indizierung allgegE'

n die

wird. Die norwendige5

5 wodurch der Selektorf

l möglich. Diese Konvergenz metrv
nischer Zustandslunktionen ist also, ebenso wie die Realität der Eigen

einwirkt, daB ein metronisches Eigenwertproblem f’ 5 es;

n Zustand der Struktur und wird, wenn dldE

"L
k

F.

1

E
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S eY eä 8 1fL n o nur Folge hat. Wegen der Konvergenz‚11
S (pY (pi;< S—n—a’l für p. a "(kann allgemein S m11“) “6./1.:
.JL

du Y gesetzt werden, vorausgesetzt, da6 I" linear wirkt: In
diesem Fall beschreiben also die Eigenfunktionen ein normiertes Ore
thogonalsystem , das heißtH es existiert tatsächlich über der zus-
grundegelegten N

- dimensionalen Hyperstruktur ein abstrakter mem _„‚
tronischer Funktionenranm, in welchem hermitesche Zustandsselektoren 13
wirken und die diskreten Strukturzustände der Trägerstruktur des met
trenischen Funktionenraumes durch ein diskretes Punktspektrum nur
metronische Zustandsfunktionen beschreibt. Die notwendige und hin-
reichende Existenzbedingnng dieses abstrakten metronischen Funktion
nenraumes ist demnach

„n ' - izif-i

i ”i’n a 7‘- ”Y’ 1 (P == er s 2113109" l a <9 «—
"1" (P ((— 5 (10%) 6A“ O ’. 513—9 (9% gcw.

7L „ 17‘ .qt.....‚..c....„u......................qca 109 e

Wenn irgendein metronisches Problem diesen Bedingungen genügt, dann „„
ist der Funktionalselektor ein Zustandsselektor in einem metronischehä
Funktionenraum, der einen Zustand innerhalb der dessen Funktionen" “L
raus tragenden metronischen Hyperstruktur beschreibt, wobei der Zu-
stand selber in diskreten Strukturstufen existiert. Liegt der Son-
derfall eines linear wirkenden Zustandsselektors 1— u L vor, so ;„
daß L ;. ‚n1; e 7L ”Y eine homogene SelktOrgleichung l. Grades 1st
dann müssen , auch dann, wenn eine Inhomogenitat vorliegt, die Ein
genfunktionen von L ; eY n ;LY eY die wirkliche Zustands”

1-. i
i i

funktion e im Sinne einer Linearkombination e e 2%- cY eY

aufbauen, wobei die cY n oonst. sind. Wegen der Linearität bem ;Ä:
schreibt L ; rdr e jÄ‚r+» keine WechselbeZiehung im Sinne einer WWÜ
Korre5pondenz‚ sondern den Strukturzustand eines ungestorten Systems 55
metronischer Strukturstufen, derart, daß wegen der Konvergenz die FEW;
(p im metronisohen Funktionenraum emä S ' K b: ...Y g ß _xL/u ‘pY ‘Q "" 61W
ein norraiertes Orthogonalsystem bilden. Aus dieSem Grunde wird im
Fall des linearen Zustandsselektors '



185.0“) Y YQY)X(%°u‘pu)Ü-“
5L % cu c: ”u (p: 6.0.:- i477 x an c? Ä (”u (5:; 6:1“
a' ein c“. c; 52251/ e: ä cY c? wegen S i w 2 8

und “äL an e; 5’ „fl a öuY- . Da auch L 'als Zustandsselektor
vorausgesetzt wurde, muß L hermitesch und deshalb e konvergent
sein, so dab grundsätzlich die Normierung J'S1 (p q)" 5 _fL a 1
möglich ist, was aber -ä?H-0Y e; n *1 zur Folge hat und somit
bedeutet, daß die cY 35' aus der Superposition e n 5%F.CY@Y
sich wie Wahrscheinlichkeiten verhalten; Einsetzen von L 5 e e‚Ä.e
und_ e n iäl cY eY unter Verwendung der Konvergenz in

5L cp'XL g e ö _fL liefert ganz allgemein 5L q)" L 5 cp {_Qfj
das heißt, e e‘ erscheint auch im netronischen Funktionenraum alstä
Wahrscheinlichkeitsdichte der metronischen Strukturetufen, die durchxf
eY und A'Y gekennzeichnet werden, vorausgesetzt, da8 _L„ linear l

Y
Zustände der einzelnen Stufen Y beschreibt, kennzeichnet
9L (p'XL 5; (p ö J1 u K den mittleren Zustand aller dieser
Stufen. Da L als Zustandsselektor hermitesch sein muß, folgt aus
dieser Hernitezität S (kp-XI: .5 (p - q) (L;<p)’<‘) “5 ‚(Las o.
unmittelbar ‚3; —fäöun‘a o ‚ also die Realität des mittleren Zustanqädes aller Strukturstufen. Diese Wahrscheinlichkeitsinterpretation “j
gilt aber nur für den linearen Fall f- z L g weil in diesem Fall i
L den ungestörten stationären Strukturzustand der Quantenstufen E
ohne Korrespondenz beschreibt, was durch die Möglichkeit der Linear—.g
kombination aller metronischen Eigenfunktionen zur Zustandsfunktion _
e zum Ausdruck gebracht wird. Diese lineare Superposition gestatteti
auch die Interpretation von eY 6*. als wahrSCheinlichkeitsdicheü ‘Hfdes Zustandes Y‚ Wird 15 #’ L derart, daß F. ; INY'ß’ ßu’Y’ eineguSelektorgleichung von höherem als ersten Grad ist, dann besteht nichö”mehr die Möglichkeit einer Linearkombination der Eigenfunktionen, sogödaß die sich hiraus ergebenden Konsequenzen und Interpretationen ent-ggallen. Auch brauchen diese Eigenfunktionen im abstrakten metronin hsehen Funktionenraum kein normiertes Orthogonalsystem mehr zu bilden‘7Aufgrund dieser Aussagen ist aber

wirkt. Während L g e? e 7LY e mit dem diskreten. 7KY die

die Voraussetzung für eine Metroni-''sierung der äonischen Welt und der infinitesimalen Weltstrukturen92 mit 105 erfüIIt.
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Wenn die Welt leer .,-‚-- also 2:
lekter «yä« aus ä e *yr—i k “wk... ...er .. ‚c e: Qk

Für diesen Slektor gil
k" k k

C" d"
existieren Struktureigenwerte

-_ee

III"

t aber 0k -„
d

i. +
und Hyperselektor nicht mehr und auch z
ten Selektoren iet zu unterscheiden;-
eohe Hyperet
wendet werden; worauf die Strukturen
gen werden eollene I
die Hypereelektoren €m e „ nym I

.5

ruktur der leeren Welt _ e

t' n. der Hyperetruktur gemäß

dk (Jk oder kontravariant-
c)“ . Ist dagegen die Welt nioht mehr leer; das heißtg

‚ dann decken sich Gitter'e-. _
wischen koe und kontravariantj;

.5.

“e 3 ist, danu wird der Hypern

Im Folgenden eoll die metronie-
3— als Bezugssystem.vera

K. + 3 der realen

. k . kauf die Hyperetruktur der leeren Welt x"‘ e C" ; n mit C"- e-k k .ll qiüle“ a"IT'bezogen wird; Mit ak u V7 ‚ beziehungsweise ek u i V? g?“: e ‚ e “ 2;. e 6 i kwirdmdx _dX'I .7) *5 x ”5}: e ei ek 5.. .61 n" e n":E " _ ' ' - lmel k m 'ÄFe.'di dk. , weil: 63 nki e 51k i und daher auch ”äi n" u Ölk’
ist; Da-außerdem immer x"’ «x, n"‘ ist, gilt auch 43x”‘ e d x;und damit kann die Metria des Re
metronisiert und auf die leere Welt

unter der Voraussetzung ‘ä 4 {E
Voraussetzung; 'r' 7) o folgt 'inbezug auf R6Co) ‚für 7': ein 3 stete
d """ a6 d“ "“ g "- m im ks e _ g e . „ „„ d X” m“ '6: E.ka’l ' #1: knie’l m ‚3x5 _ >n H

A 0c -

0-- 0-“

mit C 91 ek)6 + E o Fur das metrische Feld gilt aber “g u “ggf,
6 _ i k _so daß. d e“ e F‘;- gik e x“ e x” mit gi_ e- - 1kel

k6 r * AD E]. Ä) gl I '
e 4&5. e r _m„ -“ ' 6*" ”esetzt werden kanneäf111151 l m Ä) xi ’Ö 315 g - "I_

i k.
_ . 2. 2 _

w.- 1-m-

Nun gilt. i s „7 ‘5 e e f; und gik d x d x ‚.7 331k: 5
i n 5= 3* 5‘ x5 e ai “k 331k 5 n ‚ Außerdem gilt 51k e6 63 6.. *_ u

l um
n- anu .aäi„ e e .„„ „„„ „„„„„ "*"ä' m e e "5:, n. lmel l m 4.7 x-n f0 x.» lm 1 l m x}.

go I Ei}: Jg"1 Ä“ m

1 .xw— bezogen werden. Unter der

„ Welt'bezo„ f
Die ßeüdätische Gitterstruktur werde dann durch -i

3nn-beechrieben, die ihrerseitefg

a u m k o m p r e e-e o r u n d R a u m k o n_d e n S 03?;

mit dem kovarianten Gittereelaktor identische‚it

i-



-- —- 6 "' 6 ""6 e e - 5.7’ 1:1?„l m
.e zäi. „„_„„„_„.. f5 ' f5 =v ('r t") a n_ zum a1. 02k i 51 k im “i “1: '

6
.weil ä 5 e «7";- g. n und ä 5 e 5 ä ist.-. lm’l l JL .

Andererseits gilt gik a äik ; n;, so deß sich im Vergleich

t5?
r

für die Komponenten des Fundamentalselektors d1 o dk . 331k e
53 4}! 6k (n2 ergibtm Wegen 2g e 'g'( und der Derstellbergeitgg

* ‚ ‚ . ‚ ‚ kj” '31 ik m yi 3 5k folgt (235. K 331:)” "" O und 3.1: n "GKM’
das heißt, die Hyperselektoren des Kompositionsfeldes müssen grunde üsätzlich so beschaffen.sein‚ daß dieser vektorielle Selektor des Ü"Fundamentaltensors immer mit anders indizierten Komponenten kommuetiert. Damit ergibt sich für die Metrik die metronische Darstellung

6 i k6' s" = "c ‚. also 'r: n ä y ..‚ ‚i n ‘5 2:“ ‘5 n" e6 ik=fl m
e ;5gz “i dk: 325k: ;‘ n . Der hermitesche Fundamentaltensorike 4 .
einer Struktur wird demnach , wenn er auf die leere Welt bezogenwird durch die Beziehung

6 Eig g ’Y’ i n a ryr r 'ääl 9k “Vk ö gj
1 6 i5n _ zx „ _ 44 l i(ei 8196 u A (n )_ f E“ a 2g u 28“ 5 11 f

3*“:535 ’ 321k: ”813.551: ’33}: i ek
(51 X 55k)" I“ O 6'!0d06..oibjocinceöititibiitaltiiätqllo

beschrieben. Nach dieser Beziehung muß aber der Hyperselektor . „iden metrischen Zustand der Hyperstruktur im R6 bezogen auf die u,leere Welt beschreiben, Wegen dieser Eigenschaft und 351 e: gääx' ihüalso 55i u 52x muß auch 5k "T’ z: (5k {0K ein hermitescher lZustendsselektor sein, für den ein metronischer Funktionenreu m' exig?äätiert. Wird die Darstellung des metronischen Gittern ‚q? g n I= h 3 h3
auf den R6(o) bezogen , dann könnte_die Folge n als Zustande“ _352‘funktion eufgefeßt werden. und dann muß rür g n ‚ de ‚3* ein metriwiiä ;echer Zustandsselektor ist, sich in der Fassung 1;" g n _n Ä n Ä:gelten, das heißt, 43» ; n muß die Hermitezitätsbedingung eines )&Zustendsselektors erfüllen. Da n e nx die Folge der natürlichen [i



reellen Zahlen

5 9 S tat S

3 8 Hd“ S V. igl II (ä'

41/»- ’"X“l”

und aus diesem

seine

Die Darstellung “von- “? durch 53 ‚ also nach llo
Hyperselekter Pi} hat ihräquivalent nach A VIII in '55.

„53% „

ist, wird diese HermiteZitätsbedingung zu
k '[f

äzn" a :'
6. ‚.‚.„ - ... X MVI es . ( Ir‘ - n — n ( s n) ) JLE "r' i “F' kul

-ux .9 ä «üY. ) 3 n _u_ - ‘5 n ‚ was nur durch i‚ l km’l ' 5;"
‘ n 5 erfüllbar ist. Im Limes zur leeren Welt geht.immer

der Gitterselektor in den HyperSelektor über‚ also l i g ö
“X
X

.‚V a

Ä—eo -
Grunde muß auch Ü" Ö)( n 3 und damit ä a

durch den};
3 .

e s p “f Ä 25% . mit dem allgemeinen Gitterkern
2E a: 2+ + 25€ __ + ”5% K .. In Komponentenform gilt daher

6
. .31 ik ' = 5,1 (Jg—+11! 764.14: + X) „'17 " X’uyk ) +

6 - >.4, ä (Re—iy . Reyk + R *iY R+Yk ‚g. was wegen

2,-- n {52" die Bedingung; 0%; ( PKW . 3-l +

-+ 1idd, lYk) e e fordert. Diese Bedingung_kann eben nur

durch 2)"? e 2 551K oder 25% e aäx erfüllt werden, wenn
zugleich 252 a 252K 4*
Zweideutigkeit

*3 bleiben soll. Es ist wesentlich, dieses
in der Darstellung des Gitteräerns zu eliminieren,

weil der Gitterkenn sowohl den Fundamentalkondensor als auch alleKendenzreldselentoren nach e VIII
aää Charakterisierte Hyperstruktur be
die Darstellung durch den Gitterkern eingesetzte
rüCkSiChtigtgj

“EX s ()
durch {ä „. a
Entscheidung 2

kennzeichnet, welche die durch
schreiben. wird in ’32; an 39}q

und EC— == EX be...
dasolgt'öer-;q‚‘„sca)“äiogä
ä 3€") a S (*5? - 252e Ja. c) e 3: ‚wasnuräx "n 25 erfüllbar iste Dies bedeutet aber die

7€ e 23 und 2-771 + == 35€ + 25 . weil also derHyperselektor als metrischer Zustandsselektor stets hermitesch ist,muß auch sein Gitterkern hermitesch sein.
iigxraö
i190
eine andere Aussage zur Folge.

3k Xk ” an
k 7-3 imaginär sind, folgt unmittelbar 5k

Die aus dem Limes
folgende Hermitezität von ö 5

„x
X

1:1!n E hat noch

E
- "5'H ist identisch mit

"""" ""’ X „ i" '. I -ek ekxk . Da (116. Koordinaten

”'K
ek

am

Xk e oder; Xk

e + '1 für ‚k 5.5‚'f



“585"

aber ”k 31: n _... „1 für k 7 5 a Zusammengefaßt folgt also für
den Hyperselektor und den Gitterkern, sowie für den Fundamentalse-„
lektor

&.n82ä5()5äetä“22

of“X

"‘ = “'77 ' 1.- 1-93 7‘" .-.= ‘ö’ „ i a e z (‚10'“Y ."Y X‚’ Kleeo ’VV 4k#1_ k k . '
3k .. 5k a + I1 .‚ E: .5 5 ‚— 5k "51;“ a ... 1 ‚_ 1: 7; „4.
‘idioodöodcanein.‚vonoocooccoooqovonoooooooooütpooaooootöooOa 110a; „5:;

Mit diesem System ist aber die Grundlage zur Metronisierung allerElemente einer metrischen Strukturbeschreibung gegeben; Nach dem
A. VIII 'entwickelten Metronisierungsverfahren ist wegen der Linearieätät der Gittereelektoren und xä = 0E ; n immer

.3 [3: F“ .„7/1/Q15 ‘ock = 5k für den Übergang von "c e oxw
nach T 7 o zu setzen. De außerdem gik e gygik g n gilt,
folgt für die koverienten Transmissionsfeldkomponenten die Metronin

A G>go n -sierung {j k l} a 1/22 (x-u... + (ö xk%_ w

’0 €53
.

x33

..-. f3 38111) ;__ n u n k l] (R) g n , weil ”in eindeutig 'i
nur durch einen Gitterkern {ff bestimmt wird. Aus dieser Metronisieu@_rung folgen dann gemäß N
{1:11} m 5:31 . {am} “73x32 ;_ n (31‘110?) i n „

ß l:kil (32) a n die gemischtvarienten Komponenten des Fundamenn
. /\ “ßtalkondensors , welche zu dem Schema C l kll]( ))6 a [fj 3 [:] V?

dieses Fundamentalkondensors zusammengefaßt werden können„Pie ästr°”‘;‚nisierungdes Trensmissionsi‘eldes {i liefert also gemäß {k „71:, ; nEsäug
den Fundamentalkondensor des R6 für 2E e “E‘X' , der wegen der I

Ä
;‚.:'.'j- 'konvarianten Hermitezität von‚' {} ebenfalls diese hermitesche ng
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A A _ i ' _ ' ‚L.Edgenschaft [:] a [:]X hat; Aufgrund dieser Tatsache kennen auchu:
die infinitesimalen Strukturoperatoren aus 1’ metronisiert werden‚_g
was gemäß A VIII 7 zu den Kondenzfeldselektoren aus nur einem

. “ (b )(s ) (5-)(3 )- „_ (s )(s )Gittericern, nämlich r l 2 "-7 0€) "L 2 u ( 4 2
A (2:9 A ‚ ‚ (i) (i) „__.

- .. x _ . | ‘ o"
führt; wobei wegen 1;] e L] nur zwei Typen von Singulettsinaaäm :
turen (8 g.5) 5 (+) und (8.7 3) 5 (u) existieren; Die.metronie ff;. <3 A A ' Esierte Wirkungsmatrix ' “-9 (R) 5 () wird durch diese Reduktion
gegebenenfalls eingeschränkte Die MetroniSierung der Elemente einer
metrischen Strukturanalyse wird also zusammengefaßt in

A “A „Ö A X5%" e f . es s „ e — ‚es arme-mm
F (51x52) -—-'-7 910(51) ‘33) a: <>(Sl)(52) ‚i“ --‘-> <5?) s Ä) ‚ 2L
( s 4 5) ä" (+) ‚ (‘e 7 5) ‘II

i

(H) int-Ihre“.can“eiü'ßiii'ido'lll

Dieser Ansatz zur Metronisierung-zeigt also, daß alle durch. ‘52
bestimmten Strukturbeziehungen in einem metronischen Tensorium nach __
A VIII 7 su_Besiehungen metroniscner Kondensationsvorgänge werdengj:Da der Rö(o) nach 105“ aber eine metronisone Hyperstruktur ist, I

A
.und alle infinitesimalen Strukturen durch i} ausdrückbar sind; imüssen die im R6 möglichen Strukturen stets metrische Kondensationenä;metronischer Hyperstrukturen sein, welche durch [:] beschrieben gwerden; Dieser duroh_den Fundamentalkondensor beschriebene Kondensan „tionszustand des R6 wiederum hat in infinitesimalen Bild die metrimg'sehen Quantenstufen K. e 5 zur Folge, so daß eine metrenische Anau ‚lyse dieses Fundamentalkondensors zu einer-Metronisierungder'äoni w .2sehen Feldgleichung führen mußs In der infinitesimalen Strukturbe—' „_Ziehung 92 sind die metrischen Strukturstufen 3f als diskrete Zustäxädde des R6 aufzufassen, deren Zustandsoperator C als metrischer

dOperator aus r‘ — Operatoren aufgebaut ist; Wegen lll müssen „ „Ldiese diskreten Strukturstufen als Kondensationsstufen interpretiert'lägtf'werden„„ so daß dies jBezeichng.„Knmrmeldselektor für die metronisie'rte55-3:Form M F... Operatoren auch im speziellen Fall von 92 im R6 nach .
der Metronisierung gerechtfertigt ist. Iese Bezeichnung wird gerechtffertigt durch die Tatsache, daß nach den'Vorangegangenen Untersu

- t:



ehungen‚die metrischen Quantenstufen-des' R6 als metronische Strukwiiturkondensationen eufgefaßt werden müSsen und daß der metrenische “‚Kendensationsgrad wiederum als metronische Ortsfunkticn durch die
Gitterkerne ausgedrückt wird. Diese Ortsfunktien ordnet jedem Me—tren der leeren Bezugswelt R6Coä den metronisehen Wert einer Zum

Zustandsgröße ist mit dem jeweiligen.Kcnn f!
R6 (bezegen auf den Rö(o) identische Aufgrundää'

dieser Identität beschreibt die metronische Ortsfunktion also ein id—Kondensatiensfeld‚ dessen Kondensationsstufen die metrischen Quane ijtenstufen ‘ÄL + 5 im R6 „Sind. Andererseits sind diese metrischenginQuantenstufen aber die Eigenwerte eines hermiteschen Operators ‚der __aus r „ Operatoren aufgebaut ist und in seiner Slektcrfassung die E;Kondensationsetufen beschreiben mußg Aus diesem Grunde erscheint die?metronische Fassung der F „ Operatoren als die Gesamtheit der See h”lehtcren des metronischen Kcndensatiensfeldesg„ “':‚
Die Gharakteristieche Größe einer jeden Infinitesimalstruktur

standsgröße zu und diese
densaticnsgrad im

I!

ist -R auf dessen Komponenten das Metronisierungsverfahren gemäß i;

1cm“ es}... -- Konzil k l S 1- ' k m
"" {3 1'} {k 1} ""7 ( gl [n mjx "*5 5 [15:1] ""m l?

i ‚ . - ‚s _ i °+ [51] " O ' [km] " [am]
(+i") i (+9“)m (>(„91 i [:k m i n r (>(„)m ä

. . 1 - ‚ . 4m n„ .angewendet werden kann. Demnach gilt R .—» c9 g n j worin dernach A “VIII 7 definierte Strukturkonpressor ü? him speziellen „e„Fall R6 als Rauekompressor bezeichnet werden soll, weil die 36" ä
Struktunmphänimenclegisah immer als physische R u'Projektionrenuerqäscheinen. Hit dem Strukturkondenscr, der analog im R6 als Raum» „hondensor K bezeichnet wird, folgt für die Kompressorkemponenten d;e 00.,...) 3-; <+.-—) _- i _ _80mm _ (-)l ' [k In] "’ 000m i l 15,1] ß L

' (+3") I (+s“) * ”“ m ' -;E
3: 2 ' l f ‚ ‚_u ‚ l n: 'r I‘ l _

C (>(„)l _ 9 ö x ism) ()(„)m ) t [‘k l] im i l.k 1;) if4“ /\ . „ I e25
oder „P a K i |:] 9 W611 fur den Raumsondenscr die Darstelluneff(+y") ‚ I (+‚—) _ i'7t
Km s ()(„)l 5 0 (l, m) „ ()(ä m durch Kondensfeldselektoreziwm
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gilt; Nach

4— 4-- 4-- -- A .R -—> 52 3 n , 5» ‚3 K 3 [j 3
I (t *) (+1“)

"'* l‘ii'iQOOQ-Hi ‚3....;oo112
Km M()( )l i. ö (l 7 m) ()(_)m n

ist also der Reumkondena3er der darstellende Selektor des Raumkompres
sors, der durch die Einwirkung dieses Raumkondensors auf den Funden-IVI
mentalkondensor entsteht. Wesentlich sind die maglichen Matrizenspek
tren von f? . Infinitesimal gilt “ä m s Pium 4E a

- s pia1 qäf;
.

- Aund metronisch {f n s pinm ‘üF u ——s pial f?’ ß 8 P K i E] s
also “E ‘ÖVä? 3 n 3 Für das Spektrum in i u-k folgt s pink. %F=Qi3 . ‚' ”'k W?A - - eta K 3 s p {[3 oder in Komponenten (K 3 s p E] ‘)lm n ‘i [k nl:

Ä ' ÜMi k . - „ „31 1 ' 3nu..._. im [k 2.] ' Wege“ Ü {"33 “’11" “*1“ ‘P ",3 1 n w “der,H e Vlgl das hermitesche Tneorem 33336 Ö g s p 3} i was eiewiü
ner Metronisierung zugängig ist; Aus 2E a 25k'3 'n folgt unmit1Fif„:
telber für die metrische Determinante . „9 32 3’n. mit 34» hyäkl 62ili
so daß Ö 19 o 3 n' und grsd6 Ö 7’GRAD(X)6 o 3 n. evident wird, 31

wenn (x) den Bezug auf die Gitterselektcren angibt. Andererseits ist i“
{3 „.33 [_1 3 n und s p {I} „.3 s p [J 3 n 3 so dsß die selek.»

torgleichung GRAD(x)6 o u s p L] die metronische Fassung d33‘1_
hermiteschen Theorems ist. Da auch für partielle Metronondifferenti—i3JM

(5a ‚K 53L_ o ‚3113 wird K |3 s p Eä'sK iGRAD(X 3633Q2l
zfa o 3 so daß s pi k _g u o gilt. Infinitesimal ist R m

m s p R 3 währendkfur die metronische Skalarkompression. Q'ae s p '53" == 9k_- gilt. Es ist 23-- ---7 "3‘ .3 n wegen HE 44? 3 1'
3 n 3 so daß auchk R -«>_f3 n. gelten muß3 Die Matrizenspektren'des Raukmpressors

2iqT3n31hWn? 389K D131;

33***-
33 t: U? E: 3 K

l n iaäl 3
31 u ’ ‚X ik'6 ooioonodoiämcdahooot‚uns.113.33.33333333333333‘3‘.‘.“ 1123.

ü
. GRAD(X)6 . (p == 28 ‘ (p x

gestatten eine weitere Metronisierung3 Infinitesimal ist “E w [Ei.e 31/2. 3 “g R der einzige Strukturtensor3 der aus dem gik so wie 'ü€
deren  |
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ersten und.zweiten.pertiellen Ableitungen aufgebaut iSt'und dei_=4'

‘„‚r)
Divergenzi’reiheit s p F9.) g: (“ä w 1/2 ”E . R) er 33
genügt. Mit 112 a wird aber “ä „„ 1/2‘ *g'-‚ R*€’(?' „ l/aifjti
3 C) ?„? ) 6 n ‚ während für die Skalardivergenz „ Ä QM

(-‚„) (waeD
S7P - r.( ) “*7 S P ()( ) gilt. Dies bedeutet aber, da55

auch die Divergenzfreiheit als Selektorgleichung . ‘ 1g

(n f H) __ '1.’
HS P ()(_) i ((9 “ ‘1/2 „9 ‘ gää 5 C) )' ß 0 iioefßaä

.0"t.tiit-Qi'i-ÜüÜ-olQCQÖIQQc.i.g.g'..„=‘ 115

die gleiche “indeutigkeit hat wie das infinitesimale Auslegen; Auch:
nach A VII} ist “Lt?" 4-.- 1/25) 25x" der einzige tenscrielle
Selektcr zweiten Grades.j der aus den 331k ‚ sowie deren ersten _ü
und_zweiten Metrcndifferentialgen aufgebaut und zugkeich divergeaaf
‚frei ist. Diese Aussage ist gerechtfertigt, Weil die Linearelation

(W...) ... 1/2 233 i "(1) '30); n e
2m=g S P ()(„) i (

("'”) m, . „. I _ ._ - Ed}i; i5e s p [—(_S i (“R _ 1/2 ag e R) e c die infinitesimaa.s„ g
1e Divergenzfreiheit liefert; Die Beziehungen lll bis 115 zeiegen, da8 die Metrcnisierung-aller Elemente einer infinitesimalen LStrukturanalyse im Sinne von 92 zum Fundamentalkcndensor und den. ü:Kbndenzfeldselektoren führt, welche ihrerseits den Raumkondenscr alslti„darstellenden Selektcr des Raumkompressors beschreiben. Damit sind  .Iaber die Vöraussetzungen zur metrcnischen Synthese von 92' und 10521erfüllt, welche wesentlich von der kcevarianten Hermitezität des Fürs:dementalkcndenscrs und den hierdurch bedingten vereinfachten Multi“plettsignaturen der Kendenzfeldselektcren bestimmt wird.

‚4-.__.._..

4.) D e r w e l t s e l e k t c r

Aufgrung der durch die Beziehungen llO bis 115 durchgeführ—i_ten“Metronisierung'derjenigen infinitesimalen Strukturarößen, welche Äals Elemente einer Strukturanalyse anzusPrechen sind;'wird es möglichi:jeden tenscriellen Strukturzusammenhang“infinitesimaler Art zu metrcnääEnisieren und durch die entSprechenden Kondensationsselektcren wie LRaumkompressecr, Raumkcndensor oder Fundamentalkondensor auszudrücken-gif'ä;
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wenn eine koavariante Hermitezität vorliegt; Neben diesen-metrischen;Größen müssen-auch die phänomenologischen Größen in Selktorform dereii
etellbar seine Das allgemeine Maß aller dieser phänomenclogisohen ifäGrößen in der Welt Re ist der Energiedichtetensor “i + _'T”*naahf
79; denn alle Wirkungen welche manifeste Ereignisse der Somawelt vcra
ursachen; das heißt; alle Korrespondenzen werden durch energetischeWechselbeziehungen bestimmt; Dies bedeutet abergähß alle metrischen g;Strukturen des R6 wiederum durch phänomenologische Energiewerte iausdrückbar sind und-umgekehrte daß 8T nur von metrischen Strukturg‚
grgßen abhängt (so erscheinen die metrischen Strukturstufen des Rals diskrete Energietherme bei der Projektion in den R5); Die mea

_
..

._
‚_

.

„F:

i „33‘trischen Strukturgrößen welche das Argument des Tensorfeldes “T dar:iiifstellen‚ sind nach dem Vorangegangenen‚sämtlich.als Selektoren dara i}stellbar und dies bedeutet, daß auch “T als ein Funktionalselektorj:erscheinen muß; wenn der Übergang vom infinitesimalen Kontinuum zur ü?cisfinitesimalen metronischen Hyperstruktur durchgeführt wird; Ist „i“W dieser Funktionslselektorg dann gilt also immer 2T" -€> *W‘; n5};wobei die Komponenten von ”T aus den phänomenologischen Feldgrößen;„des R5 nach 79‘ in der Verallgemeinerung aufgebaut sind; welche  %Äwiederum von den metrischen Größen des R6 bestimmt werden; die _ gaber grundsätzkich durch Selektcren dargestellt werden können; Wird ä?3T“ infinitesimal auf die geodätischen Koordinaten bezogen; dann erst?gibt sich nach den infinitesimalen Untersuchungen des Bß .im hermia Äteschen Kompositicnsfeld für das Energieprinzip die Darstellung H
B -' F(“*_) o 2" "" „ - -' l"("ä“) ' . - I - ‚In:
._p (_)  , T n o 4 wobei s p (A) der infinitesimang
1s Limes eines entsprechenden Kondenzfeldselektors ist; denn es gilt ’7

_ ("f" du,“immer der Übergang s.p f"(„) a l i m s p () (g) 5 n

nach A VIII ‚ das heißt, wird t I7 o berücksichtigt, dann muß f
d . (“9:“) ' 2..., _‚I ldas Energieprinzip die Form s p ()(_) ; T a 01 annehmen “5
und hier muß wegen t :> o und der Darstellbarkeit von “T durchmetrische Größen_die Selektorfassung “T a 3W - n ‚ also 5y m

I . (““9“) „. 4,... 2....ä 3P (>00 '5‘ _gT er Sp. (>86) 5' W 8 11 an

a- (s p ()(„) ; “W D g n gelten, das heißt, das Energieprinu
Zip nimmt die Form der Selktorgleichung s p .()(„; ) 5 3W n Ean:
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Da die Komponenten-von

'nmuB es einen Strukturselektor

W Selektoren metrischer Großen sind, in

F geben, der die gleiche Eigenschaf 'F

J,“ (”1") — 1' 1 --' Et:Wie 2W hat g nämliCh 5 p I()(„) i 8F 31.0. x, so das I F s... „3W ‚.

Ä ' :Egesetzt werden kann. De z 53— a 3 31 unmittelbar [j E] zur
Folge hat, müssen alle metrischen Selektoren, also auch ”F e 'F”{“EI_

1..... _ ' “X 13'?!bereitesch sein, während wegen T + 'T)(I stets W 4 “W bleibtäg

Wenn aber e p ()(“)Wi ; -W n 1st; dann muB auch; J
ü(*9 1) 1 (“3“) .„x 55..s p ()(„; a -w 1 o und daher ‘1/2 s p ()() . (“W4'W_}=%'

_ . I (nur, .5...) . ': “f” ..... _ a. .1. g EX d d1 +552"IIIII'II
e s p ()(_) ; W+ e o mit W+ + sein un ese .
hermitesche Selektoranteil kann nur in der Verknüpfung mit ”F
wegen “F u 2FX
lität in der Form
neter gewählt, dann gilt für das Geodäsieproblen infinitesimaler

wirksam werden, so daß dieserSelektorproportlonaefgg
F ’M' W+ zu korrigieren ist. Wird der Zeitparaua

ab c—Strukturen x i {li
liche Beschleunigung beschreibt.

l
x“

ä! o in welchem ä“
O

“eine zeita

nien führt zur Interpretation von
.oder Korrelationsfeld, welches stets
vorgang für Ü
lektoren setzt die

Ziffern voraus, so da8
„i. i ‘ „i.X 3 OL ö II

auf das leere Tensorium R

.3 .ä; I1 i. n d n.

wird, wobei c u
-gegeben durch die Kondensorindizierungen) eindeutig wird.
wenn nicht auf die Gitterselektoren des R
Hyperselektoren des

die Verschwinden der Kondensation
in dur-

wird.‘ Da außerdem f} —ä’ [] g n gilt, nimmt idas Geodasieproblem in metronischen Hyperstrukturen

beschreibt ebenfalls die zeitlicb.e Beschleunigung einer Zustandsnää
änderung und zwar der W{etronenziffer von x—

Diese Beschreibung geodätischer Linii

als allgemeines Korrespondenzgg
äi + e‚ als Wechselwirkungen ä

A‘ u ' ‘ H . ii4 o auelosta Wegen der Linearitet der Gitterseajgt
Metronisierung -eine Zeitabhangigkeit der Metronen.gx;I

11 i i iXßüiÜ—tnua_ö

A A '

ü ' oder Ilü

des R6 bezogen{?
_ „.1. . i . g6(0) die F2?“ n [k ä] i i

= o an, wenn d“' u c e a" s a“_ gesetzir
(i) i V+rc je nach den Gitterselektoren (anw f

Nur dann,
, sondern auf die6(0 )

R6 bezogen wird, kann wegen 25i g

[J
n a constI?

A
n e o erreicht werden.

‚ so daß auch.
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i K 0 r g I {IIII .I.„

ä’ u‚w ’“  :35’[%ii] g n gesetZt werden kann. Diese Formulierung._ _ I Ä

der Geodäeie in einer Hyperstruktur zeigt, da6 1:] g n nicht nur "f7 j
als Maß des metronischen Kondensationszustandes der einen Hyperstruks 53i “'
tur bezogen auf eineAandere aufgefaßt werden-darf; sondern da8 die

Interpretation von {E als allgemeines Korrespondenzpotential (ener-w‘A E„„
getisoher Natur) ohne Korrektur auf C] 4 n im metronisohen Ten— E_J
sorium übertragen werden muß. Wegen dieser energetischen Interpreta» 'Qäf
tion des Fundamentalkondensors und F ”er w+ kann -IF als strukn E:

turselektor nur von den Komponenten von [I] , deren ersten partielu Ä
len Metrondifferentialen und den Komponenten.von. 25? abhangena Da '

I («i-‚*P) ' dh- a— .u . ‚ '. -außerdem s p ()( ) g F e o erfullt sein soll, gibt es nach
115 für F nur die eine Möglichkeit i"F e ff .‚.-..‚» 1/2 372 IIJzII(m)53

Ist d e oonst der Proportionalitätsfaktor in F *v- “w+ ‚
dann gilt also die proportionale Verknüpfung “j? «.- 52/2 37: i ()_€ auf
s d 2W+ zwischen Kondensationsselektoren der Hyperstruktur und dem E;

phänomenologischen Tensorselektor. Bildung des Matrizenspektrums
2- ‚ _. __ . _s p _-w+ e W+ liefert mit Ill2 a die Spur d w+ u (j)

-

9—. 1/2 52 z () s p “E; a ()_ 1..... 2 9 , aeeo für die ‚Ska-e
larkompression 53 s: - {2/2 ö W+ Ü weil wegen 3 p 3% ä. 6 auch 2

.s p *ä‘q e 6 E mit r. e ——%— gelten mußs Einsetzen dieser

Skalarkonpression in die elektorprOportional1tat ergibt dann als
phanomenologische Darstellung des Matrizenspektrums vom Raumkbmpreswt

.3“sor g e e (‘F121+ -„— 21/4 *3} g. (.) w+ )._ Hierin ist aber 35‘ ..
e s p K g Eä nach 112 a durch das Spektrum des Raumkondens
sors ausdrückbar ‚ was die Säektorgleiohung s p K g L2] s

F. a; (315+ “n l/ll— 35g .5 () w+ ) ergibt. Zur weiteren Analyse
mnß.festgestellt werden, ob für s p K oder K nach C VII 2 ein {34*
metronischer Funktionenraum existiert_, also ob der Raumkondensor ein d; 7
Zustandsselektor d.es R6 ist.l“ .

A Aus {E .17 [J 5 n folgtEE {E >[] n'.(["] 5 „>81
e [J 5 11 []K i n., weil n e- n* als Metronenziffer stets eine- '

. ganze natürliche Zhhl iSte Die Metronisierung des Volumelementes er-— 6 Es _ 5 35gibt; d J). e F‘:‘“g""‘“ . 1:51 dx (V 136| ' 1:11 <1 .k
—1‘>;()"')ans—i.r’(Ü5t7I-5())an=5
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während für die Ketronisierung mehrdimensionaler Gebietsintegrale „

5 C) d ..f1 '>S C) 6:_fL verwendet werden kann, wobei „17. den W
A .

aneen R umfaßt. Da u l i m 5 n ist, und die in“g 6 1’} 1.,.) o 1-" J ‚
_' .A 1A X, ' ..finitesimale Konvergenz 5. {g C} d .Jq. 4 00 evident istg muß_ ‚ _ {\ A J1 - r. - ..-auch Ä. L] 5 n (Ü , n)‘ 5 J). < oo konvergmren. ‚Diese

notwendige Konvergenz, sowie die Hermitezitat ( [J 5 ;n)x 1

1 LAX] 5 nX 1- [J 5 n gestattet eine Hermitezitätsuntersuu
ohung von s p K 5 denn es gilt, weil 3W+ 1 “War und demzue_;
folge auch 11+ e wf und voraussetzungsgemäß '35 e “33* gilt, l;.A‚ . _59,—(L'J'X5nx sp.K5['H];n1[ 511(5nA x 5-; f] 5 n) ) 5 f1.» in -— ocx) _ä (w+
.1 1/4 “i2 5 n 11+ 5 n ) [J 5 n. 5 .fL 1 o, weil für den
Proportionalitätsfaktor immer die Realität a 1 a erreichbar iStqääyi
Die Forderung S [j 5- n (spKa-SpKX) 5 [J 511 Üeo c
ist aber mit der Hermitezität des Selektoxs s p K 1 (s p K )K' ‘
äquivalent und dies wiederum impliziert die allgemeine Hernitezität 5253K e KX des Raumkondensors.wegen der Eigenschaften

‚5 n 1..

I_."Ä u m cf] am” 511400."
'SP K u (8P K)X 5 K ‘3- KK iäi'ü“?nbäfüutioiiab-oeihnt 114

des Raumkondensors muß s p K’ 5 [äj 5 n ein metronisohes Eigens
wertproblem kennzeichnen, dessen diskrete Eigenwerte ein PunktsPek—trum bilden, weil s p K und K nacn Gleichung 114 Zustands"selektoren eines metronisoben Funktionenraumes sind, dessen Funktioe ;nenmannigfaltigkeit duroh die fundamentalen Kondensorwirkungen I

.( L]‚- 5 n) bestimmt wird; Erst für I es eo nähern die Eigenwerap'
te ein Streckenspektrum an, so daß für diese Übertragung der An 1
schluß an ein makromares Kontinuum von Kigenwerten gegeben ist, Die-Aussage 114 erweist also s p K sowie K als ZustandsselekÜQTen“ä-5 in einem metronischen Funktionenraum, dessen Trägerraum die Hypere. struktur R6(o ) der leeren Welt ist. Auch müssen aufgrund der Her-.=

' miteaität alle vom Raumkondensor beschriebenen Zustande diskreteg Kondensationsstufen in einem Punktspektrum sein, derart, daß deri Fundamentalkondensor die Reihe der normierbaren und konvergenten
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Zustandsfunkticnen (Kondensationszustände) erzeugt. Hieraus folgt ‚“- A -- -„. __ 3i.daß' ß P K i U == 0c ("9+ "‘_’ 1/4 '34 a O w+) die Bedinefw
gung 114 hinsichtlich der rechten Seite erfüllen muß; Dies ist aber; _nur mÜglich‚ wenn als Übergang zum makrcmaren Kontinuum

l

l im ä . Ü an cx (Hd? *- ’l/4 334 a Ü 19*) gilt, ‚Willi
im Spektrum von 92 nur 5 P C 5 {€"”‘> S p K i {} i n vonaüA _ _

A
.a

selbst evident und allein ‚x 3 e...) A. . [JA g moglichnist. In milcromaren Bereich muB also s p K g [J e ‚"1” .
-LJ gäoder in Komponentenfcrm_ Km i [ k:l:’ a Ä.m (k,l) ‚ k l i:

gesetzt werden, was aber der vollständigen Metronisierung vonA _ A
s p 'C g {} e z. {} entspricht. Nach dieser Selektorgleichun„„wirkt ein Zustandsselektor, nämlich K der Hyperstruktur R6 auf dif'

:i
r

‚w

A,die fundamentalen Kondensorwirkungen. (' E] 5 n) ein, derart, daß gdiese metronischen Funktionen des Fundamentalkondensors die entspre„ f:
6 ‘sind, Die durch K ‚ beziehungsugweise s p K beschriebenen Zustände sind also Raumsustände innerh- ;äüg

chenden Zustandsfunktionen des R

halb des R6 im Sinne von Kondensationen‚ die aber wegenA
.

. A ‚s p K 5 [j a K, [J nur in diskreten Kondensationsstufen A.’erscheinen können, welche ihrerseits in einem Punktspektrum liegen.Das Spektrum X: beschreibt demnach ein Spektrum diskreter Kondensan ‘Ml Ationsstufen des Raumes R6 , die wiederum wegen m.{} e
l"

_- -'.-.:';Ä.Z‘E J
ä l i m ‘51 [J i n im Fall 7--u7 o mit den metrischen Struk-'“3.9 o

„turstufen der infinitesimalen Weltstrukturen identisch werden. AusQdiessm Grunde wird die für K angewandte Bezeichnung Raumkdndensorauch physikalisch gerechtfertigt; Dieser Raumkondensor wirkt demnach“in der Form s p K auf die wirkungen des Fundamentalkondensors im“Sinne eines Zustandsselektors des Raumes so ein; daß die diskretenKondensationsstufen als metrische Verdichtungszustände des metroni—:schen Raumes interpretierbar sind. In der Selektorgleichung. Ä ‘ '_s p K g -:] n ff [J kann die Bildung des Matrizenspektrums‚. ° „ _A ___ 'Aruckgangig gemacht werden, was eindeutig zu K 5 („J == jmrK [J.. . A „‚fuhren muß. Weil s p K i [:] u ff e s p fE' ist, undL» . an „4 IR n 11m J“1-90 J «L1
A

a Ä X f] keinidditiver tensorieller Selektor 4. Grades mit verschwindendem

‘4 n ist, kann in K g

6+

...

.‘:l

ß i"
= 'as

..
' .i

._ 'Iii

.51:

1 I J‚r
5

|
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_ A 5‘
Matrizenspektrum mehr erscheinen. K g L] an 7L'X L] im—a
pliziert offenbar als universelleres Gesetz die Form s p K g [j] w-
a i [J ‚ so daß K g 2:] n {i ‚X [J als diejenige Seleku „
torgleichung angesProchen werden kann‚ welche die Wirkungsweise des?f
Raumkondensors und die Entstehung der metrischen Kondensationsstnfen;
in universeller Form beschreibt und die Synthese von 92 mit 105 i

A .enthält. Wird K g [JA e a_ ‚V [C] in der Form 43 a 1g
1 K g“ [1 .... 1K L]: (K.- 7LY 0).;[1 11. 1E],
geschrieben, dann vereint der Funktionalselektor L die Wirkungse ;.
weise des Raumkondensors mit den Kondensationsstufen des Raumkompreeä
sors. alle in der äonischen Welt überhaupt möglichen Zustände sind #äß:
aber solche diskreten metronischen Kondensationsstufen im Sinne vonäj'i
Kondensationszuständen des R6 a Von ‘

„A
L i “J 3 4-5 ioiücclIt‘iiloöcicinbiibötüiodiödibiiööio 1.15

Werden also samtliche Weltstrukturen erfaßt, und zwar unabhangig von’
der jeweiligen Position in 14 , so daß 115 als eine allgemeine
metronische Weltgleichung aufgefaßt werden kann, welshe den zeitliu
chen Weltenursprung impliziert, und sowohl im mikromaren als auch
im makromaren Bereich gilt. Der in 115 auf den Fundamentalkonden—-
sor wirkende Selektor I

L g K ... “7: X () 115a“

maß dann wegen seiner Universalität als Weltselektor bezeichnet wer—
den . Die Weltgleichung ist also eine allgemeine Selektorgleichung‚
welche aussagt, daß der Paeltselekter auf einen Fundamentalkondensor
einwirkt‚ derart ‚ daß ein tensorieller Nullselektor 4a Grades entn
steht; In dieser Weltgleichung müssen demnach grundsatzlich alle
über die äonische Welt möglichen Aussagen enthalten sein.

Das FundÄamentalproblem des Weltursprungs,öhs in der Weltglein
chung L g f] m 45 ausgedrückt wird, kann mit dem Weltselektor H
Le._K1X><()1nd1eFormK;ü uXXEAjeiner„'
Wirkung des Raumkondensors gebracht werden, die der Bildung von Ma—
trizenspektAren zuganglich ist. Es bestehen die Möglichkeiten
S P K- a [f] s X. ' E?) , wodurch die metri.schen Kondensatiensn „1
-stufen als diskrete?igenwerte eines Punktspektrums beschrieben wern'iß}
den und K ; s p [j m E. ‚K s p [J . NaCh 112 a .ist aber
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A ' 1.
3 PI [J “ GRADQX) Q und K 5 GRAD(X) e e 8o ‚ was in dasg

'zueite Matrizenspektrum eingesetzt die Aussage [ä gy' GRADCX) m „*3 f
A ' 1 ' A ?_ergibt. Da Ä a 5 zu K 5 Ü n 43 führtund l i m K g [Jgna’

T “"7 0 'm 4 ist; aber 4' w 45 das Fehlen jeder metrischen Struktur h;
ChütüfißiSI‘t, würde i n a der Voraussetzung entgegen ‚das leer‘

Tenscrium R6(o) kennzeichnen, so da6 stets i: + 3 gesetzt ward?”
den muß. Wäre dagegen GRAD<X> e g n a 3, dann hätte diescp g n n sonst, also QQ 5 n a const oder '53? g n an sonst“k . „„
zur Folge, obwohl auf die x"'‚ also das Strukturgitter von R
bezogen wurde, Dies hätte aber Proportionalität zwischen Gitter undHyperselektor e5>eÜ zur Folge, wodurch gekrümmte Weltlinien ausgeaschlossen, also nur die Transformationen g_ zugelassen wären, was ;4wiederum zu der Voraussetzung im Widerspruch stünde. Demnach muß aucbGRAD(X) m 4 3‘ bleiben. Wenn aber gi. u 5 und GRAD(X)e +.'3 ‚
aber 5; K’ GRAD(X) e a 35 iist ‚ dann kann nur ä: U GRAD<X> e J
sein, das heißt, die orientierten diskreten Eigenwerte der metrischer_Kondensationsstufen müssen grundsätzlich hinsichtlich ihrer Orientieqiirung dem metronischen-Gradienten bezogen auf R6(ö) des Funktionalwlselektors e parallel verlaufen. Gleichung 115 ist daher durchdie Zusatzbeziehungen-

b
A _ 4A. S P K 5 1:] ' = h. [j] i

{_I H GRAD(X) e Clcocciigsoiu-qciit-Qctönicücdcnetaguclloö 115 b

zu ergänzen, wobei die P
_ „ A 'arallelität auf die Hermitezität von j:] zu—frückgeht. ‘ . z/\ ... Ä

Aus der Fassung KZ 5 L] = z. 9‘ L] ‘der Weltgleichung igeht hervor, da3 als infinitesimale Approximation dieser cisfinitesinfmalen Selektorgleicäung die Tensorbeziehung 92 entsteht;‚denn wegeni
wird aus

1Al i m K = C und l i m .'[:] i n m. ‘{}Tee " TeO'
*A ... l A . ‚o _K i [J ; in a 1_‚K [J g n im GrenzProzeß l i m K a1;]5nu 5g

gund 1in1 aaüanaiX ‚alsocaw‘A „
es» o

und

6G f
w - 7L x v8 ‚ womit die Spurbildu’ngen s p C g „R F. X „Ü

I I A — ‚ AP 8 a: 7L X s p {g- möglichewerden. s p C ; g a„ A ye 7L {g beschreibt dabei wiederum das diskrete Punktspektrum der f

C 5 s
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‚A .

K -;
metrischen Strukturen, während wegen i} n ‘-{g . stets s p {3 c ;

'n' grad6 l n w mit w u' ' gl1/2 und C g s p ä}: o ist

woraus die zu 115 b äquivalente infinitesimale Beziehung y

"Ä: H grad6 1 n w folgte Werden schließlich die Feldgleichungen 1
aus dem Kontinuum R6 in die Somawelt R4f projiziert, dann ergeben?

sich zunächst Fundamentalbeziehungen der mesobarischen Dynamik-und

Metastatik als deren weiterer Sonderfall die mesobarische Statik— „
A A . HG „g Ü == Z K {1. auszusprechen ist, wenn die Unterstrei.... . _“_

.„‘ i

chung eine Bezugnahme auf den R4 als Projektion hinsichtlich der KG?
Komponenten angibt. Diese R4 - Projektion lädt eine Antihermiteziux "

A
tät erscheinen welche auf -g_ 4 'g‘ zurückgeht und {1 =+ {}

. A *-
sowie das antihermitesche Spektrum g g s p {}

x . -
.. (g g s p i} )K + 35 mit s p {} 4: 3' bedingt.

. “" A nur
ADie Spurhiidnng s p g_ g {} e . {i “beschreibt dabei1»

:

diskrete Zustände des Mesofeldes. Aus der Weltgleichung entstehen „1
demnach durch infinitesimale Approximationen die äcnischen Feldgleini
chungen, deren Projekticn in die Somawelt die mesobarischen Mesofeldß
gleichungen liefert. Diese Mesofeldgleichungen aber implizieren apu_:
proximativ nach den diesbezüglichen Untersuchungen , Sowohl die em- i
pirisch begründete Beschreibung der Energie— und Impulsquanten als 'ih
auch d1e ebenfalls empirisch begründeten Beschreibungen Von Gravitas E
tion und Elektromagnetismus. Die Existenz der beiden Somawelten
R+ ‚ ist ebenfalls in diesen mesobarischen Gleichungen enthalten.

e4 '

b:
4

Da jeder seitliche Vorgang im reellen R5 durch einen raum»
seitlichen Energiedichtetensor beschrieben werden kann, da weiter
jede Energie im Sinne von Materiefeldquanten erscheint und der R5
der reelle Uhterraum des R6 ist, dessen Strukturen wiederum in I
Form metrischer Kondensationsstufen erscheinen, wird der Schluß gea
rechtfertigt, daß die Projektion der komplexen metrischen Kondensa—
tionsstufen des allgemeinen Raumkondensors in dem reellen R als
'Materiefeldquanten erscheinen, die wiederum in Richtung x4 in
KorresPcndenz treten, was integral gesehen als Zeitablauf der kos— „„;
mischen Bewegung erscheint. Offensichtlich ist die Selektorgleichung'};
115 die mit der analytischen Methodik zugängliche Weltgleichung,
wenn sie mindestens alle in B und C I bis VII enthaltenen
Aussagen einschließlich einer Lösung des kosmologischen Problems



"+598“
hinsichtlich des WeltursPrungs impliziert. Zur Verifikation dieses
Sachverhaltes (wodurclh das syntrometrische Übergangskriteriun in '
Besug auf die Informationsdichte erfüllt wäre ) muB 115 mit den in i
A VIII entwickelten Methoden gelöst werden. Die entstehenden Dow F

'  sungsmannigfaltigkeiten wiederum können auf ihren Aussagewert geu _
-pr3ft werden und es kann entschieden werden5 ob eine Strukturkaskade
existiert5 welche dem Übergangskriterium gen3gt und die Konstruktion'w
einer Fundamentalsyntrix ermöglicht5 Der größte Teil der Aussagen _
aus B und C I bis G VII folgt bereits aus den Approximations|
ketten5 denen 115 unterworfen werden kann5 doch sind bei der L3sun|
auch Aussagen zu erwarten5 welche außerhalb dieses Bereiches liegen5 j5
wenn 115 die Heltgleichung ist. Dies ist wegen des zwar eindeutiu 6
gen5 aber synthetischen Charakters von llS m3glich5 Vor dem L3»
sungsansats der Weltgleichung erscheint es sinnvoll5 die möglichen L-
L3sungsmannigfaltigkejten zu klassifizieren5 denn der Kondensationsw.
vorgang ist in allen unterräumen des R6 theoretisch n3glich5

55) . D„i e hle r m e tri s c h e w e l t a r c h i t e k t u rm15.: ---— ' . _ 4- ._.._

Wenn im R6Cc) metrische Kondensationsstufen X + o —in 1
Form irgendwelcher diskreter Punktspektran enthalten sind5 dann han .2

‘ben diese Spektren stets metrische Veränderungen der Hyperstruktur *
zur Folge5 so daß nich.t mehr Gitter - und Hyperselektcr proportionag
sind. Diese metrische Kondensation braucht dabei nicht alle Gittern 3
anteile der Hyperstruktur gleichmäßig zu betreffen5 Da diese metrin -{
sehen Stufen immer im Sinne von metronischen Verdichtungen aufgeu l
fast werden k6nnen5 würde eine metrische Kondensationsstufe in einen r
Unterraum des R6 in diesem Uhterraum stets als netronische Ver—- 5
dichtung erscheinen5 die hier metrisch völlig abgeschlossen ist
“(hermetrisch)5 w3hrend diese Verdichtung inbezug auf die 3brigen -Gitteranteile 5 welche den Unterraum zum 36 ergänzen5 offen bleiuben muB “(antihermetrisch)l5 wenn die Kondensationsstufe nur in die”_sem Unterraum definiert ist5 In R6 gibt es also ‘l 3- Y 4 6n „_„_
dimensionelle Klassen, von denen jede mit C 6 ) Unterräumen besets1äßiist5 welche zu einer Kondensation f3hig sind. Konbinatorisch ist 5 6also die theoretisch überhaupt mögliche Anzahl von Kondensationsu ‚567formen, also Lösungsmannigfaltigkeiten von 115 gegeben durch ‚F

34 “ 26 (3)
Ywi

u 65 5 von denen jedoch nicht alle
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relevant zu sein brauchen. Es kommt.also darauf an; die prinzipielle .;
nicht relevanten Lösungsmannigfaltigkeiten vor einer allgemeinen 98"":

sung-von 115 non vornherein zu eliminieren. Zur analytischen Präzi# ;
sierung der so geprägten Begriffe HHermetrieH und ‚’Antihermetrie"
wird es zunächst notwendig die Semantik der Koordinaten xk (die hoev:
varianten Fassungen genügen) des R6 zu untersuchen; Es gibt neben g
dem reellen Unterraum R5. des physischen Uhiversuma noch einen imaä5
ginären IP5 J. R5 g der von den imaginären Koordinaten x4 ‚.x5 und .
x6 _aufgespannt wirde Der R5 ist gemäß der Empirik vällig isotrOp L
in beliebigen Richtungen teilbar und die reellen xk mit k ä. 5
dind beliebig vertausehbar und deshalb semantisch völlig gleichben
rechtigt, was wiederum die Isotropie des R5 begründet; Der reelle _
R5_ ist demzufolge offenbar eine semantische Einheit in der Weltarchif
tektur, was für den imaginären P5 niemals der Fall sein kann. Wird':
der 35 durch inF -des P5 zur komplexen Somawelt R4 ergänzt,
dann zeigt sich; da8 x4 zwar quantitativ, nicht aber qualitativ .
und semantisch in die Einheit 35 aufgenommen werden kann, was sucht;
für x5 und X6 gilt; denn alle diese Koordinaten des P5 untere
scheiden sich auf jeden Fall qualitativ von denen des a durch ihre}
imaginären Eigenschaften; Konstatiert man empirisch die kosmische Band

_wegung des R3 in Richtung x4 ‚ die in der empirisch zugänglichen E
Somawelt R4_ nicht reversibel erscheint, dann zeigt sich die‚Sendereg
stellung von x4 in der Weltarchitektur‚ die eine Gleichberechtigung?
mit x5 und x6 ausschließt, zugleich aber auch zeigt, daß R4 kei-g

4
sotr0p strukturiert ist; Entsprechend zeigt sich, daß auch x_ und
x6 nicht vertauschbar sind, was auf die notwendige Definition wegen
ihrer Wirkungsweise in die; ’T e 5 zurückgeht; Im GegenSatz zum

135 ist der P vällig_anisotr0pg Zwar unterscheiden sich seine Kem‘y? w;
ordinaten weder guantitativ‚nbgh qualitati von einander, JEdOCh weT”Ügsentlich in ihrer Semantik, so das jede KOordinate des imaginären P5 W ü
als semantische Einheit der Weltarchitektur aufzufassen'iste Die Beu- 5
griffsbildungen der Hermetrie und Antihermetrie metrischer Kondensau
tionsstufen können sich also nur auf die vier Semantischen Architekw
tureinheiten R5 ‚ x4 ‚ x5 und X6 beziehen; denn die rellen Koor: 5:
dinaten des R5 sind, wegen der Isotropie, gleichberechtigttund flaef
chenhafte Strukturkondensationen in."R5Ü' können keine physikali -

ne.semantische Einheit sein kann, weil der R, in Richtung x4 aniäf
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sehe Bedeutung haben. Es gibt also hinsichtlich des R5 entweder «99;

totale Hermetrie oder aber totale‚Antihermetrie‚ während im R6 die„9;äs
se Eigenschaften gemischt auftreten können, weil mehr als eine semang'
tische Architektureinheit existiert. Der Hermetriee beziehungsweise “H9;

Antihermetriebegriff i:st demnach nur auf diese Einheiten 8(4) n 35,;499
8(2) 3 x4 , s(5) E x5 und 9(4) x6 anwendbar, nicht

aber einzeln auf die sechs Koordinaten. 9 .'„ 2
Definitionsgemäß wird die Hermetrie in irgendwelchen hovarianäg

ten Indizes k ‚ l durch das nicht leere Eigenwertspektrum L
m(k ‚ l) + o in der Weltgleichung L g [j u 43 beschriea 3

ben. während Antihermetrie bezogen auf einen kovarianten Index durch '?
das leere Eigenwertspektrum gekennzeichnet wird. Im Folgenden werde i

der antihermetrische I:ndex durch rv' überstrichen, das heißt, '53 “_3
bedeutet, cnß eine Antihermetrie inbezug auf xk vorliegt. Fur k 7 5
wäre also die Antihermetrie für eine der Architektureinheiten 3(2) ‚
5(5) oder 5(4) gegeben, fur k g 5 dagegen mussen die drei renc

allen Koordinaten antihermetrisch in der Architektureinheit 3(1)

sein. Aus 115 folgt K a [J “ä X [A] oder Km 99:19:5l
s 13m. (k91) (:kil]. Da die physikalischen Aussagen erst in den 'f

beiden Konsequenzen aus K 5 [J m ;_ 2% [f] ‚ namlich
AA .... '.__ ..... 1....s p K 5 [J a: ‚x [J und 7x H s p LJ , also

m 1 m . . -[Iclh] a am (k ‚1) [kzl] enthalten s1nd und dem—1999

zufolge der Charakter des Eigenwertspektruns 71m nur von den Kovawih
rianten k ‚ l bestimmt wird, kann der Begriff der Antihermetrie _ „„
nur auf diese Kovarianten hezugen werden. Bezieht sich die Antiherw 3
metrie auf k , das heißt, gilt k ‚ dann ist definitionsgemäß „

‘z„m ( k ‚ l ) s 0 und dies hat Km 5 [:E}i] e o zur Folgen

Es gilt im hermiteschen Kondensationsfeld für die Komponenten des

(+ ’ .-...) ' ”) 51%
Raumkondensors im a ()(—)l 9 ö (1 9 m) „.()( )m “und d1es „999„

ergibt nach Einsetzen der Kondenzfeldselektoren Km ; [WEÄl u “5

“-' l ‘51 ‘ [11m] " i {131] ‘ + [f1] * 0 [m81 9nd:
"" [ein] ‘i O f1] 5 n

e [A] X gilt, muß auch Km 3 [1112-] s 1 ä. [11m] ”|9

s o .‘Da außerdem [“3 a .33:
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w— [‚s m:115 [3.81:]lslo sein; und diese beiden Forev

derungen die sich aus der Hermitezitat ergeben, sind grundsatzlich

nur erfüllbar3 wenn für alle- i und l stets ”E11] „a jo istälß'
"Da nach Einsetzen dieses Wertes in Km 3 [illgj am o der Auae'1:

druck 55; [11m] n o übrig bleibt-3 folgt weiten, daß alle
Komponenten von E‘ hinsichtlich der antihermtrischen Architektur
konstant bleiben. Da diese Konstanz ‘[fi]: einschließt, folgt 5

aus d'E' [_1 e ’5 unmittelbar [AI n const (Za) 3 das
heißt3 der FundamentalLkondensor kann nicht mehr von den MetronenziwI
fern der antihsrmetrl>Chen6etterante11e abhängen. Aus der anderen
Antihermetriebeziehung ?E’l. u o folgt, wegen kl1] s.

213.113 ;.. () [121—1] und kl]s4„1 (5:1., 31131.4»
+ 53 :f"Eb .1 g; („l ) unm1ttelbar als weitere AntihermewI
triegleichung ‘6’5’ ap’l + i 3&2' =='5% aii. 5
weil immer ZY.iEk f o bleibt und daher [kJ1] u o nurIdurch“:
E p3’E3 l] = o eri?ullt werden kann. Wird in 'kr aapl
e ä; akil 1 äl Üäät lange p und l summiert und

93} s E6? X131 gesetzt, dann folgt f? af» = o oder
Pur-l‘a-

‘19. I ä n “3 COHSta (H?) n: CÖIISÜ; (E) ; I1 . wärenI die 3% Il noch-”f

von antihermetrischen Koordinaten abhangig, dann könnten diese Abhanu_i„:gigkeiten nur in Summanden enthalten sein, welche sich in 85
pensieren. Derartige Summanden hatten aber 1?; z 252K entgegen
Antihermitesitäten zur Eolge, so daß nur spl e const (k ) und l

" 2' "F m ' _ |; ..damit -#; e sonst ( k ) sein muß. Hinsichtlich antihernetrischer ‚i?
Koordinaten ist also der Fundamentalsslektor ideeiner dirkungsweise

' kenstant. Mithin exist ieren zwei Bedingungen, die eine Antihermetrie
in irgendeiner Architektureinheit beschreiben, nemlich

3(1). 5 R5 „ S<2) 5':- Xe 3 8(5) f x5 2 8(4) ä: es ‚

[J == (301'151; (,1?) ‚I 2% == COnSt (12/) 00"!1t'oceeooco11166

Da immer nur die Kondensation in den semantischen ArchitektureinheiH
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'ergänzt werden Q

heiten erfolgen kann und die R5. - Koordinaten in s<1 zusammen„ iä5
gefaßt sindQ müssen in der Zahl Z1 u 65 der überhaupt mögliChen ‚
L6sungsmannigfaltigkeiten non 115 n den Hermetrieformen - von fern”
herein alle dienenigen entfallen in denen einzelne Raumkoordinaten „WQ
kondensieren. Somit reduziert sich Z1 um 48 unmögliche Hermetriere

' 4
formen auf 22 e .521 _ (ä) s lSQ

Ydl

Fall 1.: ---7 o und I „5-; eo Q also bei infinitesimaler, makromare' E
Approximation, durch die Komponenten des phanonenologisohen Tensors '""
'T+ ausgedruckt werden; denn wenn Km Q {_k ' l] s o ist,

dann muß auch das Metriäenspektrum K Qijigl] s o wegen

s p K Q [2] a n‚ [:] sein Q Im infinitesimalen Limes ist aber b3:

l i m. i ”mit ‘- n 3. I C 5 {#951} 33 0 und. man .In“) Km [k]. 1 m- 1:1

kromar nach dem Korrespondenzprinzip 1 i m C Q .{NP} s
’3Mä‘” ' m k l „_ä

u | Rl s oQ Außerdem ist RK'l r»- Täl ‚1 ’1/4 g'l T mit !;:

T w s p 25+ Q Da der ProportionalitätsfaktOr eine von Null veru “5T
schiedene Naturhonstante istQ kann R" s o nur durch T<r 1 55€

a"l/4 gE'l T ju- o oder T gE'l .s 4 T+’Kil erfullt wers Qä;

denQ Gleichung 116 kann ebenfalls einer Limesrelation unterworfen big

werdenQ Es gilt auf jeden Fall l i m [:] 5 n g ‘{A% also a l5;

I ---> o ‚1
im Fall infinitesimader Antihernetrie Ü Q const (x *- )!A’w6i__‚

. 1- ..K
ter folgt aus 116 für T *ä o unmittelb-ar 2g s sonst (x ) Q gi
während für *5 .....7 so die approximative Elimination T g};- l z:

I'Ä ‚1'

w: 4 9 T+Nk l im mahromaren Kontinuum git Die metronisehe Bezn„63

Ziehung 116 kann also durch die infinitesimale Näherung einer Antit 5
hermetrie . 15?

A 1.: Q... 3.5 1 ‘ r:T -47 o Q {} z sonst (x ) IQ g a sonst (x ) Q '

I m) 00 i T 31-51 n 4‘ ' T+riäl üoqdbabcticncsnotpöi 116 a ä
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Die aus den semantischen Einheiten aufgebaute Architektur der Q;
welt trägt nach den Gleichungen 116 und 116.a offensichtlich eiüll
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ä] 4 '5 als Ausdruck einer Weltstruktur‚ muß in mindestens einer
semantischen Einheit e ine Hermetrie verursachen. Nimmt man unter der
Voraussetzung einer nicht leeren Welt n. f o die totale Antiher»
metrie an, also Antihernetrie in 5(3) nit ‘l < j g 4 ‚ dann

A
o
46

in allen Komponenten, also wirdwird nach 116 immer ['IA s. 4“
zu K 1 L] als X X L'] odie Weltgleichung L g L]

trotz i, + 5 1 Weiter ist 1-1 m K g E] 5 n s i c ‚.{g „'t
T«470
1 O!und l i m G ; {} n-i ‘äR e ‘ts , was aber das Kennzeichen ein

I-ecn „
ner rein euklidischen Metrik ist, das heißt, in metronischer Form
sind Gitter „ und Hype:cselektor einander proportional, wodurch wies i5;
derun eine leere Welt 36(o) beschrieben wird, was im WiderSpruoh i
zu der Voraussetzung Ä. + o steht. Hiermit ist aber die hermetriui
sehe Architektur der nicht leeren Welt 1'1achgewiesen. Zugleich geht H
aus dieser Untersuchung hervor, daß der Fall totaler ntihermetrie __
ausgeschlpssen werden]Jkann, weil hierdurch nur die metronische Hyper
struktur Röco ) der ILeeren Welt 1. e 3 erfaßt wird.

Die semantischen Einheiten s(5) und s(4)‚.liegen wegen .

3(594) g X(5‚6)1 h1nsiohtlioh ihrer metrischen Strukturen Jenseits:II

von Raum und h‘eit und sollen daher als transfinit bezeichnet werden.ii
Neben der totalen Antihermetrie ist die totale Hermetrie als andererQÄ
Grenz1all möglich, der zugleich die größte Uhiveraalitat hat, doch W
mussen auch Strukturen partieller Hermetrie existent sein. Eine erstd
Klassifikation der Strukturen des Kondensationsfeldes kann sich auf äää‘5
die transf1niten Einheiten bes iehen, wobei zwischen der transfinitcn ‚t
Antihermetrie der trauefiniten Hermetrie und der partiellen transfiai?
niten Hermetrie zu unterscheiden ist. Im Fall der transfiniten Antin .
hermetrie hatten die Strukturen der Somawelt R4 weder eine äonim f
sehe ‚ noch eine enteleohale Bewertung, was aber bedeuten wurde, daß _‚
es im R4 Kondensationsstufen ohne enteleohale Bewertung geben mußt<
was aber unter Berucks ichtigung der Definition des entelechalen :
Feldes bedeuten würde, daß diese fraglichen Strukturen keine Strukm j7
tur haben können. Das bildet aber einen WiderSPruchin sich selber, I
so daß auch der Fall transfiniter Antihermetrie ausgeschlossen warm
den nuß. Die äonisohe Definition x6 e 5(4), kennzeichnet interw'
pretationsgemäß alle Änderungen des entelechalen Feldes im Sinne ein" ’f
ner Neuaktualisierung in Richtung 364 , wodurch alle horreSpondentexihÄ
und Korrelationsänderungen van Kondensationsstufen beschrieben werdez q
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so daß eine äonische Antihernetrie bei partieller.tranefiniter Her"  „
metrie den Grenzfall der Korrelatione 1 und Korrespondenzfreiheit g
umschreibt. Die äonische partielle Hermetrie, sowie die tranefinitelj
Hermetrie dagegen mußten allelorreenondenzen und Korrelationen umu
fassen, wodurch bereite eine erste Klassi-fikation hermetriecher Ar“ g
chitekturen erreicht werden istg-nanlich dne äonieche Antihermetrie
und die tranefinite Hermetrie; Kennzeichnet A den ersten und H
den zweiten Ball, md a die antihermetriechen ‚ h aber die hermew:

Itrischen semantischen Einheiten, dann ergeben sich für die Strukturey
der metrischen Kendeneationestufen des hermiteschen Kondensationefelf
des die folgenden Möglichkeiten, wenn die Ziffern hinter a oder hi„
die Suffixeiffern der jeweiligen Einheiten. e_ sind s I “i
1 ]‘_ e (124) h (5)] ‚ [1* (12+) h (52)] ‚J 1 [a (24) h (15)] „2

E a (4) h (125)} und entsprechend fur die tranefinite Herme„.;
trie H [a (125) h (4)] , H '[ a. (12) h (54)J -„
H [ a. (1) h. (254)] ‚ n f a (2) h (1.511)],

Ö
l

51 E 3.(0) h‚(l254)] 1 Zwar ist im Fell der tranefiniten Hernetrieii"
der partielle Fall h (4) möglich, denn hier könnte eine virtuelle,
noch nicht realisierte äonieohe Strnkturpotenz vorliegen, doch müew L„

HiliiJ2 f-een h (14) , h (24) und h (124) ausgeschlossen werden, weil die
Vermittlung zwischen “h (4) und den ubrigen hermetriechen Kondenseng„
tionen im Fell der trenefiniten Hermetrie nur über 3E; geben kann ‚43denn wäre 3(5) antihermetrieoh, dann wäre trotz h

und H sind demnach alle die möglichen hermetriechen Kondensatlonen
etufen im o1nne von Hermetriefornen dee Kondensationsfeldes enthelte'
ten. Die Zahl dieser möglichen Hermetriefornen, also der Losunuemenn 3
nigfaltigkeiten der allgemeinen EJeltgleichung 115 reduziert sich
demnach im 6 von Z2 1 15 auf 25 m 9 , Dieee Hermetrieformenfä
müssen also im Folgenden diskutiert werden. :V1

Widereprueh einer Antihermetrie entelechaler Felder vorhanden. In A T
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gnämuuazaanznaanzm==mzamm5uß=

1,) D i e l a t e n t e n S e i n s p o t e n z e n

'Bei der Lösung der Weltgleichung ll5 erscheint es zweckmaßlg E

zunächst die einfachsten. der 25 e 9 möglichen Lösen smannigfaltib

keiten zu analysieren. Der einfachste Fall einer Hermetrieform wird

durch A [a (124) h (5)1 und H [a (125) h (4)] bestimmt, das-l

heißt, neben x5 oder X6 erscheint die Somawelt antihermetrisch, IHÜ;

so daß nur entelechale oder äonische Kondensationen existieren, die

keine Kondensationsstufen in der Somawelt zur Folge_hahen‚ Da nur

die beiden transfiniten Möglichkeiten der in nur einer semantischen EI;

Architektureinheit gegebenen Hermetrie vorkommen können. zerscheint

es zweckmaßig die hermetrische Koordinate mit t su'indizieren, so

da5 nur t n 5 oder t n 6 sein kann. Nach dem Antlhermetriege.
' t; r .7.“ 1» an _ 3 _setz lS also enteeee1 31 5 n. const (5(1) ‚ 3(2) ‚ 5(4) )
21

o u ‚ 1. ' . wg.” ' 33I 2.1.2 , n const (“(1) ‚ s(2) , 8(5) ) ‚ also 31 ‚’H

e f. (n ). Ganz entsprechend gilt für den Fundamentalkondensor
A - A
[J g n == const (3(1) ‚. 5(2) ‚ 5(4))1 und [j

40'1 ecnst (5(1) 5(2) s(5)) iso wie [k11] 5 n ’“’ökt ölt 5

denn die hermiteschen Fundamentalkondenserkomponenten müssen immer

verschwinden, wenn eine kovariante Antihermetrie besteht. Andererw

seits folgt aus der Weltgleichung dieses Feldes L ' ‘A- a 439 [J

oder

n a00
.

oder K NL]: )_ 5X 1:] der physikalisch interpretierbare Zusamnf
n

nenhang s p K ; [1 e n, [J und . s p [A:};

n GRADCX) e mit d s 1 n IQIäd g'ni , also ‚E (nE)
Komponentenferm gilt Km 5 [’kml] e 7Lm (k,l) l. m] - oderk l
'wegen der Unabhangigkeit der eigenwertspcktren K(m) 5 [ämi s
'u (m) _ N öil(m) <k,l) \:kl I ‚ Wegen I km1] ‚ Ökt ölt bleibt

nur [tmt]_5 n = QE + o, während immer im Fall

1 I: a (124) h (5)] oder H [a (125) h (4)] für die von _.
Null verschiedenen EigenwertePektren jkm I (t,t) e 7Lm gesetzt

I __
I
IE1
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Wen soll. Damit wird den System auf sechs Gleichungen KG!) g <p(„)a

a- Ä»(m) m(9) reduzie:rt. Für die Komponenten des Reumkondeneore

gilt Km *Ü(:51)i Ö (13m) e ()€:5;) nd hierin gilt offenbar 1;
fur den Austauschselekto:r ö (l‚m) g [k11]: [kim:] ‚ woraus her„wf€

vorgeht, daß Grundsätzlich nur _l a t mögliCh ist und in dem Term'.

()€:.tIn) 5 Ö (13,111) 3 [17112111 O(: EI) '[tmm] “" ()E:t’05_

;[t:.:t( sein muß. Diee hat eben K(; ) g e E ' n ()€:St) 3 23 „Wg

_„. ü3(m) 3 m E„ zur Folge. Hierin ist ()€:3(m) g @(E „ Ü!

1€:5(31) 5 [913-1 ”Ä“ 5cm) ‘1 [55mi— ' 7' n "* .f
„[(m) n [ bzw] “.- n a ' {am 0C: .1) ö" („2 .‚. (1.-...512’151.31

(In)

n. gm) (9(2)) w Alm) (9(2) . Dies bedeutet aber Ä;_(p3 an: Iq.
Nun gilt Ä»l( SJP -[]I 3 n e GRAD(x) G mit. G (33) oder-

6 _[1mm] i n e lind- el ‘51 G . De auf der

llinken Seite nur die Summanden = m.;;'„t_ in dieser'Hermetriee
stufe nicht verschwinden„ bleibt Et _QE- al'  =f;I- . Ei f1“ G.‚

also wg
nur für 7\% a Ö erfullt werden kann. Bleibt m + t ‚ denn gilt
K011) (PQÄI) + 6011) (Phi) a: ()E:5;); (93 u ä Q2 __ ((93352 eNaCk

et

Gleichung 116 ist aber [l] ; n e const (n5) ‚ also @(E) a
n sonst (n—J,1 für k f t ‚ so da8. wegen m f t stets

50”) IPCE) III ° 31““ was z“ 5e (.2 -—+ (et-5‘ g. 7ten) eCm) mitI
m f t aber Ä— e o führt. Da außerdem eE e “6; G und a “l .
ist, folgt unmittelbar 3‘; G Cgt G )a e w r

c
f”

alle m 1E t und Ät == o ; das heißt, der Wert 7km (m)
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iet für alle antihermetrieehen Arehitektureinheiten der gleiche und
J//yerechwindet nur für die transfinite Hermetrie in 5(5) oder 8(4), Hhaj

eo daß für die antihermetrieehan )L(m ) e<Em) n ’?’ (n3) gesetzt
I

t
werden kann, Damit entsteht äie Form

Zur BeStim‘mng V0“- “Jr’ ““19 die Sumation 7mm e? e Km a «>93 .__
.Iunteräucht werden, Es ist Km 5 02 w (:€+:-) l; ö (1m); e--(lt)n;5

"D 5+ -) t . ‚..

"025 “’"Qat.‘9”"5 [tm1‚n[tm
8 („e.a C1"öm‚t) , _m und hierin ist nur 5: e+e-+ o ‚ während

für m + t immer 9m (pä == e wegen (p... a [tmt] .
ist? Demnach-gilt 5%? JÄm wg a e , weil bereite Ä.'

Einsetzen liefert '62

t t
Q “ (5% Ö): a e oder ä; mm

-Mit “t nw -e 'C- 5 n _wird daraus dae_Metrenintegral_
6 «015 .. - .‚ _S _m ...— ‘ ‚ ’YL T. “‘“ n I ' o e ‚ p I tTWE)2 —. 7„_ 0de-1m infiniteeimalen Limes 1-1 m Gab g n a x

T")0
(dies ist im vorliegenden Fall die einzige Koordinate) sowie

‘ t q)" " 1 JI i m CPE ' a ‘P (X) und l- i III S 2 H S _Qg__ 9: 8.150 freiT “"90 T -*> 0 OP") (9 _

z; du. . a "‘ 1/“) v was (P n .. ’l/x- zur Felge hat. Andererseiqj

gilt (p .22. l i m [ttt] ; n Hiwi; t}ag31ä {k t t} a: .-7 u>cy
zog füg mg

. 43g“ laag «Jg .tk tk . tt tk tkam ( W .— 1/2 --- ) „_ g-.. ................._.... ‚1
mx ‚OXE 6x .

"'41/2 “" "“ k wegen ß e g- . Da gemaßvder Voraussetw _äi-

x“ t .- "3 3tea“- 1. .-. _ _zung g nur von x a x" abhangt ‚ ist hn:g;Ew „1. ökt und
d" b d - 3;»— tk (0g ‚ ' .. tt Qgtt198 e elltet (p I: kl + t g-.. m/E) X .._. ‚1/2 8“?" . . ._

Da Gleichung 116 a stets im makromaren Bereich des Feldkontinuume :

4) 2-2 (6.13 Q)?- “ ..., TV:

1;] 511€;
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gik e 4/T T+ih für antihernetrischa Gräßen gilt und1 1> m
I >«9 . .
l m ' o -= „.‘M/x erhalten bleibt, folgt unmittelbar die totale
1.7cp - . „ _ t

Differentialgleichung (weil_die Größen nur von x a xE— abhängen)

' d 8 .2_ t1: d gtk+ 21/2 gEE “mit “-9 1/}! _ == k 1" 'Ü g“. T?“ ä

d x . 1F .
. T . ._an ä. d/dx 1 n „__.-11.53.... .. d/dx 1,11 - II mi—ISE- _ .___

Ent3prechend folgt fur dzie linke geite ’1/2 gEE „.E%E„„ 1.

.._.„ 1/1 n .... d/dx 1 n (x F“.am ) ‚ also .d/ax 1 n. (x V .133).
n; d/dx l n jII , gmgmm , was integriert zu der Darstellung ‚

k+t l+kt '
tnach der Potenzierung- x: „ gtt = A T tII T"1 führt.k + t +kt

Auf diese weise wurde auch gtt , also der rein hermetrische Struku'
turanteil von g durch 2T; des Feldkontinuums nach 79 ausge.„
drückt und hieraus folgt unmittelbar, da jetzt alle Komponenten von

g bekannt sind, da8 neben c3 + o auch fur die Komponenten
'm + t wegen der Limesrelationen l i m l i m mE« s {tmt}"

T 4-30 I ">00
d ggwng 1s: de...

“5‘ 1,511; (1x + 1/2 €312 ”5% + O gilt '5-

denn selbst wenn 2T+ s const (x) wäre, müßte sich doch gttfql
ergeben. Bonn aber. l i m l i m o2 + o ist , dann muß auch

T A7o liwpoo
l i m QE= + 'o und mä t 0 für alle m sein. Wenn dies aber SOEEt-sro
1st, dann kann die Bezie.hung Ji<m ) eCmm) e o nur durch ‘Äm a o

erfullt werden und dies bedeutet, daß es im Fall der transfiniten
partiell entelechalen oder äonischen Hermetrie überhaupt keine Eigen- '
werte geben kann, das heißt, in dieser Hermetrieform kann es keine
metriSChen Kondensationsstufen im Sinne Quantengafter diskreter Ein
genwertspektren geben. Wenn also die Hermetrie nur in einer Koordi+
nate x— existiert, dann kommt es wegen 7Lm (t,- t) e o für alle
'l 4. m 4. 6 grundsätzlzich zu keinen metrischen Kondensationsstufen
eines Kondenscrfeldes ; denn nur fur das hermitesche Kondensationsm
feld gilt die vorangegangene Analyse.hs bleibt ubrig zu untersuchen: ‘32
welche Koordinaten des R6 für diese einfache Hermetrie in Betracht
kommen. Die drei reellen Koordinaten des R5 kommen fur diese ein—
fache Hermetrie nicht in Betracht, weil sie vollig gleichberechtigt
sind und eine semantische Architektureinheit 361) bilden. Die Koor-
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dinate: x3 (also 5(2) ) kommt ebenfalls nicht in Betracht, weil

eine Zeithermetrie eine Strukturänderung der Somawelt bedingen würde .
und dies hätte simultan eine Änderung in x5 und Kg zur Folge; {I3
Demnach bleibt nur noch t' e 5 und t Im 6 fur die einfache Heru3gI
metrie übrig, das heißt, entweder eine einfache äonische Hermetrie g_“5
oder aber eine einfache entelechale in Übereinstimmung mit IC VII 5;:
Beide Zustände sind denkbar g denn es besteht die Möglichkeit einer _ i.
einfachen äonischen Hermetrie als latente induktive Potenz eines energI';
telechalen Feldes und diejenige einer einfachen entelechalen Herde» {l3 l
trie eines sich äonisch nicht ändernden entelechalen Feldes. Dieses |6;
entelechale Feld würde aber eine äonische Bewertung voraussetzen, da ..
dieses Feld ohne eine solche Bewertung nicht definiert sein kann. Es f:
ist zwar eine äonische Seinspotenz ohne entelechalo Bewertung moglichll
ahnlich , wie entelechale Strukturen ohne Somakondensationen denkbarj
sind, nicht aber umgekehrt. Aus diesem Grunde fällt also auch die ‚ _
Möglichkeit t e 5 für die einfache Hermetrie aus, so daß nur noch -
t e 6 zur Diskussion steht. Da die äonische Hermetrie in xä , l
also in der Architekturäinheit s(4) eindeutig übrigbleibt und es l
zugleiCh in Richtung x1. zwar zu metrischen Strukturen, aber zu keia'
nen metrischen Kondensationen 7\m (6 6) e o kommt, kann diese äouf
nische einfache Hermetrie als latente Seinspotenz der Welt aufgefaßt
werden; denn es eXistie:rt zwar eine metrische Modulation in xä» ‚ „„
aber es gibt keine metr:ischen Kondendationsstufen, die in isc'gemieinerlLEi
Weise die manifesten St:rukturen der Somawelt beeinflussen oder her— l
vorrufen kennen. Andere:rseits besteht aber die Moglichkeit, daß dieseL
latentenSeinSpotenz des Äons eine entelechale Struktur induziert, so
daß es zu transfiniten]J<ondensationen kommt, d1e ihrerseits RaunZeitu‚
etrukturen verursachen, wodurch die Bezeichnung latente Seinspotenz .der selt für die einfache äonische Hermetrie gerechtfertigt erscheintlllDiese Interpretation wirkt umso klarer ‚ als von den einzigen beiden f!Hermetrieformen in nur einer Koordinate A ( a (124) h (5) nicht raulevant sein kann, so daß nur die äonische Hermetrie H ( a (125)h(4))i„
beschrieben durch _gh»

85" ä 2:5" (3-6-0 = const (21-5)” , “2—51 g n ‚q, “3:3”
Ä. ß 0 onoc’coooc-loouc

3

oscoioitoccoo'toQiogggpgg“.„‚....I‚I‚I‘‚‘.. 117

als kondensationsfreie Struktur über der antihermetrischen Rperfläche des R6 möglich istu Wenn dagegen q 7:!1 Koo dinatenmetrische Strukturdeformationen erfahrenü so daß keine Kongruenz zwiusehen Gittern und Hyperselektoren beSteht, dann muß stets

‚g' .„_ l5 H3 - :
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C 024-3? I. ö Q1115") es 024-3: ) 5 [1:11] + o und damit

auch ”-m (an) [1:11] + c , also i 4. ‘5 bleiben. Dies be-ga-
deutet aber, daß 117 die einzige mögliche kondensationsfreie Strukgj?
turmöglichkeit beschreibt, so da8 die restlichen sieben Hermetriefokj;
men h_ (54) ‚ h_;(25)? h_ (254) sowie h+ (15) a h+ (154) r

h+ '(125) und h+ (1254)„ sämtlich metronische Kondensationsstufen E”
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darstellen. Diese Hermetrieformen können grundsätzlich in die Klasse}?
der imaginären Kondensationen h_ und diejenige der komplexen Konu Ei
densationen h+‘ geordnet werden? weil h“ Hermetrieformen in den I Ei
imaginären Architektureinheiten umfaßt, während in der Gruppe h+

' auch die reelle semantische Architektureinheit 801) des physischen i E
R3 zugelassen istt VDr einer Analyse dieser Hermetrieformen mit j_h4

Kondensationsstufen erscheint es zweckmäßig, erst das Fundamentale_ :„
problem der Hermetrie in Form einer allgemeinen Lösung der Weltgleeefgw
chung 115 zu beschreiben. . '_ ä?"

2’) D a s h e r m e t r i s c h e . F u n d a m e n t a l p r O“.:w

Ist die Gesamtzahl derjenigen Koordinaten q g welche die her„äf
metrischen srchitektureinheiten aufbauen, dann liefert C VIII l dilf
Aussage, daß es für q a l nur latente Möglichkeiten von Kondenu-i
eationen nicht aber metrische Kondensationsstufen gibt, während zu l
erwarten ist, da8 diese latenten SeinsPotenzen erst für q ;"l solaä
che Kondensationsstufen induzieren. Wenn es also- l < q f 6 her“ h
metrische Koordinaten im R

_.
.
‘
"
‚

_

6 gibt, dann muß es möglich sein.J dieA 3
Weltgleichung L 5 [J e #5 für dieses allgemeine Hermetrieproe ?blem. q_”> l des hermiteschen Strukturfeldes zu lösen, derart, daß ‚
diese allgemeine Lösung der jeweiligen Hermetriestruktur angepaßt weiwden kann. Der Weltselektor L z K

- 3.‚Y’ C) gestattet eine EBeschreibung der Weltgäeichung durch den Raumkondensor, nämlich 'A „ ‚. . .K g [j e 'n *7 [1’ und dieseiSelektorbeziehung kann wiederum „‘ in die Konponentenform Km g [ kl] n 7Lm (k ‚ l)[äfij gebrachij
werden‘ Diese insgesamt 64 m 1296 Gleichungen nehmen unter Ver—gwendung der Definition des Raumkondensors‚ also wegen
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i [kimi

[ sil] [ksm ]

Raumkompressor die Formen an [käm] 1— 'ä [kil] +
i _ .4, [31] ; c)i [' ] [31m] c)

- 1' (k‚l) [k 1] . Es seien nun q 7’1 Koordinaten hermewm
trisch. Sind die Kovarianten von k k ode
1 antihermetrisoh, dann folgt im

1
k 1‚ 1In

+ C) 5 Sn
i

[31m] C) [

E1
‚üs

k m ö

in

und l beziehungsweise

(k l)
triedefinition. Laufen dagegen k und l im Bereich der q hermet J

In #3trischen Koordinaten und ist m antihermetrisoh, dann folgt,
i

[k 1
ist, was aber wegen [kil]

wegen [3511} w o und

m

1,... (a1)
m

] e sonst (Z9) da8 stets

+O

durch realisiert werden kann.ä: 0

da8 die Eigenwertspektren kovariant hermetrischer Komponenten des
Fundamentalkondensors keine Komponenten in den antihermetrisohen‚
Architektureinheiten der Welt haben können. Durch das Vorhandensein 321

. ' I ' ‘II- - ‚: „. a:. l E‘ lt 1:5
' 1 ‘.

- : 4 :":‘.'. . "f".
-- .|- ._ ‘- f;
P 1.- -: 1;“,

i

i

I F
!

o nach der Antiherme‘f5i

o nur Äi

Dies bedeutet abergä

dieser antihermetrisenen Einheiten bleiben also immer die Eigenwert5'? 2,

spektren Äm (142,1) e Am (k 1 ) e 71-111 (k o 1) g „ ._
a 7u„. (k, l)_ a o leer. Darüberhinaus gibt es aber noch grundsat: H

m
lieh leere Eigenwertspektren unabhangig von der jeweiligen Hermetrie';
bedingung; denn aufgrund des Baues der Weltgleichung ergeben sich
die Identitaten Äm (ich) [klm] === o und Äm (mm) [m1

._ .„ .‚ 5 " i _ _ i . tDa 1m Hormetriefall [k.m:i ‘* o und I’m m:l i o ble1bt‚:i „

gilt grundsätzlich 31m. (km) “z dm (mm) = o . Neben diesen .
EigenwertePektren muß es aber auch, wiederum aufgrund des Baues der
Weltgleiohung, zwischen gewissen, nicht leeren Eigenwertspektren Zu—
sammenhange geben. Für k: e. m folgt die Form 51 [m1m]

-

. i '" i ' ‚ "' s* in ‘Enlj 1' [all ’ () mn

i s i"' [s In] i O [In l] m 7km (m‚l) [In l] und

für n. (m‚m) analog 6' l H __ f; i. El —-m m l __ [m m-I +

m0In] .. _.

. n.“-
. i ._ _-. .! ‚r

‘ E:
.i.‘ I'

. - k.
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e .' „ i . ‘ " s
[In l] """ [31] 4 C) Lm m] an

n JÄl (m,m) [mim:] e Addition der beiden Systeme liefert die _

Symmetriebeziehung 1m (121,1) [111i]. J .+ Ä]. (11,111) [mim] wo. i

7L (m m) . .
' ' .3 1 ° "" n 0‘ ' Ü „Ml- ‚ . ._. ‚Ä; Z: -

Wird hierin das Eigenwertverhaltnle aml er - 71m T») einge 11.:

1:1 a.“ anal mJm l
i "" i -Entsprechend gilt auch [l m] e: al-m ‚ [1,1] . Aue der Iiermiu'

‚f.

1
'1

U]
p.

B
(„

*
4


t

führt, dann gelten die Proportionalitäten L

tezität des Fmdmnentalkondeneers [J e ['13 folgt aber unmit-u

telba—p [mil] „[11:11] und damit das System hermiteeeher Symu 1’

metriebeziehungen amL [mim] -- ".elm [111] == o 9. Qder als 1

Proportionelität beschrieben [Halm] e aml-m [111] Als Bub-—
1:11,1. '

stituenten sind alae :awei Systeme Fon Proportionalitäten‚-nämlich' €35

L In l] n am, l [ 1:11:21] und [2111131]:n l] ver-

fügber. Hiermit kann aber in der allgemeinenmFerm ‘51 [kim] .....

t 5m [k11] “’ [511] ‘ O [158111]" [31‘111]
g () L:l] e . 7Lm (1(1) [kj‘l] eubetituiert werden, so

da8 einheitlich nur noch dne kovarianten Kondenserkomponenten k , l
im Zusammenhang stehen. Die gemiechtvariante Summation längs s im
quadratischen Glied, läuft nur längs ’1 g e 5' q ' denn nur„in1‚a _
diesem Summationeintezc-vell treten keine Nulli'aktoren "Eip e o .

. . . ‚Ü _. -' i ‘ ‘ ‚ wakm '_‘ i iiauf. Ee 1et [k m] e a1);m ['ik] e 21:11 [k 3.- nnd . 3-;

._ * f. ‘ .8. ‘- i _ - “1-: m
l u l == 8.1 ._ n . 4:;

[s 1a] [1' s] 15 [l11] m11} k]
' als i - 'n: mmw , 8.180 [1. 1 5 flkis] “'— .3. all: [k l] s 1. k m
a. ' a . . -. 1‚e k m 21 ] '* e tWim“. Ww ;. () .‚ Ganz analoga1 k a1: l [k l_ [k 11

. . a .‚. 1 1 ms i ...
105517 [e In] = am; [In m] m "5. ' " [k In] 5’":

- a a - . ' mk "1 km i .._.. . .„m. m?“ „am—w [k l] , h1nsetzen dieser Dubetltutlonen
mk kl ' ' ' 3

liefert dann ( .........‚...............‚. ä .-_ €111 ) i- [ICI-11 + g
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„„ a a

. 13 ägm . mg_ I_ J' _”“31" “Es“ “ “im ) hu— * 0 [1:11' (11)
e . 7L (kl) l‘ i J . Mit den Kürzungen.mwiägwm a a » sowiespä

a a . _ _

alk _ akl amk a11 - „ . _ %:c

(am 51. “ ’Lk13.] + bms [k l] 5 ' 0 L1: l] " riII
a im (k l) €[:;:1].' Wird lange der hermetrischen Indizierungeng5i„

m summiert und zur Kürzung a (kl) a €ä_ aCkl) sowie W
. s1 - :„(11) 0 (kl) m — z,‚ „ - _ „ q —„ ._b8 I an i— bms I und 7L (1(1) - I 2 7L I11 (kgl)

H115]. ’ .m I I ' _ .

verwendet, dann ergibt sich aus der Summation‚ weil a (k‚l) 'g; 1
q . .

w: 5 n (a (1:1) - l ) f '.-.. ä *6: 1317,}.ä}: "m _ “-L m + 1 ”m( )“ '
7' ' ‚ iäi_m -._ * 1. kl gig-(a (kl) " l) 51 " m +-1 ‘; ) 5 L_k 1] + bsL_1i1 ‘ILfÜL

i () (_h l] / (k‚1) L k‚i] . Wird in dieser Beziehung an
N

genommen; daß die Kontravarianten i a i antihe metrisch sind, so Ä
beschreibt diese Besiehung eine lineare Verknüpfung der kontravari+ H
ent antihermetrischen Kondenserkomponenten mit den hermetrischen
dann s lauft lange der hermetrischen Koordinaten); i s i ist
3157311011; denn [kil] 1:: an 2% Lekl] + o ist einen Lineqom... I]
bination der rein kovarianten Kondensorkomponenten‚ weil die ant1her4L
metrischen Fundamentalselektoren 31”“ e. sonst 1nbezug auf die I:
hermetrischen Koordinaten sind. Zahlt dagegen i ebenfalls hermetm-"N
trisch, so beschreibt die Selektorgleichung offensichtlich die Struk

(k,1) _Lätur der betreffenden Kondensationsstufe und die Koeffizäengen b1 “+ ;
' ‚ _ 11 “sind definiert. Die Selektorgleichung kann also mit bi multi« g

pliziert und längs *1 4 i‘ <. q summiert werden. Diese Linearkomw p
binationen der gemischt 1 varianten Kondensorkomponenten definieren I

(kl _ i _aber wiede1um kovarianbe Selektoren Lkl m bi „ Lk 1] h Da
(kJ) (kl) 1 (b(kl)weiter bi b - () ) is LkL:1:L i L1:81]“ bi . Lk11]

g C) (b(kl) Lksl] ) ”©kl ist, wird die Selektorgleichung
auf diese weise zu ( ( a (k‚l) a l) ä 1 'ääi g; ) 3 Ökl I+
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mül .

+= 6'  &' 7L‚(kl) ®kl . Mit der Wirkung ®kl 5| n e. mkl wird

diese Selektorgleicbung zum partiellen Metrondifferential fi:

((a. (1:1) e-CL) 351 -- ä: m) a “01:1 + im neun) (pur:
Das auf diese Weise exakt formulierte Hernetrieproblem kann nacheiuif Ö

nigen Transformationen einmal metronisch integriert werden. Mit dem '

.... ..... A ...
normierten Orthogonalsystem (ei ek)q u E und akl a

m "i/onl (a cm.) „1) — 1%: “am/am wird. (a(kl.) -41.) '51 „.-
w q ... ß ... - . v-„ .

... m+läim am. 2_ es es _akl GRADqI ‚ also
säl__‚ „ _ _ _ e -.

am GRADq cpkl a Ä. (1:1) ‘9151- .— (pkl a 1/4 76-2man)

.161 n-(Eekl/2.(kl) „11)') g oder mit u w i (“wfgfj „*1 ) ist 5;? 3

auch GRAD u “ 't ’1/2 ;\ (kl) äkl 61 u u ): Mit n a lipg“
q

9 „ .
„.räg_ es n8 wird nach einer Multiplikation mit ‘ö n stets g

5:31
. "'

'n g;

wegen der Linearität uncl GRADq u 5F H == i2. f u ‘5 n.s ==

q . ' . . . .-
m :QL_ '52 u e '6: u . Es ergibt sich also die integrierbare

53’]. _ .

Form 4i a i ‚1/2 7x (kl) 6’ Nkl „. i 1/2 um.) Run
’l _ u: - . . C

e i "A“k1 und hier kann mit u m TGw transformiert werden,

was nach den Regeln der metronischen Differentiation i ‘/\kl e

„;5„E m COSz w '€:T G w z COSa w (CDSa w „
’l ” ‚L13. ;. - _ .

«.— 'l'/2 S {ä N 2 w ‘5 w)"1 "5 w == 6 w (/l „.. T G w "6 1:047 'u

an 8‘ w (/l —.. ä 1 n oos w)"1 ”liefert. Hieraus wirc1 i - /\ n
‘5 w i /\1{l 15:1 n COS w == 5 (w 3 ’l’ä/2 l n .„n.

/\ 1F" '
ln (laua) k1) n 4/2 5 ln q‘w-iu (4—-112)Akl -Da

'l - u ‘

stets Akl == 1/2 7L (1:1) Nkl wegen _. 26111 w “5 Nkl ge»

setzt werden kann; folgt unter Verwendung der logaryüthmischen Inteu ;;;

grationekonstanten 1 n Ckl für das Metgointegral nach Potenzieruntgäm
+

l

-' A i Äcklm‘ ' ‘ kl . „1+u/luu (l — u’) a Ckl e kl . In dieser Losung



-ellgemeinen Teillösung_des Fundamentalproblems ausgeschlossen ist.

I des Verlaufes von mkl sind_gekennzeichnet durch “5;

was in das hermetrische Fundamentalproblem eingesetzt 9(kl)

„415s. V

mit E und 5 a es; e d kann man den Exponenten
kl Saal S S _

_ I q
u: 7L (k11) Ek,l u g n umformen, Hier ist u a „€31 d3 (>s_:

I I „1 ‚1 _ 3

ein linearer Selektor und skl = ak]. n EI m11? am .66 3F .

g a (kl) _ '1 _ (q „‘1) a a (kl) — q wegen der Orthogop L:
I'I ""' ._ _' 1 _ “1 ‚nalitat ei . ek = öik ‚ also ßkl a (a (51) w g) ein

nur von den Ä-m (kl) und der Hermetriebedingung q abhängiger};
Faktor. Auch 7L (k,l) 5k l ist in dieser Weise nur-von dem

’ .

_7Lm (1a) abhängig, so da8 Ä (1:1) am „ Äkl als neues

Spektrum von Kondensationsstufen eingeführt werden kann, Der Exponent?

vereinfacht sich damit zu 51 (kl) Nkl a kl u" ; n, In dieser

Lösung müssen zunächst die beiden eindeutigen Zweige analysiert wer+ff{v“
den. DeSgleichen ist eine Bestimmung von Ckl notwendig, Eine unie „
verselle Bestimmung dieser Integrationskcnstanten der partiellen Lö—E;

sung des fundamentalen Hermetrieproblems ist offenbar nicht möglichgy
denn a jeden Fall muß .Ckl der speziellen Klasse von Hermetrie»
formen (imaginär oder komplex ) angepaßt werden, was Jedoch in der

Die Lösung gilt offensichtlich für alle [Nkl und muß sich in

den infinitesimalen approximierbaren Bereich fortsetzen, sowie auch
dann gültig sein, wenn die .Ä- (kl) und a (kl) so beschaffen
sind, daß 7L (1a) es .4 4.. also A121 Q»... e wird. Damit im;
aber zur Auswahl des Zweiges die Approximation :%„i„ä Im

+ 7&(kl)N - 2m ." ‚ - kla Ckl e kl u f gegebene mit u e i„ nizäfj s *1 )

‘ 0 - I a I D 0 (pw ‘ Iergibt die Eliminatlon 2 Täg— a i ä“... + 1. Die Extreme

ext
proximierte Lesung ergibt nur für das untere Vorzeichen ein nicht
divergierendes Extremum fext n o , während das obere Vorzeichen

ve Zweig von u in Betracht und dies.iiefert mit der normierten
Q „Zustandsfunktion nkl n .Xfää3" die eindeutige Losung

a JÄ.(ki) liefert, und dies fuhrt zu u a i 11 ‚ Die nicht ap- "ä“
pi" „

_ |1? .
zu einem uneigentlichen Wert fuhrt. Mithin kommt also nur der negatin„3
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)Akl+1 xll *2 A 1* Ä N

(l "‘ nkl nkl n 2 kl Ckl e kl mit N m p. an

. ... N .
und für die Approximation nkl es (1+d e l Idl . Stets muß de:

Exponent z‘kl ‚. N imaginäre Glieder enthalten; denn nach den Unm "t'i:

tersuchungen über die hermetrische Weltarchitektur sind Kondensatiw
onen ohne irgendeinen imaginären Gitterselektor es (_)S mit s y 5

nicht möglich, weil bei allen diesen Hermerrieforderungen die imagin g? 51
näre entelechale Metronenzählung immer mitwirken muß‚ Dies bedeutet
aber. daB die I m 7tkl N + o grundsätzlich erfüllt shd‘=wäh51
rend r e imkl N i o gelten kann‚-wenn die reelle semantische _
Architektureinheit 8(1) ‚ also der R5 zur Kondensation kommt. Diegäg
ser Sachverhalt bedeutet aber, daß auch Ckl = a + i b mindestens
komplex aufgefaßt werden maß und daß für feyt m o auch

(AI/{11‘963.15 a a + i ß Spaltetq

Es ist mkl e Ä—(kl) nkl z ?kl g n ‚ also auch nkl u

_ Es. biCmJ 1 ““1 _ . _ „
an; m a: Äl(kl) t [k 1J 5 I1 u Ykl i Il durch ein.

Linearaggregat von Fundamentalkondensorkomponenten'darstellbare
Schließlich beeteht.noch die Möglichkeit, nach A VIII den Einheitsäfff‘
selektor () E 5 () z () also E g n 21 einzuführen. Das erste Natron???
integral des hermetrischen Fundamentalnroo„ens wird also als Selekn " '
tor beschrieben durch :

Ä +1 A 1'1‘4 „2 /\ «— Ä J. '_ kl ‚ „‘ „ kl 1:11(E *- “Vk1) 'Y kl “ 2 Ckl e W
b(Kl).‚ _. q

'qYE1 a 3:?k1) L kli] i1 u ä ääI am ()m j
Ckl ‘m CODSä’ '() E 3 () n () 16in09wiegtbeicpnciqiqcccqoll8c

Sämtliche Koeffizienten dieser Selektorgleichung, nämlich. f\kl‘LG@Ö
_ (kl)
)L(k1) und bi sind gemäß

Akl m cxl (a (m) „1)‘1 .... {ZK am ‚.4
„(a-(1c) - q) M1 = 7x (In) .- ("1(1c1>‚a (kl) ‚

. q ' . 7;b9“) 2—. (113(1‘41) am (n) .‚ den > .
m
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b(In) „ („311. ‚__ am...) im.-. ‚ ‚10:13 _„ ihn...m1 - 3in: . amk akl - m _ akl.
am 1m (m1) = - 7&1 (mm) .1 1m Nr.1) .. am <1: 1) «-
a am (ET) u a5 (k‚1) eo ‚
7Lm (‚k ,m) an 7L (mm) e o ........„„„„„„HHH? 118 e...

H1

mit Ausnahme der Integrationskons santen sämtlich auf die Komponentenif
der 1. aus 115 reduzierbar. Als Eigenwerte der linearen Kondenscr-
aggregate 'Nkkl eracheinen die jlkl , welche aber stets algebraul
isch durch diese Komponenten 7km (kl) gegeben sind. Dies bedeue
tet aber, daß die diskreten Eigenwerte derartiger Kondensoraggregate_ä
stets Korrelationen von Komponenten der in diskreten Punktspektren
liegenden netronischen Hondensationsstufen aus 115- sind. Bei
derartigen Eigenwertbestinmungen sind stets die in 118 a außerdemägl
angeführten verschwindenden Kemsonenten der netronisehen Kondensatiuäffi
onsstufen zu berücksicht:igen. Schließlich setzt Äkl 4 oo nach
118 a für 7L (1:3.) 4 00 immer a (1(1)

- q 1: c voraus.
Da ”*rkl g n im Extrenum den Wert 'l annimmt und

(Äkl 1L s- meint e c1 + i B ist, folgt für die Extreme.
eüa e'"lß a f e“0L (cos B 1 i ein B ) e e , was wegen
e 1) o nur für cos ß-w-i ein B e o oder cos B n o und
sin B e o für “d <1 00 erreichbar iSte Die imaginären Folgen
von Metronensiffern ermö lichen akso grundsatzlich vier Eigenwerte
spektren, nämlich B(+" e i- n/2 (2 n+ +'1) aus cos ß+ e o
und 65') e i n n“ aus ein ß„„ e o . Diese Spektren können
aber wiederam wegen der Ganzzahligneit der n+ als Selektoren.5. .-(1) (i) „ . (i) +
8+ g n s 8+ , namllch 3+ e 1. n/ä (2 ()+ + E )

und s_ n i n () . aufgefaßt werden. Da naeh n+ u n_ die
positiven ganzen Zahlen gleicnsinnig durchlaufen werden kennen, er“
geben sich die folgenden Komplementaritaten 2

(+) (-) (1) (+)5+ + B_ m n/2 und 3+ + B u a 7- n/Q ‘ wag aber

(i) - (I) +
zu 6+ + ß“ a 1 n/2 zusammengefaßt werden kann. Die Ein
genwertspektren des ersten Metrondntegrals 118 werden zusammengeu
faßt mit der Iäemplementarität der EigenwertSpektren beschrieben
durch
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‚Welttenscrium 36 ‚ wobei stets q «g "6 ist.

.— „418m.

(i) . - Ü)
3+ m ‚i n/2 (2 ()+ + E) 9 8 _ e“ iil' W C). v

(i) ' (i) ‚ ‚ i) (I) _ _‚_ ‚8+ i n ä ß: G ni a ° ‚ 5+ + ße ß '”‘ “/8 "'

i .0“ 1-1 n ... o 1....: o. .q q o .4. .g o 1| ‚o a c n g Q j 118b rl

und diese-komplementären Spektren beschreiben durch ihre pcsitiven
ganzen Quantenzahlen n+ die durch 1:] xbeschriebenen_metrischen 'ffß
Kondensationsstufen des hermiteschen Kondensorfeldes als Kondensa—_ t“'
tionszustände eines hermetrischenUnterraumes Rq vom metronischen

nurDiese 11' sang zeigt ein bemerkenswertes Ergebnis, n ämlich, daß
nur I m ( “'11N) ein nigenwertenehtrum ale diskretes Punktspekn
trum liefert, während R e (7Lkl N) inbezng auf die Bildung von

Eigenwerten, also auf die Bildung van metrischen Kondensationsstufen:"\i
wirkungslos bleibt. Die Existenz von 5 imaginären Koordinaten in 1 i:
der äonischen aelt verursacht demnach die hermetrieche Kondensaticn‚jlm+g
so daß in diesei Bankticn der tiefere Sinn imaginarer-seaantischer :„‚
Architektureinheiten liegen maß. 14 ‚ x5 und X6 müssen demnach

imimaginär sein, weil es anderenfalls keine metrischen Kcndensaticnsm ’d
stufen (als Quantenetufen in der E; 1 Projektion) und damit kein
seitliches Geschehen in dinne einer kosmischen Bewegung gäbe, was
aber offensichtlich im Widerspruch zu dem zu dem Sinn der äcnischen
Weltarchitektur stünde. Weiter verifiziert diese Tatsache nachtragn
lich die Definition de:r drei reellen vertaasehbaren Bccidinaten des
R5 als eine se1antiscne Architehtureinheit.

Die durch 118 bestimmten Komponenten des Fundamentalkcndenu
scrs sind nur gegen reguläre effinitäten invariant und müssen als
partielle Metrondifferentiale des eigentlichen invarianten Struktur"
selektcrs 59‘ aufi"gefaßt werdezi, iür den aber in der acnisehen Hyn
perStruktnr 253 z. 2525 gilt, In dem Lineareggregat

D(kl)
1m * 1 _ ‚ „W11 = 1117/12...)lügt-1J ist “(’11 nach. 118 benannt, aller-—

dings wegen ’Nk ' o nur implizit. Mit dem normierten Orthcgce
A .

nalsystem (ei ekQq a E der hermetrischen crdinaten wird
1:1) (kl)

b. .__ ____ ‚... _
“i653” [kllj 1 (ä e TYPE?) ’ 1 [kil “fD

l
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Ä (151)" - 91" —

I“E i BI ei [k l] Oder VS a es AF- ü 33'721

q " .— 1 J q Ö i _ bezieh{I - e e . 8.3 . _ . _ an 2::
ä' S i [k l ä], " 5.8 [k l—l ' I 1

ungsweise n 41 l ‚womit äie Elimination der Kran-—
(II/i 151““ k l] '_ qdeneorkomponenten erreicht ist. I‘v’lit den Kürzungen ä 3x11: e Ö’qi

q .‚nx . _
' i d ter Verwendun von u“*‘1 1% 2*8. 3* w ä “n g 8* 8*

. ' ._ - . . 9 1 ’diese kovariante Summe zu W1 a kä’l 1D: l] .3

. “ET-„g q _ - ...... - . . b:an yk k [e k lJ n 1/2 33 16%]: („k- 3’231 +

+ 51 ms "" ä äi‘xcl) “ 1/2 T .— 5 (2 f ”3% "'
Biete kann 31113 1- 33 "E e Ö -8— an .öjs --8-—

wegen der hermiteschen Symmetrie erwendet werden. Es folgt
.q e ‚2?. __ä 2 an 3*3 „.. 3*; 38 <2 2-2? 2M" Es 2*)» _
“683(25 T8 "29%)“25 3&1" EäV‘

' qSummation längs J'- liefert dann 2; 2 Afri 7:1 m

C4-
Im

q ‚ 1 _ [q
"k 'jäeeg 35:1 “15%)“??“2 52m
Oder ä (2 qvi #1 -— 5 3&1)“: e,was nur für 5

2- an“ 3&1 a. pf (7‘5- möglich istimt 81/8“ f ' 321i „-

#15111 q‚.- 2 Hiwi ‚. sowie e. an ä eS uns 53* l

ferner Z ‚_._. 2,19 5 0 und dem Selektor “p, a 29‘ or. O n
8:: 8 S sud- .. S
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„ .1 ‚ . _nQI . _
s "a“ Z wird wegen"' l n '3‘1" u d GRADq l n ;a&i. ‚

also GRADq l n ägi m 2. ”Vi . E. die Metronintegration mögui;

‚- . - ; “ „ q 'licm denn es 1st GRADq l n f1 f Z u. 3%? "6:5 1 n Xi u

„61:1 akiIundza “V1 0L 52' aayiu.mt
der logarithmischen Integrationskonstante 1 n ‘Ai wird das Metron—;Ägg i
integral von 6' l n 31i n 2 qi ru ausführbar. Es folgt M

q
In älnA u2S’W-gu.MES’Q_.PM 1 1. km

. q 1C]. _
o“; _Vkl €11. n 2 27... A4 S (‚Y/k]. "g 1J. n-

kflß'l.‘ b“ (kl) . "

. i1.
q 1 _ .. .a“ Jä5;_ c( ) S ’Y’kl “6: n fur dieses Metronintegral,

kyl k]. . n

i wenn zur. Kurzung die Koeffizienten ckl bi : .‚ 2. 10:1) und

das Theorem 5 .52„ m .äi_ S verwendet werden. NaCh der Poten„_

zierung ergeben sich als Lösungen die Summen.derhinvariantsn Kompon ”
nenten des Fundamentalselektors zu

<1. _ A ( 9 (i) - S ‚ f5g . s exp ;:EE 0.. _ - u1m. 311k -i 1,1m. kl' WM ' '
(1) (k‚l) ‚

ckg—l bi 3' 2 Ä (k,-l) nun-rnsoiööuüibiiIbi_t;foööciqtp 1190

Wenn also nach Gleichun.g 118 die partiellen Lösungen Herkl bea
kennt sind, dann besteht nach Gleichung 119 die Möglichkeit, das I
zweite Metrünintegral zu bilden und den Fundamentalselektor des Kom„.„„
positionsfeldes eXpliZit zu beschreiben, wodurch das fundamentale I.”
Hermetrieproblem in allgemeinster Form gelöst werden ist, „1;.

Nach den Antihermetriebedingungen verschwinden alle Kondensorni
kompenenten,wwelche kovariante antihermetrische.Indizierungen tragen{;5i
Dies giltjedoch nicht, wenn die kontravariante Indizierung antiheru 1??
metrisch ist; denn auf diese Komponenten des Fundamentalselektors L

‘wirken keine Metrondifferentiale ein. Wird in der mit den Kondensor—‘i P
' prOportionalitäten hermitescher Symmetrie substituierten Gleichung 1'

(kl)
115 in Komponentendarstellung ( am 'i - —m 5 [:k11:]+

. <k1> i - ‚
+ bms [k l] 5 0 [15:51]“ im (kl) [121:] lange m

summiert und kontravariant i n .r gesetzt, dann folgt wegen
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bäkl) [1:81] "“ 45k]. a ÄCkl) Vkl für2h:rl] die lineare „t: i
Selektorgleichung ( ( a (kl) “‘1) gi r m+l —m ;[krl1“
m —(kl) (E n “(k13 ö C) [k?1] s worin “yil nach 118 als Lfg'g.
partielle Lösung des He‚rmetrieproblems bekannt ist. Nach 118 a sind f„“f

r

KOeffiZienten der Form b(k1)- nichtmehr definiert. Unter Verwendung isf'
des normierten Orthogonalsystems und der Hilfsvektoren akl und

ä sowie N folgt dann GRADq l n _e Fl-(kl) ü J1 *.[krll akl(E
- w ä" 1h- [E 1J w am akzl <E so

‘ 0 6-  “ l0“) 51:1 (3" (35:1) 5 “- " Äkl (E"*_"I’k1) 51x"
ff."

was metronisoh integrierbar ist. Man erhält l n [k l] m

a Äkl a
- 7km S "Hd “ö: p. + l n BEJ. g oder

”5’ ”5'
[k]. a B:23- 6x13 Äkl (“w S (Ykl €- 11) unnnllga

Aus dieser Darstellung kontravariant antihermetrisoher Kondensorkomwg„
ponenten geht unreittelbar hervor, daß mit 7L e Eq Äkl das

q „.1 15'514 I ' ' '
Produkt fgi gll - C) e 2‘" - zur gleichen Seher ms;‘ ' k‚-‚„ krl 5 - " " ' '. ' -'' .. q . _„
tronischer Kurven gehort Wle; 'ääf' axik aus 119 Iinbezug auf

auf das Argument S “4&1 6: u. e

Aus Gleichung 119 können die Extreme der hermetrischen Eik
ermittelt werdene Nach der metronisohen Extremwerttheorie müssen. :„
diese Extreme bei. 55 aAik u o für alle hermetrischen Indizien
rungen liegen, was [sklkxt e o ‚ sowie [hil]. 2 .„ o und

ext -

daher weh "I’m r am [k ext n o ergibt. Die
gleiche Bedingung folgt auch aus ‘5‘ Ä 381k a o 5- denn

‚ kn‘l ':"-g-5!:?
nach Gleichung 119 wird o = 5‘ A ex ( _zäg_ c(i) S 'ln*5' i P ' k h1 °k1 “Vkv
i C) g u) E: 5: aß f. .45. 0(1) s fair g

q qa (J 5" u EE 2; .2 cü) (e). 1nd X1k n4 kl ’Y’kl 5 O 5 u a
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weil e s arm a C) ä p. 2-- “He. s C) “ä p, ist; Da im...
mer nie 3*“: + o ‚ sonne ein]. ‚f o und '51; 4 o i

bleiben, kann 5;L_ 32 'lw =gä1‚_ 0(ä) k<e> 5 () 5:u e 0"“:. - ‚an kanl ik 15,1: ‚1014:1 - _ - - _- 13 .2;

nur für ryrk l m o erfüllt werdennVWenn in dem ersten Metroninn_?j "
i

tegral der Gleichung 118 dieser Nullselektor in das reziproke erste
Metronintegral eingesetzt wird, dann folgt als Bedingung der Extreme

„1 k3- kl
(e ) A.»- l. i In Akkl (E ... ‚Xi/1(1) e

Vkl'q"

1'" Am - 'an l i m ml’kl ' an o, weil immer Akl <4 ’l ist. Mit
was?” 7L

. . - _ ' k 1-1:.
C 7Lk1 u >ext w d + i ß wird demnach (e l )ext u

m l e0E (cos ß + i ein ß ).n.o ‚ woraus für die Extrenaderaäik

die periodischen Bedingungen cos ß o und ein B o folä
gen. Dies bedeutet aber, deß die Extreme derhermetrischen Komponenw
ten von

“.3 {B

Kondensoraggregate ”Ykl zusammenfallen. Für nykl gibt es,

nach diesen untersuchungen zwei verschiedene Extreme, namlich
(min) (max) „
knl a O und aqkkl a E ‚ welche mit den Extreme der

im
Kondenserkompenenten sind naeh 119 a gegeben durch Ü:

'ayn nach Gleichung 118 b mit den Eigenwerten der linearenr .

zusammenfellen. Die Extreme contrevariant antihermetrischen.i

"' :.I
i.. _I

”5' .. n
[k 1J ' '

riedische Folge von Mi.nima und Maxima, der linearen Kondenseraggre-
gate, wahrend die Extreme der hermetrischdn Kemponenten des Funden
mentalselektors als Wendebeziske mit den Minima der Linearaggregate

(w)
1e

"‘ B L1:2:11 i 11:1 (13* ’Y’kl) a C) "5 1a an. o .‚ so daß
diese Extreme ebenfalls mit tl e E zusammenfallen. Diese Ex-läJ2

trema der If’kl können aber nur Wendebezirka sein, die sich mit i 'EÄÄ

den Minima der Kondenseraggregate decken, dem ’W”äiXt) ist an ‚2b

ä: "Ykl E 0 a 3130 an 52 aökl e e gebunden, während 52

(ext) „ . iä
k l wiederum ’Yfk l e o fordert. Es gibt demnach eine pen EG:

IV?
zusammenfallen. Prdiese gilt demnach
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(min) ‘ cm) _
XII]. a k]. I! 0 :‚ Wkl ‘n E ‚‘....‘... 119b_

deren Folge Von den komplementären Spektren 118 b bestimmt wird.
Schließlich kann versucht werden, aus Gleichung 119 die 381k

zu eliminieren. Nach d.er Hermetrieuntersuchung nur einer Koordinate
muß stets q 7 'l sein, wenn es zur Bildung von Kondensationsstur".guy
ran-kommen soll. Wenn aber q 7 d. ist, dann ist auch .q/ä (q+’l)>q
Symbolisiert 'ääq 'e [3‘114] q mit q 4. 6 den hermetrisohen
AbSchnitt aus '35. ==_ ’59.“ „dann ist auch 32 q '31 q ‚ so daß- q . :>rw:|-"s
die 1 4 i < q Gleichungen i für insgesamt (9) +an a ka’l

+ q (q s 3" (Q.+'1) 7 q unbekannte Komponenten umfassen. Auen;
diesem Grunde ist eine algebraisohe Elimination nicht moglieh, doch
kann immer eine unitäre Transformatormatrix S S u EA xaufgefun—äf;

A ._'_. sie;den werden, mit deren Hilfe das Diagonalschema S '38q_8x-u 32n fgäa

H [.ä ii öik;]q erreichbar ist. Eine derartige Tensortransformaulk; ä

tion ist aber einer Koordinatendrehung aquivalent. Sind die orthonä„gä
nalen Koeffizienten 8m dieser Drehung in p e (Bik) enthalte1}hf‚l

q

dann iSt ß 5X w -E und für die Koordinationsselektoren bedeutet ;_“
dies ()1 e ä? ßik (>k und dies hat für den linearen Selek_i*ä

käl . _
tor “u m g d8 C)S die Transformation E m 9 a1 ( in

- Saul ‚ _ _

q e c) 21 e c) 1e e#57 (I. o _‚ .33 ' . m m

9 ' ’
N ;f%i a1 ßik zur Folge. Andererseits ist ql „ nach 118

allein durch u‘ als Argumentselektor bestimmt. Die' ‘Äukl 'müssen

ebenso wie die " 2‘m (kl) und /\k1 gegen derartige Koordinaten-‘11
drehungen invariant sein, während E gegeben ist, und dies liefert
mit Gleichung 118 das transformierte Kondensoraggregat 'Yrkl ,
welChis zusammen mit E in Gleichung 119 die jeweilige Summe der ä:
mit S transformierten hermetrisehen Komponenten liefert, Es ist l

' I I ‚ q



q q
1g i g} e! f 3‘! . . Ö. I3 3’Q i o Nach 3645386!

Transformation wurde also die Zahl der 9/2 (9+1) Komponenten auf
die q Diagonaleleme1nte reduziert, für die es nach

q 4 .
Tii s 'A exp (21:11 0.1:) S 3’111 3’ () “5'- E) ‚-

-

/\ 4K. A A. A. ‚i a 2!! ‚ s 'Y a E ‚ B ß s E s

9k 0k 5k “ ä “i B11: ifäffff'ü"

es
)

[e

Azu-S _ aaq

E E2 ENQ

‚CitiOQOQOOQOQl-ÜIOOCOOÖOQÖQQ 119°

stets q Bestimmungsgleichungen gibt. .
Der Verlauf der öä i wird nach Gleichung 119 c allein durch

"9. - ..

s 2&1 a () f E. bestimmt.-
' Zur Anwendung dieser allgemeinen Lösung des kompositiven Harn

metrieproblems auf die einzelnen hermetrischen Spezialfälle erschein
es zweckmäßig‚ die einzelnen Gültigkeitsbereiche der Darstellung in
Approximationsstufen zu untersuchen. Auf Jeden Fall muß gefordert
werden, da8 eine durdhgangige Korrespondenz aller dieser Approximaw

tionsstufen existiert. Der Verlauf der hermetrischen Kompcnenten
Efkl und 'Wykl wird wesentlich durch den linearen Selektor . jiklp

bestimmt, von dessen Verhalten die betreffende Approximationsstufe 5
abhängt. Im ersten Gültigkeitsbereich, der als metronischer Bereich
bezeichnet werden kann, sind die Metrenensiffern niedrig, eo daß‘
hier größenordnungsmäßig 7“kl n g n „a: /\kl gesetzt werden

muB, woraus hervorgeht, daß im metronischen .„ .-
. Bereich nicht die ApprOm

ximation. ‘ß\kl 4e: o durchgeführt werden darf; Erst im zweiten
Gültigkeitbereich, dem Approximationsbereich hoher Metronensiffern,
wird 7Lkl n g n ä? /\kl ‚ was zur Approximationsmöglichkeit

/\‘kl tFE= o führt. Wird diese Approximation in 118 verwendet

(erster Gültigkeitsbereich) ‚ dann ergibt sich für den zweiten Gül—
tigkeitsbereich hoher Metronenziffern approximativ nunmehr eine ex“
plizite Darstellung des linearen Kondensaraggregates, nämlich

_ 7L 41 „
Wkl (“/3 (E + Ckl ' e klu) I , A1{l Q: O Olcovtbcolt‘ao 0

Der dritte Gültigkeitsbereich ist dadurch gekennzeichnet, daß die
Metronenziffern so groß werden, daß im Verhältnis zu den untersuchte:
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geometrischen Abmessungen das Natron praktisch vernachlässigt werden ä ‚n

kann. Die Approximationsstufe dieses mikromaren Infinlte51malbereichsä
ches ist also durch T o und n gekennzeichnet. Mit

q ..„ e 2g: eS wird unter verwendung dieser Infinitesimalapprox1uäy 0 ‘Sn I2

... q .. ..... ... „
-mation n ; n n yo ggi eS d5 nS „H; yo y a ‚i. y mit L

Sa _ ‘

' q . = ' .q '1/22 e . + cy s: i x ‚- also y a w ( ä x ) . Da die
8:51 S Sa I-

reellen Koordinaten des R5 ä‘ 8(1) Iimmer nur gemeinsam als eine

semantische Architektureinheit erscheinen, kann für diese reellen
Größen r‘ n g x; gesetzt werden, so daß die q w‘ö imaa „t „3

' ran q _ I
ginären Koordinaten zu 1 cf“ a jä; x; zusammenfaßbar sind?ä t

Damit wird aber i o y m V 92““r! , wahrend im dritten Gult1g„‚i

keitsbereich mit 'r.aro auch. /\kl n c wird. Somit algt fur

den infinitesimalen Bereich ‚

' q „ „iijlkly 41
T ""7 0 (Ykl (X8 >11. ß (‚-1- + 01:1 e . .) 9

y“ i r“ ' 3 ä x“ - - - - 120 a;- H
- ‚

- == ' bootetnatd-veoeaccn -.f . 5) 3&4 S

denn die Selektorwirkung wird bei infinitesimaler Approximation gew.
maß (qfhl g n ‘> lykl (x8 )q zur Feldfünktion. Solange r'

81.
i1 Äkly +bleibt, liegt wegen e n cos. ‚Ä. y 4- i ein ‚A. ykl kl

ein Eigenwertproblem vor, das heißt, die Kondensationsstufen er —
scheinen nunmehr als diskrete Eigenwerte von Quantenstufan über ein
nem nicht metronischen kontinuierliChen Argumentbereioh. Erst für
r ä- 5) ’_ also y z: i V4 T2 “ß: Wird der Ewonent real]. ‚j

und dies bedeutet, daB rql für beide Zweige sich einem konstant
ten Restwert exponent21ell nahert. Hierdurch wird zugleich die Brise
tenz eines vierten Gültigkeitsbereiches‚ namlich des makromaren Be— .„1g
reiches angedeutet. wird nämlich :r ;3‚9 ‚ eo kann y zx. i r ge-Liä:
setzt werden. Auäerdem rucken nach dem Korrespondenzprinzip, bezogen fggä
auf r ‚ die Abstände zwischen den Quantenstufen so dicht zusammen, H?;g
daß das Eigenwertspektrum. 7Lkl _€> Fk das Kontinuum eines Strek— „m„
kenspektrums annähertm Hier sind die einzelnen Elemente (kl) nicht
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' und Ckl
. q
’Y’kl “Vase

gesetzt werden kann. In dieser makromaren Approximation

mehr unterscheidbar, so da8

x3 ä 92 ‚q, 7LI')_Q

liegt also ebenfalls für beide Zweige ein erponentielles Abklingungs-f*
gesetz vor, dessen Verlauf als Reihe entwickelt werden kann, die ganii
nach der Größenordnung van r wiederum approximativ_nach irgendeinei_

Gliedzahl abgebrochen werden darf.Von diesem makromaren Gültigkeits- Ä

bereich eines Feldkontinuums läuft die Präzisierung der Beschreibung }_1
in den dritten Bereich eines-Feldes diskreter Edgeneertstufen , Wel— L“;
che zwar mikromar sind, aber noch in einem kontinuierlichen Bezugs" 1]:
reum liegen. Im zweiten Bereich wird den metronischen DiskontinuitäeWy
ten des Bezugsraumes im Bereich hoher Metronenziffern Rechnung geu k
tragen, während der erste: ‚ durch 118 beschriebene Bereich vollig

exakt sein maß. Aus der Kette der Approximationen geht hervor, daß

tatsächlich eine durchgehende Korrespondenz vom l. bis zum 4. Gül—
tigkeitsbereich besteht. I

Die vollständige Lösung des Hermetrieproblems n beschrieben
durch 119 bis 119 c n hat nur impliziten Gherakter, weil nfkl

AkEl + o ebenfalls nur implizit als Partielle_g

“Yki () 6: u nicht eXplizit

ausgeführt werden kann. Wird eine explizite angabe nur im Bereich
hoher Metronenziffern, also im zweiten Approximationsbereich gefor—

(‚J-+0 e ."""*'Qi0ic01069i120bF'

nach 118 wegen

LöSung gegeben ist, so daß S g

dert, dann kann 120 zur Anwendung kommen. Mit dem Substitutionssea'
lektor n u 11:1 u =- (ln _Ckl) E wird

Ckl e kl e n , also ’V’kl m (E + e )‘1 . Damit be—

steht die Möglichkeit 11:1 wkl 5 () 6 u s: (E+e‘")"’l ;
501141 1511 „ ab; 0 ce‘Mm‘l a 06 n „
(s+e%1_)"’1 () am +3“) a 5 1 n (s..— e") ‚weil e e" a
m e" en"gh e“ (E - e"äh) ‚ also E — e"6 e e""'TI d'en e
s 8 1 n e" s: ä TI und daher f an u an ; C) Ü— Tl‘ ist-
Im zweiten Approximationsbereich kann also mit. 120 das in der Lö-
sung des Hermetrieproblems implizit enthaltene Metronintegral der
Kondensoraggregate gemäß iz‘kl S Arkl i () 67 u s 1 n '„

(E + e") ausgeführt werden. Hierin kann noch" e“ aus w"I’ki
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e (E + e 11) ‚.1. der Isorm e" === W1C]. i; C) (E_-.- WM) eli...

minmgge und im Logarithmus substituiert werden. Dies liefert dann

im zweiten Approximationsbereich R‘kl S tl 5 () 5: u e _m

ä “ 1 n (Er? "kk1) ‚ „so daß zumindeSt im zweiten Approximations—iäeä‚
' “.1 ‘

'P

bereich die Lösung explizit angegeben werden‘kann.
Nunmehr besteht die nögiichreit, de in 118 bis 119 o entw V;

haltene Lösung des Fundamentalproblems 115 der Hermetrie unter Be-gi

rücksichtieune der Approximaeeenebereiche 120 bis 120 b zunächstjj
auf die drei Hermetrieformen imaginären und dann auf die vier Hermenij

trieformen komplexer Kondensationen anzuwenden. L

.1...— ..........._._...._ 1......” J—

5; I m e g i n ä r e K o n d e n s a t i o n e n

Nach der Partielläsung 118 hängt der Verlauf des KondensoeläQ

aggregatee ebenso wie derjenige des Fundamentalsekehtors vom lineau {fäp
ren Argumentselektor u ab und dieser Selehtor wird von den i

I r derjenigen Gitterselektoj1+l g i g q Koäffizienten d2 =

ren bestimmt, in denen die Hermetrie existiert. Nach den Untersuchunää

gen der hermetrisohen Weltarohitektur muß aber die enteleohale Ein" '
Qheit 5(5) immer hernetrisch sein, so daß wegen -G5 e 1 V? ()5

. q
der Argumentselektor u u 'i%ä‚ d1 ()l niemals reell, sonern

l. '

nur imaginär oder komplex sein kann. Infolgedessen gibt es nur zwei ;_
Grundklassen von Kondensationen des R6 ‚ nämlich imaginäre und kon—3

plexe, von denen zunächst die imaginären untersucht werden sollen. '
Eine imaginäre Strukturkondensation liegt vor, wenn R e u =o

ist, daß heißt, wenn eine Antihermetrie des R5 vorliegt; denn nur
361) ist im _R6 reell. Da außerdem stets 5(5) in der äonisohen “n
weit kondensieren muß, wenn überhaupt irgendeine Struktur existiert, gf?
und mindestens zwei semantische Architektureinheiten hermetrisch l!
sein müssen, wenn es zur Ausbildung von Kondensationsstnien kommen
soll, gibt es für die imaginären Kondensationen grundsätzlich nur
drei Möglichkeiten. Es sind dies:
a) Die transfiniten Selbstkondensationen in_ 'SC5) und 6(4) bei

einer Antihermetrie der durch 561) und s(2) konstruierten Somaniägr
welt Ra ‚ die in diesem Fall als antihermetrisches Soma der transu
finiten Selbstkondensation bezeichnet werden soll.
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’o)
Zeitkondensationen bei äonisoher Antihermetrie, also Kondensationen ftü
in 5(2) und s(5) . ‚ . . Pi

c) Zeitkondensationen bei äonisoher Hermetrie, für welche nur noch“
der R5 antihermetrisch ist.

In jedem Fall müssen bei diesen imaginären Hermetrieformen die fkl F:

von den reellcnählenden Gitterselektoren in u unabhängig sein,  dasÄ E5

heißt ‚ die Koordinaten des R5 können nur als konstante Größen,

-also R e u r». E in den “Vkl enthalten seina Demnach können 3

grundsätzlich im R5 Paralleltranslationen durchgeführt werden, so ä;

da8 immer R. e u u o und u = „ u" Bein imaginär wird, _

wodurch.die imaginären Kondensationen charakterisiert sind‘ zur Ans-g
lyse der Lösungen für diese drei imaginären Kondensationen wird die
Bestimmung der Ckl in nfkl wesentlichs Zu dieser Ermittlung

muß die Konvergenz von nyhl “Vgl verwendet werden, weil fur HE

die Kondensationen wegen. der Herm itesität des Raumkondensors und des 3

diskreten Spektrums der Kondensationsstufen ein abstrakter metroniw gi
scher Funktionenraum existieren mu'. Es ist ' Iß ”Fkl a /Y%;‚l

x 2 .-. _ . .
also 'ql . 'ql e ’Y’ kl ‚ wahrend aus der Fassung

äq-u’ == .‚„ 1/2 7k (1:1) €l ä “z" an 1/2 7L (1:1) 4
.-. am “ä p e .— 1/2: 7km 6 p, mit u s1: E ... 2 “i’m

die Darstellung nyki s nyhl „ 41/1 kl „ijäkl„ f01gt„ ä

I ö p.
Wird zunächst der Fall (c) ausgeschlossen, so daß nur zwei imagiw i
näre Architektureinheiten zur übndensation kommen, dann gilt u a
e a5 ()5 + y ‚ wobei y e R416 ()4‚6 sein kann. Das

metronische Integrationsvolumen ‚f1 g n in der Konvergenzbedinm _„E_„
gung ist also als ein imaginarer _R2 aufsufassen. Da ’ufkl ’Wkl „”EÄiEE

s “V1121 7 o und o < ä W311 V121. .‚ 25: /2 ' 4 eqsowie x:

‚I m ni/‘kl vgl 6: J7» n 0 1317! “11136111011 6: ./)_ 7 o reell.

sein und die Dimensionierung eines R2 habene Diese Bedingungen L2:
sind aber nur erfüllbar durch 5;.Jq_ s n i ‚V7 6’ u und aus infi

der Konvergenz ä Y'kl “Vgl 6c _/Z_ < wwird nach der Normierunp
c0

7Ckl ä “Hd “ "Vgl ä. .fl. s“ E q. Einsetzen von ‚V511 Grän?
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I. a I In? 2 8! ' I d..1 ’Ykl liefertdann 1471.151 ‚ä «In 5: JL
00

. . _ _ 0° .3 ‚
aQ/Äkl . ä n- 6 A es “l ‘r—‘f' (

-'.-»' (1/7l arm (l) ) oder mit dem Selektor 2‘111 u. f auchn.

i E 0° 6: f Cf? z B t1„„„„„„„ a S _1- - . ur es Immun ‚von

Äklv’T - ‚0 Vkl ' TK1 ° ' ' g - -
l kann der zweite metronieche Approximationsbereich ‚Vökl In.

a“ (E + Ckl .e >41 verwendet werdeng Hiermit iet aber däe ‚JZI’1«--..-.r‘E

tegration m6ägich.1Es foLgt S ’Vkl 6: ”ä m 2 S _(e ' e
1 /2 /2 . ä . '

+ Ickl e T4 6: e a S 6- la ( e -._l- Ckl E)==

u S ä loxn „„„_E„„„ m l/fn „1 E . . Einsetzen liefert
E “' “71:1 E " “Vkl

: i E ' (3'! E ) 3o 1 - 31‘711 _
+ 4 '„ n ‚ n „11111. — -_ a ‚n. „‚' #I

’Ykl cm „ . _n‘ e lwwn ( E n “(kl) e g ‚ Hierfur kann der Übergang

vom Selektor zur metroni:3chen Funktion durchgefurt werden und nach

dem Korrespondenzpringip der Approximationsetufen der mikromer infiefä!
nitesimale Approximation:ebereich gewählt werden. Mit T .19 o diesefi
dritten Approximationebe2reiches wird l i m “kl g n e ’n (g);

- 1—70. 112119 “1 . .

e 01 + Ckl w e )"- ‚ so daß sich für das Metronintegrel
_ “"F (‘) 0.0

l/n.Gl-u ql (I9 3 ) b 'e kl f ‘ '“9' e oo oder nach Poa'
O

”um_ < e...‚ ‚_ .. M __
tenzierung um ‚VICJL )3 >00

01 " aykl) e. _‚ _Q *0
imaginären Hermetrie ’vkl (3’) sein muß. Für den negativen Zwe1g
der Exponenten in ’Wkkl (g?) ist diese Bedingung wegen
l i m (YÖkl = 'i identisch erfullt , doch folgt für den pesitivI‚9*S700

CD

ven Zwei? l i m (+) e o während f"„ b ' ' ab c9 qy* y _ur elde Zwelge ‚Yrkl (b)
o kl

ie 61 + Ckl) ist. Dies bedeutet aber “1 + l exP 1.
1. (1 + l)‘1 e o , was nur durch

k]. n: i— ’l g 11 3 "" 1J"): “'-""*Utilttßfilli-iiOJIOIICO 121

_-- n. i ‘-- -'-: . .- ‚1‘' '‚i 4 ‚ .'
' Il' Ig' |

i'l; - N

' qy = o ‚ weil im Felle der rein”w
.621) I

I .| I l |

“EH g .

. IIIi

b !:i.: "I h.‘
'. .' JE-ä 1F

.5 . :' 1“ 'I"=*'

'bs’s .
.'."-}|.'I ‚ a

üi“ 1I. a
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erfüllt werden kann; womit die Integrationskonstante Ckl ;im Fall

der imaginären Kondensat ionen a und b bestimmt werden ist.

Zunachst soll der .Fall a weiter analysiert werden, das heißt

die transfiniten Kondensationsstufehtim äonischenteleohalen nelche

gegts der raumzeitliohen Antihermetrie liegen. E, [J
Ist s Z o eine hypote_tisohe äonisohentelechale Elementare-ÄÄ-hy

längei derart, daß _9 Z s 7 o gesetzt Werden mußy fdann würde

das Eigenwertspektrum für s u o in einem kontinuierlichen Strekaj
kenspektrum liegen, was aber zu der Hermitezität des Zustandseperat'jr
tors (beziehungsweise des Zustandsselektors) und der Konvergenz der e“
Eigenfunktionen im Widerspruch stehen‘ Die Existenz des metronischen
Funktionenraumes beziehungsweise des abstrakten Funktionenraumes,

also die Lage der Kondensationsstufen, beziehungsweise der Eigenwert!

Ate in einen diskreten Punktspektrun, fordert demnach die Existenz
einer transfiniten Diskontinuität, also die Existenz einer äonischw „„r
enteleehalen Elementarlänge s n oonst 17‘ o im Sinne einer Na— L343

turkonstanten; denn nur dann wird die Diskontinuität ÄLn g’n e h

6,5“) möglich.
Da es k

die MOLLlCtltPn 5

und l bei der diskutierten Hermetrieform nur .

oder 6 gibt, nur zwei Pr0portioet
nalitatsfahtoren der KondensorprOportionalitäten als Folge der herw
mitesohen Symmetrie geben. Wenn es gelingt, diese beiden Faktoren inii

L512! [516] und [616l “’" b [als]
man (nach ll8 a handelt es sich dabei um Eigenwertverhältnisse), „
dann ist die Hermetrieform transfiniter Selbstkondensationen so weit?

bestimmt, daß eine physikalische Interpretation möglich wird. Zu die:f
sem Zweck wird zur Kurzung als weitere metronisohe Zustandsfunktioqn i

i „ .w 1 „ („515:1 ‚ n eingefuhrt und dies bedeutet [516];

n “ b [515] 5 n "

s Ä_5 (6,6) .sowie ein aus a und b aufg*ebauten Faktor d ver j

für

{ähnen auch

zu bestimu

a
ls5 n ‚e 'l/a gZ-„ und [2616]

b/a gä . Wird weiter zur Kürzung

_ wendet, (13111.1 fOlß‘t a Ä'l (B;- r: (€5 4.... a ‘56 ) g, (P; __‚ _1 1:

n. 6 . . . las-‚ä:w s2. 2- b 12 22 «<2, b s: m}. .- a
l r ___1 1;}

“/3 Qr ä . Addition der vier Gleichungen für i m 5 und i n 6d};
mit l a. Ä _ _ ‘ . . I H | _.'- .I äy:

'- a ’l + b Äa v 80W” 2 r 22 + 29 ergibt



Ä 5€ “‘ ( 55 "'"’ a €65 4..» f6 "" b '55 1 “5 9 "-—' “/3. (Siä fßä + 2J-„l

+ 2 22 529 + 2.6. 2€ _) „. _... < (b _... 1) 65 + (a..1)6) ;‚ g ..
‚.-. oc/a f _.- Wird -1 1 m g „ 1F” und 1 i m ‘ 61 a m/‚o 1:3: s' Tzo " 40 ” d
einge_führt‚ dann wird dlas Metrondifferential zur partieJlen DifferenI

' xo
tialgleichung _.. 2, ’j: an: (bei) 1.......„35 '+ (a-Jl) “ä +

" _‚ xa 3:.— ' m x, "

n,“ r: d/a Kir wird dann ___<_1____r}f_ + zur" er: .6 7L Afr’ .
1‘. (Ei. 1‘.

Mit Z} an .. 7L geht aber diese Differentialgleichung indie

Form wäre-“- + er“ m 7L (Y über ‚ was auch für die Lösung
d "12.8 “1

“J” n -- 23. (’.L + 1} . e '"' ) mit A er _B; + i C im

dritten Bereich gilt. A.uch hier ergibt sich aus der Lage der Nax1ma l‘i
und der Konvergenz Ä rät/I" ._ ’V’X dx dy ad. als einzige

in;
55-

5...;

’21” e -- 2.-»I l

'a
u |3

. L: ‚ii F- 1;,
3 . ‘.

ä i F)
r? i'iä "

F
' 1 ‚14'1-

.
= ' „1:

. F\'..
l ‚ 'g ‚Ei-'-

Möglichkeit C a o und ä_ = —-'l nach 121 , also ‚„

(regi‘wri .. Setzt man in “f” für 7L e: ... 25 ‚f dann folgt‘iy'g'
unmittelbar nyd u F%” , wobei 32 = w= 2‘ die urSprüngliche FF

Symmetriebeziebung iSt. Da die reellen Extreme von ”Y” durch de  g
Eigenwerte ‚l‘n . __Q n = .„ n n ‚ also ccs 71 „f1 i 'l gem‘ht.g

kennzeichnet werden und 7L a 71,5 (5,6) + Ä6 (6,5) iet‚_ F F

folgt i *1 e cos 7k J? a cos I
. j? „ ein. 7„5 (5,6) _f’ . ein JL6 (6,5) ‘59 und o w.

e ein 7L <5) n sin 7\5 (5,6) „f7 . cos }[6 (6,5)1? +I km

+ ein 7\6 (6,5) 5J ccs 7/15 (5,6))? . Diese Bedingungen

können nur durch cos 2.5 (5,6) J? n. cosy 7k 6 (6’5)„f) e‘l '

und ein l5 (5,6)j) zu: ein Ä6 (6,5) ‘ _S’ o oder

'oos 7(5 (5,6) f m cos h6 (6,5)f a o und ein 153;.“
z: ein 7KG, (6,5) j’ u o erfullt werden. Da Änfnm .

n i n n I
zahlen gegeben sind, kommt nur die Erste der beiden Möglichkeiten
in Betracht, was zu QLs (5,6) fn 111 n und Ä6 (6,5)

_f’n n n2" n führt, wobei die Summe der beiden Quantenzahlen

ER

ist und keine zusätzlichen Auswahlregeln der Quantenm jägä
.l i.‘ 5.5.;

c “in.
-.?..
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nl + n2 e n istr-Da für Ö? e 4„ 3» der gleiche Formalismus „in

..
.n

-
.-

..
.„

..
‚«

.
u
v

«a
n

„au

gilt,= und ferner die Kosinuefunktion gerade und 14. e-e ?\6 (5,5)+?55vr

+ b 7L5 (6,6) ist, müSeen auch die Eigenwertepektren - €51f.5

a ÄÖ (.515) I. Sn “I“ TC 11,1 und b . 25 (6‘6) 911 w' «- 1:112 ' '

gelten, wodurch die beiden Symmetriebeziehungen erfüllt werden. Zur
Bestimmung der Faktoren a- und b werden die Proportionalitäten
der Fundamentalkondeneoren verwendete Es werden aus ‘:515] u

ä a [516] und [616:2 a b [5fä] die Beiiehungen axää‚ ‘ gää‘

1- O (2 '55 3355 „s 335) „- a *5 506(„5 395.6 + „Ä
* 5665,--: 2.3 einem“ <2 56 n s *1 X66 > “ v
wegen 2-3—5;

n ESLK oder 2 65 8% 5&5 -- 53 3:215 .._.„ n

"' a C 6-5 3&8 6 + 35.6 316-." " €53 815,6) 7“ 0 0651611111163"

956 86,6 "" -6 Pföß _""" b (5 3%,.6 + . I
+ 56 «85,5 -—» Es X5,6) u o .—‚ weil im} allgemeinen atää + e

bleibt. Für s m 5 und s m 6 folgt aus der ersten Beziehung

5 X55 i a 56 315.5 und 2 PS5 35,6 "’ ä 3‘55“
e a '55 286,6 ‚ aber aus der zweiten Beziehung 2 _6 ÄTS 6" iiäfi

-'- €5 366 5 b E26 X5 5 und "56 3516,65 ” b f5 35‘6 6 l;
Werden die ersten und die zweiten beiden Beziehungen ineinander SuteyÄ
etituzbert ‚ dann folgt 2 *5 3156 -— 4/61 ‘5 8.5 5 m'

weise 2

“ a 35—5 X6‚6 und 2 56: X5 6 "‘ ’1/b f6 3&6 6 1
er b '56 315,5 oder 55 6336,-6 n 2 a 515,64. }5,5) a0 l1;

'und 2ää (b2 '5’5 „ 2 b 335’6 + 626,6) e o. Diese Beziehwqii-
. | i 1| j: .

l : i 5 j _"
. I. Es ' E" . r

ungen sind aber nur nach den Regeln der metroniechen Integration
moglioh, w:nn (a 81.6 6 -— 2 a X576 + 85,5)511 „i

2.: eonet (n—) und (ba 515,5 - 2 b 825’673 + 816,6) 5 n e
u oenst (nä) iet. Addition beziehungsweise Substraktion dieser bein'fiä
den Selektorgleiohmlgen liefert ( (a2 i l) 336 6 + i’l) 625 5 1431;.“
„. 2 (a i b) 3&5 6) a n e oohet (n2)+- conet (nw) . Die hierin auf4ig?:
tretenden Komponenten c!.es Fundamentaleelektore sind bei transfiniter
Hermetrie Funktionen von Zä und Zä ‚ die aber nicht von a und '
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b abhängen können, weil diese Konstanten nur die Ez‘aanrmnetriebeniehunm„wir;E
gen kennzeichnen. Demnach kann die Gleichung nur durch const (n2)-+

iconst (um) w o ‚ also (a -'l) #6 6 + (’l-n' b“) 315 5 -.» ‚
e— 2' ('a+- b) 35,6 s o erfüllt werden. Da die Komponenten des r HE

Fundamentalselektors von null verschieden sind, ist dies nur mit
a’ i 'l u ba i;‘l e a i: b m o möglich und dies wiederum
gestattet nur a3. a I *1 ‚ beziehungsweise b e ii'l. Da

i 59? s xz + y’ s (5a (b “'1) + n (a u —)"’) gilt und
definitionsgenäß reell sein muß, entfällt von vornherein aa m

u ba m'u‘l , so daß nur noch a = b==i *1 übrig bleibt. Da
a n b e + 'l die Divergenz 5>_9 a9 bedeuten würde, kommt nur
noch a z b e 1 ‘l inbetracht‚ was S) e '1/2 Vmga 4““: ‚
sowie 15 „(5,6) 5211 e-Äe (5,5). 5011 u n n1 und
’7L6 ‚(6,5) S’n an 71.5 (6,6) fn es TE n2 für die'Eigenwertspel
tren zur Folge hat. Damit ist aber die transfinite Hermetrie durch
zwei.Quantenzahlen o g %1‚2 4.<xa Vollständig bestimmt, es daß

mit der äonisch - entelechalen Elementarlänge s zwei transfinite „
ZUBtandsgrOßen H0192)n e n n1,2 s eingefurt-werden kennen, von-mwä
denen die KondenSationsstufen bei transfiniter Hermetrie in den sew H
mantischen Architekture11nheiten s 5 4) jenseits des R1+ vollstänm Pi”
dig beschrieben werden, Da bei einfacher Hermetrie in 5(5) oder '
8(4) nur kontinuierliclbe StreckenSpektren existieren, also keine M“
diskreten Kondensationsstufen, aber diese Kondensationsstufen erscheilt:
nen, wenn s(5) und 5(4) hermetrisch werden, muß angenommen werden  h

daß diese Stufen durch eine Selbstkondensation bei transfiniter Her” Ä3„n
metrie entstehen. Andererseits hat aber die einfache Hermetrie nur inliäf
8(4) einen semantischen Sinn als latente Seinspotens, so daß daraus {*1}
folgt, daß diese latente SeinsPotenz eine Hermetrie in 5(5) indue
ziert ‚ was unmittelbar zur Selbstkondensation bei transfiniter Her- ET??.H„ „
‚metrie führt. Zur Interpretation dieser jenseits von Ranm und Zeit
‚liegenden Terme der transfiniten Selbstkondensation erscheint es
zweckmäßig den 5. Approximationsbereioh nach 120 a zu wählen, so
daß die folgende Analy86 infinitesimal in mikromaren Bereich erfolgt‚gga

Es bleibt übrig 9 die Auswirkungen des Strukturfeldes bei trans 65‘
finiter Hermetrie unter bestimmten metrischen Bedingungen auf den =‘‚
antihermetrischen Bereich 34 zu untersuchen. Die transfinite Herme—äh
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trie wird bei infiniteSimaler Approximetio: besehrieben durch "-59- +|
d

e ex_ _a ’e? ist. Hierin gilt für die totale DifferentielOpera„

tion wegen x2 (b 1)"1 == x , sowie x5 ‚(a .... 1),..1 ==. y und.
a u b e. ... ’.L die Beziehung (ad/d? es ran/(s) x _— + -' (a/m y. e

zu: e. 2 ( (SV/a X“! 5+: KÖ/(Dxä ). Ferner gilt {556} g gää s56}

und {566} a: g55 { s56} mit s 'w (5 6) "’_ Wird zur vorläun
figen Kürzung die Chiffre g E p, q‚.llleowiey €2233% und II II;pq
(3/0 x2 e (p) eingeführt dann“ folgt unmittelbar 9 ==.

6.4/2 (515 (6) 5,5 + ‚6,5 (5) 66 + 5.6 ((6)55 + (5) 66)) ' und
dtP/d e -_ [6.6 ( (55) + (56) >66 + 55 ( (56) 1.- (66) ) 55 +
e 55 ( (56) (56 + 66) + (55) 66 + (66)-55) + (5) 66 (5) 66 +
.+ (5) 55 (6) 55 + (5) 56.. ( (5) 66 + (6) 55) + (6) ‚6.6 (5) 66 +
+ (6) 55 (6) 55 + (6) 56 (« (5) 66 +_ (6) 55)] ‚grundsätzlich eilt
(live ”ä e 5' , also Ä (931k e: o, was demnach immer. . k „

lief). wi x i
(k) ik e (k) ki a o bedinngt. Dies bedeutet aber, de (ik) n (ki) komme
mutiert, (im/d? = -— 1E 66 (55) 66 + 55 (66) 55 +;. 5_ ( (55) 66 +5“
+ (66) 55) + (5) ää (5) 66 + (6) 22 (6) 55“] und e e ‘"
s. 1/2- (25 (6) 55 + ää (5) 66 + 29 ((6) 55 ‚+ (5) 66 )) 6 4‘
Wird zur Kürzung g5_5 I n , g5 6 a w sewie_ gö 6 e. p eingee

9 5 Ü.‘

führt und _gi’k 8545 e 1_ berücksichtigt, dann ieigt „_de/df e
e; ma/m x2 l n p + m" //c) y“ l n n 4: ’.l./w C/O‘p/m x‘ +
_+_ m Hn/py ) mit x == x2 und y m x5 .-._ Ferner wird (p e

'56: 1/2 (wo/x l n p + ä/? y l n n + ’i/w (ßp/DX Manhy)
Immer besteht die Möglichkeit g mit einer Unitärmatrix S S a
auf ein Diagonalsohema gilt A.— öik zu traermieren, so des '
621€ ‚i am e. o wird und dies bedeutet ... de/dg’ „,3 /‚ox 1119+ „54.1.

.+ (0'2 /m y: l n n beziehungsweise (p a- 1/2 (0/4) x l n p +
+ (ö/(e y l n 'n ) .- Damit wird aber die Gleichung des infinitesiu
malen Strukturfeldes (kp/(1g + (p Man 7L (p wegen der kovarienq t i7"?
ten Hermitezität (p (p e (pa also dcp/d? + (p a: 7L (p zu. ' i
zu rege/‚aß + za Q/ey“ - _— 1/4 (mP/m-x + KöQ/m y)“ ==
6:6..- 1/2 (ßP/yx + mQ/py) ‚ wenn die Kürzung P == l n p
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„rl n p + l n n
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und Q u 1 n n verwendet werden; Wegen (5) 55 u-

wird ß P/(o y a: (o Q/ro x an

keit der partiellen Ableitungeh die Strukturfeldgleiohung in den

(6) 66 n O

° 5 5° daß Wegen der Vertausohbarz

folgenden Weisen ergänzt werden kann; also o u (D'P/ä)x’ 4 ä:

4' ä)'P%Oy'

+ ß’lQ/ro 572

+ (t?a P/(D m' y 44

u; ’l/4 C (a P/(el x

«O’Qßt x y +

-+/0P//ay 4.
re’Q/px" 4+
ADQAä>X + . 2:.

„ +G’QÄäPF )2 + 7L/2 ((D PA®:x + AQPAG>y +/0QAe x 4' '°' ä?“

+ f0 Q/(B y) H (/0 //9 X + m/(Ö 3T): 3 ( P ‘F'.’ Q) -_-_ ’JJ/4 I: (KG/925(4-

-+ ß/(oy > a ( P + 62)] ' -_+ 7L/2 ((0 //ox .—+ Kö/ra y) ‚ (_ ‚P .“"Q)+Äi

Hierin ist aber grundsätzlich ‚GJAcyx + (O40 y n .d/d E‘

die beiden Feldfunktionen P und Q erscheinen stets in der Summe E

P + Q' e ny‘ ‚ so daß für das Strukturfeld eine totale Differena i

tialgkeichung zweiter Ordnung mit quadratischen Glied‚-nämlioh -' ä

„d i"mit der Substitution 9„ g

.... was

.. 11/14- (der/c1? )* + 2/2 g . s o entsteht.

wird {Ei/d? x '‚1/4 cf -..—.‚.' d’y/d E
s «1/4 _( 9? e 2 7k 92 + 7L! „‚ 1:) s

an ... 2.2/4 (/l .-..-. Il/Ä’ (9 ...‚ 7L): ) oder wenn y: 'l/JL (cp-u-JL2L:

verwendet wird und y n T G w zur Substitution kommt, dann folgtluhg

dw/dg a: .— 1/4 a Die Lösung dieses Ausdäxjckes ergibt sich zu '
. z . 533%?

(p' a: 2 Ä f ('l + fYd’ mit f a: A e “g- wenn “A die In“

tegrationskonstante ist Da g a der/d? .-‚ also doV/dg ==

s 2 7x r (/1 + r)”’1 gilt, besteht die Möglichkeit auch V durch
eine Integration zu erhalten. Da d l n f u d (l n A „„ 7L/2 E ) „LÄSEf

sd(-—.Ä/ä?)ist,wird(\k==27&9f(’l+f)"fl (15:2

.‚-45r(1+r)“’l dlni‘a—oLI-S d.ln(4+f)m—7' _
u — 4 l n (l + f) + const n l n B 61 + f) , wenn B ebenfalls eineegjfg

Integrationskonstante ist. Andererseits gilt ’NV n P + Q “a . n

e l n 85,5 g6,6 9 also für das invariante Pro— Aifä

dukt der hermetrischen transfiniten Strukturen g5‚5 36-6 m
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n B. (l + A e /zE: )""4

lechale Argument ist; Die auf diese Weise beschriebene transfinite

hermetrische Struktur kann auch anders interpretiert Werden; Man kaäfämg
annehmengchß diese Struktur; die durch ny's' 1 n g5 5 66-6 Heg; igäi

_ ‚ ‚ g E»
schrieben wird, als Feldfunktion über den antihernetrischen Argus?
menthereich R4 gegeben ist und ein Feld in einem euklidischen bes! jiäi

Ziehungsweise pseudoeuklidischen Raum beschreibt: In dieSem Falle

6

95 wobei % das imaginäre ä'onische entes

.1 - .Hiär
wäre "l’ ( E) e r\{f( x5 ‚' x6) von den tr‘ansfiniten Koordinaten abe' l |-

hängig und wegen dieser Interpretation wäre gik "a'öik zu setzenggi
'. „g. „1';

{EI}. li ‚1 1

so daß sich die Metrik d s’ s ä; d xi s dr" 4'- d ?“ pseun2-g.-;f:;:f-:
ka'l

doeuklidisch ergibt; wenn d r2 = ä? d x“
kl

die Metrik des

pseudoeuklidisch approximierten R4 ist,_Im allgemeinen ist 'f” . Iigtü
transfinnt und definiert demnach Zustände jenseits des R„ g doch mkäf
greifen diese latenten transfiniten Prozesse unmittelbar in die Soe

mawelt ein, wenn rar Vorgänge beschreibt, die metrisch so beschaffenäät;
' ÄNFWÄ' sind, daß unmittelbar durch r gegeben ist; Dies ist eindeutig

der Fall, wenn die Weltlinie von„ny— eine geodätisohe Nullinie istig
denn dann wird d s2 n o ‚ also d 'a i d r und damit wird
die transfinite Beziehung dirpyd 2 „ '1/4 ( dar/d )2 + . 'ßit
4% 7\‚/2 d’Y/df e: o , wegen n‘a ( j e ’q/ (xk)ä‘ zur Raums;

zeitgleichung g

e’ o; Die euklidische Approximation des R4 ist sweideutig 5 denn

:= '‚
. I III-‘..|. e" : L

I! - '- n : '. ' 1|; „I z

l .I '- e '
_‚I :.- .‚ .

.- l' _ „.;' :' a >

_-.
-.

-...
.—

».
-‚..

.—
.

M
n

n
n

ie
‘l—

J—
w

—
n

.

a’ "P/dr‘ e ’1/4( dar/er)“ + 1/2 5L der/er a;
‚y; _ ' 5

es besteht die Möglichkeit R4„_7 R+_ ‚ wobei zu entscheiden ist; aräji:
welche dieser Projektionsmöglichkeitän für den transfiniten Nu111n1„ *äff

enprozeß rqr möglich ist; denn danach richtet sich die physikalischejhgf
Interpretation von zyß'. Da sich die 3+ nur in x4 ‚x, t untera?fiä

*4-
Scheiden‚ wird die Zweideutigkeit durch x4 n. C t umgangen; wem {.5}

bei -C a ‘i c den H„4 , aber C e l4) den R+4 kennzeichnet.Lä j
In der totalen Raumzeitgleichung 2; Ordnues für ’Y’ kennzeichnet fi i
das quadratische Glied die Wechselbeziehungen zwischen gleichen

. transfiniten Nullinienprozessen in der Somawelt, so daß es fur eine .dxaiI' i w

8
Interpretation von er'eenüst diesen quadratischen Term (dny/dr)„47 o’E';
zu vernachlässigen. In der entstehenden linearen Approximation ist “93;;

d/ür E
O O ' O

dg/dr2 e 5
j „ a . „ 4

ä PO C fähig dxk/dr (aßoxk) ; grad4 n r .ää;
käl

'd/dr t 5' d/dr srad4 e ‘ :aiä?
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an 5.- L21 Ek/Kk'_ Kai/wo xi: a Ä „3: //a x‘ - ‚. wenn die. Ein—.1
k .

heitswektoren der Koordinaten ein normiertes Orthogonalsystem

ei .e ‚ek a 'öik bilden.I Andererseits ist 71 qy/dr an ‚"1" grad 4’...

w ä 73k (371%) xk .‚-‚ das heißt ‚I. in analytischer- Fassung wird dieiäj'giILI __
ka’l - ' 3:.' 4 ' . ; - '

Linearapproximation zu ä ran/IQXI: s: -. 1/2 7g}: faxk
k ' ’ I

Wegen des linearen Charak:ters besteht immer die Moglichke1t, die Zeit

abhangigkeit gemäß "f’kll u d3 (t) w (xk)‚III zu separieren;

Für diese5Separation folgt‚I wenn x4 e G t gesetzt‚wird‚
_ 5 ‚ . '

{L/w ( i (0“ w/za “xi“ + 1/2 2. 7L (CM/A? x ) “7 a.
' ' käl . k käl k k 33

e ..‘.‚._ ’l/n. („9./0. +I i 7&4/2C J).._.Wird hierin zur Kürzung

7s 7L verwendet, dann folgt, weil /l/w ( ä u... + -'
- zoaz’k

+2 1/2 ä '7Lk neu/‚'23 xk) == a n const (t) ist , Ä} .+-
. kal _ S

+ '1/2 7L C J + a 0‘ n51 -..-. o für die Zeitabh'ängigkeitt wobei-i
a _diepBedeutung einer Separationskonstanten hat; Ist H (t) eine

“Hilfsfunktion,_dann wird die Lsung des Zeitgesetzes mit dem Ansatz

A95 5—— eH möglich... Es wird o : H + H“- + i/2 7L G EI +. .. ‚

+ a 02 r.- H +_ ( H-+.:];/4 7L C)2 + Ca (_EÄ A6 +. 8.- ) o Setzt

m@E“iCV1*/1s+a undym-H+i/47kc‚dann

.wird g a )a' „ y2 a 72’ 61 „ yz/)gf) oder mit W a .ig
auch W o JQ (’l ... wg) . Mit der Substitution w e T G 1) ergibt ‘ ...
sich q) m 7€ ‚ also mit/1-1.4 n A e" R15 F. . Dies bedeutet

aber 3’ *3 R F—l/F+1 s. Hieraus folgt wiederum H u 5€ F—Q/FKL
3./4- l C . Dieser AusdruokMIist aber (A; ist in F die Interäduqa

„.itionskonstante) wiederum interre 53551-12. Es g1lt H

#765 34/341 dt 4/15/41 c t.Da dlnFeQRdt ist,
gilt 2€ F—d/Fn d t a 1/2 f F-d/m dF/F
s ’1/2 S dF/FH— -- 1/2 5 dF/F’+F „1/2 *1 n (1 +21) ...

. I
' . d F . 2'523

H ‚1/2 5 (F 1/2): 4%? _o Hierin ist aber wiederum I

+3 _-

.... 4/2 5 -— . 4?“ ‚1... (2 F +1), ’.L/2 ln (-- ’.'L/F (1+F)). I
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Einsetzen-liefert X 5 ..„E:l_.. a t“ n 4/2 1 n c... wenn)" )+‘;€"
‚. ‘ F+1 ' äää

+ cdnsts Demnach ergibt sich H e '1/2 l n (udl/F 61+F)’) + 24%
.-.-._.-. 1/4 ÄCt . „1 1/4 c t.

+ 1.n e + eonst e l n B 01+F) ‘1/V” e gf
Wenn B a ’l/i const eztne weitere Integrstionskonstante ist. Wegen ä

aß ‚_‚ eH ergibt sich dann für das Zeitgesetzvxxrwfv:: Cl+F) 3 jEä
- e... 1/4 7te f a. M: ‚ F q, _—mit F A e und 7€ u i C F . g. . + a‘k

5 ' 5 16
.‘ «6'2 w ' ' (3 w ' r

We sn ’l/w ( ä .„__ + 1/2 ä. 7L - ) H
‚g: _ kgl 1€)X; kel k ’Ü xk

g ..‚ ’1/„9, (‚ü/c" + i N20 ‚422) e a “a: const (t) muß auch

a a sonst (xklä sein; weil n3 von den Koordinaten_des R3 unabf

hängig ist; Liegen im R3 kugelsymmetrische Verhältnisse vor‘ dann äf
5 .

1/2

2
Xkann d R? d k z o gesetzt we den und dies führt

"H-2. - a w e o, wenn im

l3 “mit!H

d R-
zur Kürzung

nimmt

("n—2g)” +
a. gesetzt wird. Mit dem Lösungsansatz w rx e

(1’715
R1.

7kg *
die 'Differentialgleichtmg die Form an

d 7C (127€
dR dR‘

B!

0- e +

„mä.
d R

i716

l45. 1/2 5 .._. a /Ll- 1K): +_

+‚ 2g Ms w a . Hierin wird e unda .9
A3

y a: 4/53 (d7C + 1/4 Ä) eingeführm was zu ”Ei s
" d R

die.Integrationskone ää
dJKT "

d R .

und.dies macht eine weitere Integration.möglich 9

ß- (1—-3 ) rührt. Ist in r el B R
stants, dann ergibt sich für die erste Integration

für-ÖL

f +'l

Man erhält 7t'f 1/4 a7 R — const w ß S

‚ad/2 S. f "4

‚. A
w.

52

final-um“

f + 4

dlnf 2211/2 ln (1+5)... 1/2ddgm

f +‘1 f + f

Man).
q...(2f+1)“

'1/2 l n

..-. 41/2 ln '(d+r)+ S ’1/2 ln(1+f)+

+ 4/2 1 n. c -— cL/r <4 + ff) < —-1/r <1 + r>*> ‚Ein...

':i-'I.".- '-.
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setz_en.in.‘Ä: und Potenzierung liefert dann w r«.:1/V“"’ (f) im
„ e" i/4‘1R e Wegen.rure w n51 beschreibt w die Verteilung i _ß€#:_

.de: in dem R4 projizierten transfiniten Prozeß im R5 e Da auf +„ „g„;
„12: ..:' ‘ '

"?;.'‚ _

grung des Baues von rxg ‚ also des Zeitverlaufs immer t i m «9%:0 «N
'9 °°

bleibtgunabhängig davon; welche der Möglichkeiten R+ realisiert äää’

ist, muß i2 1 m w .4 c>o gefordert werden, wenn t R 1:1“, a), 4

bleiben soll. nyf ist eine Zustandsfunktion und muß daher grundxm gülää;
‚ . Um 2asätzlioh konvergieren, weil für rur ein abstrakter Funktionenraum idüäe

existent sein mu6?‚ das heißt, die Konvergenz ist in der Form

l. i m (Y/ a l i m 09*: l i m W 4 eo ,_ also 1 i m w 400
tR—eoo tz-poo R erde II—äoo 'Hiü

und l i m in>.< oo su.fordern. w ist durch den Verlauf üäää

w ‚N (/1 „_ ä et ß R) exp (... 1/4 ;L R -.-_— e R) eindeutig bestimmt {in
weil d5: reelle Uhterraum R5 eindeutig festliegt (die Zweideutigu ;;:P ä
keit R+i4 _bezieht sich auf x4) . Dieser eindeutige Verlauf von w-.GE%E 3

genügt der Konvergenzbedingung aber nur dann, wenn R e ß a o 1:ij 1

und I m 5 z' 0 ist; denn nur dann wird w zu einer komplexen 'äägä g
periodischen Funktion. Für R e ß Fr o und Im ß a o divers M35?
giert w dagegen monoton, was wegen der Konvergenzforderung auszue .„„«g
schließen ist; Die Konvergenzforderung für den Verlauf von w ver “‘Gäjä ?
dichtet sich demnach in B? .g o , was wegen B e V a‘l/lözh; elegiiä

Bedingung für die Separationskonstante 16 a g ‘5? liefert . Der

Verlauf von rÖÄ wird dagegen von C bestimmt, wofür es R+ ent„ Ei v
' *4 ääää E

sprechend die Möglichkeiten C e i c und C e LL/‘ gibt. Nimmtfifä

man für den antihermetrischen 34 den imaginären Wert C m i c FÜ?„
an, dann zeigt sich l i m rpx.groo , so da8 der R_4 unmöglich diegxiggg

t -—?oo ‘19.
antihermetrische Somawelt sein kann und der transfinite Nulllinienu
prozeß (Qr kann unmöglich im R4 'ä‘ R14 als Wirkung mit einer geon .”
dätischen Nulllinie in der Somawelt als elektromagnetisches Strah—_ d335;
lungsquant erscheinen. Im reellen Fall C e 11) des 12+4 dagegen, 31;?
wird ‚6% zu einem komplexen Schwingungegesetn, so daß hiermit die 1'
Konvergenz l i m rC% .4 oo erfüllt wird. Der antihermetrische Be-

t :>0
reich kann also nur der R+4 sein. In dieser Somawelt laufen aber "f
nur Gravitationswellen mit „J.= 4/5 c und dieser Befund gestattet
eine physikalische Interpretation des Nulllinienprozesses nf'. Wenn

"F
„.1! ‘
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die Weltlinien der transfiniten Kondensationsstufen (also äonisch „

entelechale Hernetrie) geodätische Nullinien sind, dann erscheinen

diese Kondensationsstufen im antihermetrischen 12+4 als Raumzeitu jämß„

linien; die im reellen R5 als quantisierte Gravitationswellen aufnpygä

treten. ' =„__

Die transfiniten Kondensationsstufen; deren Weltlinien keine 11:;

Seodätischen Nullinien sindg'können offenbar nicht im R4 erscheinerÜbä:
Andererseits sind aber alle metrischen Kondensationsstufen der Weltwäj ’

gleichung entsprechend energetische Quantenstufen, so daß diese Kennt:

.densation als transfinite energetische Zustände aufzufassen sind, dif1

in den transfiniten semantischen Arohitektureinheiten der Welt, also E

jenseits von Raum und Zeit latent liegen, ohne im R4 manifest zu

werden. Mit den ahalysierten Methoden ist offenbar eine physikaliw

sehe Interpretation ebensowenig möglich, wie eine Entscheidung den

rüber, in wieweit diese transfiniten Kondensationen latente Ereige

nisse der äonischen Welt bestimmen; Im Gegensatz hierzu erscheinen

diejenigen transfiniten Kondensationen ‚ deren Weltlinien geodäti—

sehe Nullinien sind im R5 als Gravitationswellen. Die Abbildung"

dieser Kondensationsst:ufen auf dem R erscheinen als System von

Energietermen ‚ weil 2. K [j energetischer Natur ist. Diese ener;

getisohen Quanten einer Gravitationswelle im R5 sollen als Gravi-

tonen bezeichnet werden, Diese Interpretation geodatisoher Nullinien-y
1 11:: 1

prozesse transfiniter Kondensationen kann auch formal beschrieben ‚ 1;]

werden; wenn (a) P (b) der Projektionsoperator ist, der'genäß „i9
‘P 1 e (a) -€? e (b) einen Prozeß im Bereich a in einen andereI

ren Bereich b projizsiert‚ Der Projektor P0 soll dabei stets ge— L:
odätisohe Nullinienprozesse projizheren ; Mit diesem Projektor kann 11H

dann für die Interpretation transfiniter Nullinienprozesse . äiää

I 111%
' 1F“ .- ä ‚ .6. . |1 1?

u n i T C O5 "1 06 > ’ ( Z- ’ Z ) P0 ( R4) 1 H

i . W1C]. ( Z ’ Z ) i n n) “1’ ( ( T 9 11' ) R+4 > “Mich-Weit: 1.11

geschrieben werden. Die Identität der Projektion solcher transfini; 11

ter Selbstkondensationen ‚ u deren Weltlinien geodätisohe Nullinien 11:1“

sind — mit Gravitonen im R5 gilt jedoch nur für einen Nullinien; “1%
prozeß . Es besteht zwar inbezug auf das Verengegangene noch keine 1*1ä}
Moglichkeit allgemein die Selbstkondensationen jenseits von Raum undtu E;

Zeit zu interpretieren, doch muB wegen 122 irgendeine Beziehung ..„n„

zur allgemeinen Gravitation im R: bestehen, wenn die betreffende
J
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Belbstkondensation als geometrische Fortsetzung einer. R4‚ Struktur,

in den transfiniten Bereich aufgefaßt werden muB g ' ’

Die transfinite Hermetrie wird nur durch x5 und X6 bestimmt! Aus L;s„i

dßr Notwendigkeit äik-w+ö I giklö e w-‘l bei der Konstruktiongägiä:
'. EI ‚EI:

der äonischen WelV und aus ldeIempir1schen Stabilität atomarer und

stellarer Systeme ergab sich unmittelbar x56 n i (e‚n) ‚ doch lwäa

hätte eine reelle Zhlung der transfin1ten Koordinaten ebenfalls zur

Weltgleichung 115 geführt, weil der Deduktionsformalismus des Welt-gqäiä
selektors von den algebraischen Eigenschaften der einzelnen dk nicht

abhängt. Da bei transfiniter Hermetrie nur d5 und a6 wirksam singIgüg

nüßte sich die Entscheidung über den Zweig aus d5 6 = V i-T J?
’ _. -!

auch aus 115 in der transfiniten Hermetrieform ergeben, wenn es
sich bei 115 wirklich um ein universelles System handelt, In einer ääg
Weltgleichung muß die gesamte Empirie, also auch diejenige der Steg Hääj

bilität mikrou und makromarer Systeme enthalten sein, Es soll daher

versucht werden, aus der transfiniten Hermetrie von 115 über den

se ebenfalls im 5. Approximationsbereich 120 a durchzuführen. Gil1‘gg

tatsächlich der negative Zweig, dann unterscheiden sich die Archltekqäää
tureinheiten 5(2) , s(5) und 3(4) nur in ihrer Quantität und ihg:

rer Semantik, nicht aber in ihrer Qualität, während im Fall des posiÄ

tiven Zweiges Sieh s(.5) und s(4) qualitativ nicht voneinander, *

wesentlich aber von s(2) unterscheiden. Die oben diskutierte transqjg

finite Hermetrie in der Fassung do/dg + o o e A. e mit Elan.
und 1x5 = (bei)? ccs die, sowie 1:6 e (sei)? ein 4) ‚I,

- 2 m, ' F' " äif' j'

(Ihm-q.)2 (3-11):

- vüllig unabhängig. Auf jeden 1'911 ist a + '1 und b + 1 _, so dalIi'i“;I;f'

( 341)2 7' o und (b "”1)2 J? o wegen der Realität von a und b Etää 3
_ . . _ ""1;|‚ _ .

j J ‚_: .‚ r

gilt. Das Verhalten von ‘ hängt also allein ab-vom Esellen oder_ äg
_Imaginären der transfiniten Koordinaten ‚ Wenn also aufgrund der _

transfiniten Hermetrie über 2

‘
s

schieden. Setzt man zur Kürzung x a 2L ä mit J1

rücksichtigt man ‚ daß die ; Integrationskonstante 1 a 1 ’l
-seinImuß, dann gilt nach der trausfiniten Hermetrie die Lösung Piää

. 71 1: 1 IQ e e (eX 1 „)"""'l und hier muß das Konvergenzkriterium disut„ ä
i

w rxd x5 dx
kreter Quantenstufen ü *äQmIdl-lg dxömä

s
Zweig a5 6 z V + T zu entscheiden, Hierbei genügt es‚'die Analy“fäfü. g- "'"

II”? ü „jü-

5‘: IP, “J- |1 E

2'.“ .I'r i:
7 o oder ‚2 < o entschieden H53 i

. werden kann, dann ist damit auch das Verhalten von x und x6 ent4‚;gäI

M und be‚-_- “l g:

- *1:EÄ3!".5:-. T“

- 6 cm?
(a - 1) (bw’l). 39:3]: .

‚"i‘
l.."-

Il'ü‘m' In“ 5

Mix:_.__ H

'‚iII I
'j:;..

f
5
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sein.: Mit X (b .4 1) 1:5 und 1: (a „1) a x6 wird
ä Q. 4) und Y an g “ein 4 ‚mit o f 4) f 2_ 1c l; F

in der transfiniten Ebene T.’DI1(Iun ist . ‚ ««
.x . x 5

ddicöw-a d 3€ d Y'a-5‚ 6) .. d ? d 4 an? d?d4)„
(al)(ba1) (8(‘g, 4) 1 - „Ä

Da aufgrund der Voraussetzung transfiniter 9 a 4
Symmetrie m ( ) nicht?

Et g
von 4 abhängt, wird

d (4 d 4 '4ä
_Ve Zweig als Jg:

..‚_ n; w e‘

x an 3* sein und dies bedeuteg q)

.x d x „ 11111519: mit y ‚.1
(y “'l )

partiell ausgeführt werdene Mit I (a „ l) (b - l) s
(‚7°

‚ d x5 d x6 wird I/21: == j
00. ' 4-

‚.5 F/y dy. Hier ist F u: 5
41

«s 5 (w +1) 111/1"
‚J, L„‚..n y (ln (I)? "'" 1) "' (y "4").4)

00

äfmwddö

angenommen, dann muß wegen

.‚ . „1L *9
e .1 n (y -'l) w (y n'l) , also (lny F21 n

. ÖWird nun der positin

7L a Ä’Y auch}d?
‘p E d4“ e2x<sxwar243

e3c . Eie Integration kann i

44 ‘M’x' . 4

y (y «m-‘ZL)""'2 d y e

00

I „9, eo . Daraus folgt I/2n +
1. ‚ ä

4..
5.

G.

1%
F dy/y ——7 oc>‚ so daß nur noch das links stehende Integral

zu untersuchen ist. Dieses uneigentliehe Integral spaltet gemäß

9° 9° 0° 1
‚f ' F' dy/y e „f l/n (y *‘1) d Y r' ‚S (51'3 r 3) ' d y s W0
1 - 1 ’l _

°° . . o? .
n ‚f (y' — y)":l d y m 2 ‚S d, A RTG (2 y „31) s

4. oo ‚l '

u lwn J/l I 1—? 1, °0 ebenfalls divergiert. Es gilt demnach
‘l 00. . „

die Bivergenz 1/2: + ‚f lrn (ydl) dy/y .9 eo und hierin kann

für das uneigentliche Integral 14 l/n (yäl) dy/y =1. ‚

5 lxn (ex m11) d x mit y s ex gesetzt werdene Partielleßiag;

.0 . . 0° X _ l x .: 0°

Integration liefert ‚f lrn (e -‘1) d X n x Ln 1e -’1) \—y„jf
0 I ‘ O 1L

— ‚f n eX (eX — '1)‘1 d x e l/n y lz”n (y u'l) I w
o ‚1 „.„

" ig (341)“1 l/n y d y . Wird dies mit den übrigen d1vereierendenL‘f
. -""i'.

'|. l I I.\.
'‚ 'l "' 1

E i 1.!" 1'! I-H

"I. ,5 ‚- _1..: "1E
. ;' -‚ r

_I . - i . |-'
- r. '1
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Termen in I eingesetzt9 dann folgt 'I/En +- l/"n y 9

1 12111 (1" 4-1) l jF (y-— ’lJ'"4“ l/n y 01 1‘ 9 lrn y (111(14) -
. oo oo j 1

a (y 1.1)”1) l .- 2 11111 (2 y 4-1) ‚1 9 < 1m y +1) 1 n (11-191-
41 .

' ‘ ‘ "*1 oo °° '11.
--M( (an-11)" + ’.LJlnyil == (lny+’lJ1n(y—-’1J4’i "1,:”

4 (y —‘1)41 y l n y“ 1 oder I/2n m l n (y -‘1) ‘i' w- g, 9

o‘o + j (37 r QJ-‘l l I1 y d y und hierin

1 ’l ' - a:-
u f (y) eine stetige Funktion9 so daB p; j

1-(‘91/1fl y 1 n y
ist (y — ’.L) l n y

09 „(L ‚ H °° 5111-51’1/3 l (7 -"lJ l II y <1 y e l/y J f d 3’ 1“ f ’11 der 1|
‚l - ' = 511,3 21 Ä“

Mittelwert dieser Funktion ist9 Man erh ält also I/Qu’ u ln (yäl)‘i+

+ .Y (f -- f) 61°- 9, wo wegen des Mittelwercharaktere (f-f)°°’J. e. A < oo Ä,
’.L ' ‘ _ .1

’ ' 0° 00 15.31... r; i
beschränkt und A > o _ ist; Aus I/Z'n: 99 lx-n (y 1.4) ,1 .1. A 4:.

5018t unmittelbar, daß sich die einzelnen divergierenden Terme nicht Ü;
kompensieren9 also I —77cz>aelhet divergent ist was aber im Wider—J3

Spruch zur Hermitezität und Konvergenz der heltgleiehung steht9 zua
mal die hierdurch bedingte Existenz diskreter Zustandestufen auch im
dritten Bereich r .4) o gelten muß. Der positive Zweig a

.5
1"

...
‚

9—-
-_.

.
-

-.
'.:'

.'.

5-6 “ T11

welcher E' a *K und damit e 7 o bedingt, kann demnach wegen
dieser wi erepruoha nicht realisiert sein9 Nimmt me.n dagegen die „ j]
zweite verbleibende Idögl:Lchkeit des negativen Zweiges a5 6: i {qu'dw

.
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mit 1€ a —-.€'X‚Äund 1€ .4 o an9 dann folgt wegen

<1 1 Ä ('l —-e Ä? )""‘L für das Produkt 99 9) 9 7c- (2.. 91%-?

"1' e“. l  )-1 3 3.150 I a: g (p (9K d 3€ d Y z 2 7: ?a (p (P Fdfj‘

'O 9

in der tranefiniten Ebene T 9 Unter Verwendung von X e JL und 13T};

" 2' 1Dä'y a: e wird dann I/2n' ..-.- 712
“A

'3‘3? (: X - G'Xn (2 w y - ygl) l/n y ° dy/y “ i115,
o ' ü

f0 "*6 3€a

F
ix

-4
8

o
vx

g

Ü . a

a |

ok
eä

13
““8

35/2 EIN-.2 C 35/53) dj._.-wx/2 = -° G?! 11 EIN-"72 T] d n mit Enaxdl
o “w
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Die Integration kann partiell durchgeführt werden. Es gilt

57| SIEHE n dn .. n G‘I‘G n - In SIN n .s' m(orc 114.1) -.
„ 1 n (ean -'i) + l n 2 e x eX (ex „41)‘1 + l n (ex _Ml)J1 +

_ - x 41 ‚ x ..x .a‚ i? [ä+ l n 2, also- I/2n a l n 2 (e u'l) exP (x e (e u‘l) ) OQQOVE E
weil sich hier die Divergenzen kompensieren. Mithin ist also für ggf?
a5 6 e i V T die durch die weltgleichung'gegebene Konvergenzbe- fä„9 _ . ‚
dingung I <2 oo erfüllt.II so da6 tatsächlich im Fall imaginärer Ä:
transfiniter Koordinaten ein abstrakter Funktionenraum im dritten .,„
Bereich, beziehungsweise metronisch im ersten oder zweiten Bereich „J
ein metronischer Funktionenraum mit entsprechenden Zustandsselekto: "E3;
ren existiert. "2 ä. o bedeutet aber, daß x5 und 36 imaginar JE”
sind, so daß diese ursprünglich empirische Aussage durch den Formen _E
lismus der transfiniten Hermetrie im 5. Bereich theoretisch begrun—EE
det wurde und zwar als Folge von 115 unabhängig von der Empirie. {ä
Da die Entwicklung von 115 vom algebraischen Charakter der transm I
finiten Koordinaten unabhängig ist, sich dieser aber als Konsequenz
aus der partiellen Lösung von 115 für die transfinite Hermetrie-
form im 5. Bereich ergibt, und andererseits die imaginäre KoordinaJ i
tenzählung x5’6 u i (5:.n) unmittelbar aus der Empir1e stabiler EE
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R5 1 Strukturen mikroe und makromarer Art folgt, muß geschlossen -
werden. daß diese Stabilität aller R5 — Projektionen der Weltstruknä
turen bereits von 115 impliziert wird. Schließlich erscheint die— “
ser Sachverhalt im Bereich transfiniter Hermetrie, so daß geschlos-
sen werden könnte. daß möglicherwweise die nicht interpretierbaren _
latenten Terme transfiniter Selbstkondensationen diese Stabilität E;
der Weltstrukturen verursachen, was eine überaus bemerk newerte Ein 13
genschaft dieser Terme wäre. ' :E

Nach dieser Untersuchung des Falles a transfiniter HermetrieE
h (54) können nunmehr die beiden restlichen Hermetrieformen imagi- E:
narer Kondensationen h_ (25) als b und h (254) .als c ben Eis;
schrieben werden. In beiden Fallen ist neben der Kondensation transuäi';
finiter Bestimmungsstücke noch eine solche der Zeit als 3(2) e EEEE
e imcwt gegeben. Aus dies:em Grunde mussen die Hermetrieformen b {LEE
und c als Zeitkondensationen bezeichnet werden. Zunaehst werde die 1(2
Zeitkondensatint:(äonischer«Antihermetrie) untersucht. [EEE

. Aufgrund der theoretischen Verifikation “5,6 e i V"?*_ unw 4:
tersoheiden sich die Architektureinheiten 3(5) und 8(4) nur se— “E3

HEE-ie’
E;

c o n n
I

Imantisch und quantitativ, nicht aber qualitativ von 8(2) ‚ das heißtggg
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der Formalismus einer-zeitliche entelechalen Hermetrie, also ein
Formalismus der Zeitkondensationen h_ (25) als zweite imaginäre _1;
Hermetrieform ist demjenigen der transfiniten Hermetrie völlig ende-3if
“log1 Wegen “u e i f?" ( (>1 + C)5 ) bei h_ (25) “wird
21-713: (11 1— n) e c t . s v: r mit r _ c 17:1 (8/c)

1'.
z 4-1: c m9' im dritten Approximationsbereich1 also ’wäl (x

s (1 ' 5'1e “1 nach 120 a ‚ weil .121 für alle imaginaren Con» ‚
densationen gilt. In Ä r u 13: 7L c n9" ist m9. die durch 3 I
die entelechale Koordinate s zur Kondensation gebrachte Zeitsähm 33
lung, so daß Ä c in rp a 7L ’Vkl eine Frequenzangabe ye 7|. c II
sein nuß und zwar die Frequenz einer Struktur, die sich mit c ausu!3
breitet, so daß e einnn komplexen Schwingungsvorgang beschreibt. „„„!
In der Darstellung r m i— c n31 kommt die Sonderstel. ung der ”1335
Zeitdimension als semantische Architektureinheit inbezug auf die L 1
transfiniten und die R1

- Dimensionen zum Ausdruck. Wegen ; “ 5b?
1/2 7L c A91 e i/2 Y aß! existieren also nur stationäre Hemden—1313H
sationsstufen lange x4 ‚ die also ‚ bezogen auf den R5 1  nicht als 1%

41x5) s

stationäre Stufen erscheinen können. Zur physikalischen Interpretaw
tion dieser lange x4 erscheinenden Zeitkondensationen müssen die .; 1
31k im Fall der zeitlicn— entelechalen Hermetrie bestimmt werden1. 1%!
Auch dieser Formalismus ist ein Analogon zu demjenigen der transfiu
niten Hermetrie1 Aus (p 2:}{4 53+ 455} folgt unter Vers-
wendung derjenigen Koordi.naten für die -«g&1ä e o wird, e e

an 53:14 {4,4 5% + gäils {514,5} und dies lielert mit dfe
.1:

e’l/2 d 53’ und d 5’ n idr ,- in die/d; +(p e Ä cp singen;

3
3

!
3

- äx'i-i

_'—
-

.
_setzt, (lau/(1572 .— 4/4 (dy/df )a e .. 7t/2 d’V/dg ‚ wenn?

zur Kürzung (HP e l n g4 4 €55 verwendet wird. Es gilt ‘
9

4.___a*n‚_x/dg* 1 (dar/(13))" — 2 7L ewig _
“in 312 (141/1. i fünf/€15) 4.)) ‚also 4 ARIG ('1/11 9%: "1)“;

7L » 5’ , folglich mit f a a 811/259 schließlich <1d „'33 f1.; 2 7L f (1-11)”: . Da d l n f - — 1/2 d 5) ist wird "V e 1
e27L{f(’l+i‘)"/‘L a5: 1„4gr(i+r)“_dlnr= I. g
a

- 4 l n (1+f) + sonst e l n B Cl+f) ä'. Verglichen mit ryr e

e l n g g . folgt B gl4 g515 e (‘l+f)4 , wobei B aconsi4,4 5,5

31_u

eine Integrationskonstante ist, wie A e conSt in f . Hit Hilfe dieSE

. .- ‚I-| ‚ ' '_

Ir..i= 3:3
:3_ .. 1' 5 ‚

:'I3.3-' '‚ - 34 .': -=
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Gleichung kann aber eine nur von der Hermetrischen Struktur

E44 85 5 .abhan8i561Eunkticngl-X widefiniert werden„g„nämiich.=
(34 4 , g515?)4in-der.Form1 X a4v4_444 45"; „41 ‚ die also

den Verlauf der entelechal bedingten Zeitkondensation beschreibt.
Einsetzen von X_ in die Lösung liefert X e f, also mit e i c’dz
und 2» c n.Y„ das komplexe Schwingungsgesets X r\‚ e"i/2Y . E44
e cos ’1/2 Y m9s -- i ein ’1/2 Y «x , und dieses komplexe har-
monische Schwingungsgesetz genügt der Differentialgleichung “W

dmfäa + 22“" G2 X n c . Diese homogene lineare Differential-944

gleichung 2. Ordnung wiederum entsteht eindeutig, wenn im R14 die??-

lineare Beziehung div4 grad4 P s 11' /4 r für die Skalarfunkä
tion P CXkXi e X W (X42€ angesetzt wird; denn aufgrund der 'Vig

1-4 i'f

homogenen Linearität wird diese Separation moglich, was zu den beider 3;
Beziehungen div grad w e 'a./4 w und „das: + li/4 c Xg444

e o führt, wenn x4 n i c «x91 verwendet wird_. Nun ist aber

diV4 grad4 P e ‘Xf/4 P das Eigennartproblem, durch welches .

ein quantisiertes elektromagnetisches Strahlungsfeld im R 4 voll" i .
standig beschrieben wird, welches sich mit der Geschwindigkeit c ' _
ausbreitet. wird die Wellenlänge hinreichend groß, das heißt ‚ treten‚{
die K01puskulareigenSchaften der Strahlungsquanten so stark zurück, "’

daß Ä m o gesetzt werden kann und wird zur Kürzung 298; s: 4P
eihgefuhrt, dann ergibt sich die Walengleichung div grad P = „1-

._GE

im R5 als Approximation zum Feldkcntinuum und diese Wellengleichungäf

beschreibt ein sich im R5 ausbreitendes elektromagnetisches Strahm E“
ltngsfeld. Auf diese Weise wird eine physikalische Interpretation
der durch die entelechale Koordinate bewirkten Zeitkondensationen
möglich. Alle Konden/sationsstufen liegen längs der Zeitkoordinate 44

'und erstrecken sich in der Architektureinheit 5(5) . Weiterhin sindifik
sie im R_4 definiert und breiten sich im R5 mit der Geschwindigniiyggg
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‚keit c aus, wobei sich dieses Ausbreitungsgesetz unter Vernachläsu ‘14;
sigung der Liuantenstufenn als identisch erweist mit dem Ausbreitungs„ 4gE
gesetz elektromagnetischer Skalarpotentiale, das seinerseits wiederunfyäi
eine Konsequenz des elektromagnetischen Indukticnsgesetzes ist. “Ei?

Wahrend die transzfinite Hermetrie zu zeitlich unabhängigen traJyf:
finiten Kondensationsstufen fuhrt, die immer dann im antihermetrischghig
R44 als Gravitationswellen erscheinen, „„„wenn ihre Weltlinien geodäti—
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sehe “ullinien sind, erscheinen die Zeitkondensationen grundsätzlich i
im R_4 als geodätische llinien der Somawelt infolge ihrer reinen „i:
Zeitstruktur, die im R5 als elektromagnetische Strahlungsquanten

wirken. Wesentlich ist, daß inbezug auf diese Zeitkondensetionen '
nicht die Zeitsählung t der Einheit 8(22) ‚ sondern die Zeitzäh- „w
lung n9): v*t* ‘ ( s 22' gilt, in der des entelechale add1tive g;

+ ——— ‚_c )
i155Glied g wirktg-wodurch die metrischen Kondensationsstufen der ' 3;:

Zeit offenbar erst ermöglicht werden. Für die zweite Art der Zeit"
kondensation h_ (254) kann im dritten Approximationsbereich der

gleiche Forma]ismus_ entwic selt werden, weil c rga e c” t? + galt
von h1. (25) nur zu c rflg e c2 t2 + ea + n2 ergäüzt zu
werden braucht. Dies bedeutet aber, da6 auch die Zeitkondensationen

w M
bei äonischcr Hermetrie als Quantenstufen elektromagnetischer Strahei f
lungsfelder im R5 erscheinen. Die metrischen Kondensationsstufen „

aller Zeitkondensationen s:ind demnanh als Photonen zu 1nterpret1eren‚|
weil sie wegen des Verengegengenen Formalismus mit den E Xf -Quan—Lg
ten h . Y eines empirischen.Photcnenfeldes identisch sind. Es ist i”
nunmehr zu analysieren in wieweit sich die in Bezug auf x6 -hermen

trischen, beziehungsweise entihermetrischen Zeitkondensetionen unter.59
scheiden.

Die Zeitkondensation bei äonischer Hermetrie, also der Fall c
6

wird durch 'u e rä; dk C)k oder für r «—> o durch. . kalt

2 6 2 2! 2 2 2' ‚5‘5“) m _. t X1- “ s + n +‘ ° t ' und "J l u
e ... i 1: 6: u gekennzeichnet. Dies bedeutet aber, deß sich aus
der Konvergenz ‘E? ”Vgl ”Vklx dF„/7_ < eo nech.der Normierung

. O .
“ (x3_ „mämä = l“h (E _ qkkl) e | ergibt. wenn die zweite3» T c I. .

- . "" 2"1:1 u “1 IApproximatlcnsstufe ”yäl n ( E + Ckl e ' ) verwendet ß „i
wird. Der Übergang zur dritten Approximationsstufe T —m>10' und

. ‚ .' 6 -- _ ' +111:15....“I’m . n --> “6:1 (x91 == “Mal (g) ==«(’.1+<3...le )
liefert dann für den positi.ven Zweig l i m ”Vkl (J?) = o und_poo
‚Y’kl (0) ß Öl + Ckl)4 Was wie im Fall a. und b zu Ckl g „.1

‚m. .........
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gemäß 121 “führt. Die Lösung dieser KondenSat ion unterscheidet sioh||„ä
also nur durch das Hinzutreten von n' in J?” von den Fällen L
a und b- Da 92a n 8' + 11’ transfinite latente Energieter—

I IQ?me , beziehungsweise im antihermetrischen_ R+4 mit ”HJ fortschrein w,

tende Gravitonen . ._.,. ., aber 9;) e 52 + eII t‘ im R 4* fort—
schreitende Photonen beschreibt, müssen durch S)‘ n“ e: + n' +

.+ c" t2 Photonen wiedergegeben werdenu die von Gravitonen be „Imphf
gleitet werden. Diese Photonen bei äonischer Hermetrie liegen also _
im R_4 , doch setzen sie sich durch angekoppelte Gravitationsfelderfgä
in den R+4 fort. Da Gravitations— und Trägheitswirkungen äquiva— 5E;

“-I
'I: .E'“1 ..':'.lent sind, erfährt die d.ureh E a m c2 aus empirischen Sachveru 1

halten deduzierte Trägheit der Feldenergie eine radikals Interpreta-fßä
tion durch die Zeitkondensation bei äonisoher Hermetrie. Während derlbg“
Zeitnullpunkte t s o wird immer SOG e f>a , das heißt, es im?

existiert stets eine durchgehende Korrespondenz der Photonenenergie [52
eszwischen der manifesten Form im R4 und transfiniten Energietermen, H;

so lange n + o bleibt. Hieraus kann wiederum auf den Elementare *
prozeß geschlossen werden, der für n ;+ o 'im Sinne einer Strukw H“
turkorrespondenz abläuft, wenn Photonen induktiv emittiert und absoruaf
biert werden. Im Photon muß bei t n ‘o immer ein transfiniter Hä
Term vorangehen. Dies bedeutet aber, daß die Photonenkorrespondenz H
immer nur über solche Terme gehen kann, so daß Photonenaustauscg _
aber e1ne Distanz des R5 in mehreren Phasen erfolgt. ü?
l. Phase : Der Energxieterm des emittierenden Systems im R5 , der _
zur Emission kommt, muß zunächst transfinit werden. 11g:
2. Phase : Nach t m o wird dieser Term im R4 aks Photon wiedeeE‚
manifest. „ 5„„:
5. Phase 3 Das entstandene Photon durchläuft die betreffende Distanz F‘_‚
des R5 . Bei diesem Durchgang bleibt n + o ‚ doch ist n u const 5d”;
zu vermuten, weil keine Wechselwirkung vorliegt. n n o würde bedet ;;_
ten, daß kein Graviton an das Photon gekoppelt iSt, was aber die Traslg ä
heitslosigkeit und damit die Unablenkbarkeit von Photonen durch Gra— H;
_vitationsfelder zur Folge hatte, was aber im Widerspruch zur Erfah—
rung steht. n m o wird nur möglich sein, wenn das Photon die ein—
zige Struktur der ganzen äonischen Welt wäre. Der Fall b ist dann“
nach, eben wegen dieser ZErrealität, nur als eine analytische diktin PH
on zu werten, welche zur Interpretation der Zeitkondensationen ge— PH
eignet ist. T1



1.9.,;
4._Phase a Bei der hbsorbtion des Photons durch irgendein anderes “1?"
SyStem des R5 wird ein neuer Zeitnullpunkt 1 bezogen auf diese
Phase 1 gesetzt, so das die Photonenenergie transfinit wird, also
in einen latenten energetischen Zustand übergeht.
5. Phase i Der transfinite Term wird im R4' als Absorbtionsterm des H1?
absorbierenden Systems wieder manifest. Da die Absorbtionsterme
nicht elektromagnetischer Eatui ‘ .kinetischer Form erscheinen k6nnen, nuß angenommen werden, daß das „

rhv'Latentwerden des Emissionsterms vor der Photonenemission, sowie das iääß
inverse Eanifestserden des Absorbtionsterms über Gravitonen vermitw
telt wird; denn nur diese Gr1i1tonen sind als Strukturen sowohl im
R4 manifest als auch transfinit. Dieser Sachverhalt wird bereits gä?
durch die Konsequenz 69 a aus dem phänomenologischen System 69 an—Jäh
gedeutet; denn die teleict:ronische Beziehung Vermittelt den Photonen-

. -
„-Irdbergang durch einen gravitativen;EssofeldoPerator. Hit Ausnahme -(

der dritten Phase werden in den ubrigen Phasen die als negative und
positive Raumschlusse definierten Übergänge von den Somastrukturen h#;_
in transfinite Terme und umgekehrt durch Gravitonen vermittelt. Beider Photonenemission erfährt also der EmissionSterm über ein Gravito—qgÖV
nensystem einen negativen Raumschluß, dem sich ein positiver, eben- J
falls über ein Gravitonenesystem anschließt, wodurch das Emissionsn “EH
photon ansteht. Bei der Photonenabsorbtion vollzieht sieh der inverse
Prozeß, das heißt, das Photon erfahrtnunmehr einen negativen Raum- t:
schluß über ein Gravitonensystem, dem sich ein positiver Raumschluß fig_.bei der Entstehung des Absorbtionsiernps anschließt. Offensichtlich EH;
bestimmt die Struktur des Emissionstermes das den negativen Raum-
schluß vermittelnde Gravitonensystem, was auch beim negativen Raum“
sehluß der Photonenabsorbtion gilt. Freiheitsgrade existieren demnachihä

zu sein brauchen, sondern auch in Ü}:

nur bei den positiven Raumschlüssen; denn hier können die Gravitonen- Öf5
systecme nehrdeutig ausfallen. So k6nnen zum BeisPiel mehrere Photon i3t
nen emittiert und verschieden strukturierte Absgbtion.sterne entstehen .1
Da die datur der Gravitonensysteme die den positiven Raumschluß vorn
mitteln, allein von s und n bestimmt wird, muß die durch den "5;
Ereiheitsgrad bedingte Unschärfe durch den transfiniten Weltbereich rJ5f:
bestimmt 11erden. Als uonderfall derartiger Raumschlusse muß eine die 'w*?rekte Transmutation von Photonen in Gravitonen und umgekehrt möglich
sein, wie sie von den elementaren Mesofeldgleichungen 69 a bereits

. L 6;in kontrabarischer und dynabarischer Form angedeutet wird. Die Ana— a"w
lyse derartiger Prozesse setzt jedoch eine explizite Beschreibung der.Raumscnlus e voraus und dies wiederum fordert eine Analyse derjenigen

„4, „m... r:

l
F. .

["2“-

‚ Er
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Kondensationen‚ die unmittelbar im R5 manifest werden und somit
Ortsfunktionen der reellen semantischen Arohitektureinheiten 501)
sind. Es handelt sich hierbei um komplexe Kondensationen‚ weil in
n neben den imaginären auch die reellen Selektoren. “k C)k mit

k _ä 5 des 35 2 Sei) auftreten.
Von den imaginären Kondensationen sind also nur die. Hermetrien"%l

formen b_ (54) als transfinite Selbstkondensationen beziehngsweir ä
so als nach 122 in den R5 projizierte Gravitonen und H (354) 13*j
als trägen Photonenfeld interpretierbare Zeitkondensationen relevant
Beschrieben wird mit dem Projektor diese Zeitkondensation durch Üf

4 ä
(Zü 9' Z t Z") P (R4) i [Ykl 5

i —n -e o?" ( ( i ‚13 ) 'R„4 (5) 3+4) 9 =;„
„„„ 6 I . „ ?ä

1J, 3€ i V1: 2— (>35 Q".(leidigevc“c,(adioöniiüld-Ilntllgölg
km4

worin C 5 ) R+4 ;„andeutet , daß die begleitende tranefinite Kone:
densation das zur Korrespondenz befähigende Gravitationsfeld des _J j„
Photons im R+4 verursacht, welches in der R5 _ Projektion als beun':
gleitenden Grevitonensyetem erscheint. „ <üg

4,) K o m p l e x e K o n d e n s a t i o n e n ' _  %5

H „ L b L ' „„. 2 ' i

Wenn neben den imaginären Architektureinheiten auch die reelle 'V‘
Einheit 3(1) zu e ’„ner metroniooben Kondensation des 35 kommt, _„ä
dann erscheinen in n der Partiellöeung al die reellen Gitteräfääim 5

1 _ ‚ „ '"selektoren t1 . ä dk: ()k des R5 neben den imaginaren 5T
' käl ' 'ä

i f3 == ‚1% ock O}: ‚ eo da8 p, e 0:. + i B 1+ uKzu einem

komnlexen Linearselekton wird. Neben den imaginären „nukturkondensad
tionen gibt es also auch solche komplexer Natur, derenbEigenwerte „ 3
durch die metronische Strukturkondensatnon des physischen Raumes beuffä:
stimmt wird. Ist 5 4: p j; 6 die Zahl der zur komplexen Kondensam 5:}
tion kommenden Dimensionen, dann gilt für ein metroniechos VOlumeneloääfä
ment ‘5-11.NVMWS' 6: n im geodatisohen Git „er der Hyperstrukturefi;
Unabhangig von Propertionalitätsfaktor ist dann '5111 + 5r„/Lx‚ IHM:

'‚amm-pu-
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00

daß auch S “Ykl
.0 .

’ - x
konvergieren muß, weil kkl ql

ist. Mit E „..Q.
()

w
s7km o “V11 “V121

w

2. V"?)‘P e *3, S( kl o

P

" “Via “5:1

rennSelektortransformation

tution für die Konvergenz

... Wkl cf, . Hierin gilt

folgt dann für*die Normierung

äfLo—v

qrhl

hermetrischen Fundamentalproblem in der Fassung

‚nl ein reeller Selektor

Cl+i) E w e ‚ oder

’Yiä 5: u und hierin kann mit dem

“V1.1

substituiert werden.

TÄkl u x folgt nach einer Substi_
„p w

11:1 (11:1 F?) ENäqf/‘klgxw

im zweiten Approximationsbereich "in.“
O

S (ex

—x):l ‚ also S (Whl ‘grx a

Ckl)" eX 6: x S ‘5‘ l n (ex

a S “5 l n E + 'l/l eX) e n
N?e klbedeutet aber l n (E _„

für die Konvergenz des Zustandsselektors

Übergang in den dritten Approximationsbereich
werden. Bei diesem Übergang wird l i m

T

xgn i3 i y

+_ JE; 2
1:75 x
e+iAkly

kl

mit r: a ä 222. xk
1:41

Weiter gilt 1 i m r . n . (y)T __7 O “4 1:1 ' ’V’kl -
11:1 (Äkl V") "p (’.L+i) ....) 00-,— oder l3}? exp (

V?)"p Gl+i) ) a o . Fur den positiven Zweig

a undi V92_rz ...—5;!

m (‘1 + C

l i m
1......) 0

" C" lkl C 7km.
qWT+)kl (y) folgt offenbar l i'm

3‘919
W(+-)kl (0) (’.I.+Ckl)'4

Sachverhalte in das potenzierte und anschließend infinitesimal ap-

und

m 0’.“FZ+)k1
de Zweige

proximierte Metronintegral liefert dann die Bedingung PS
'l/C Gl+Ckl) exp (- Cl+Ckl)kl o , was nur durch Ckl e —‘l

erfüllbar ist. Die Integrationskonstante komplexer Strukturkondensau ff
tionen ist also nach

identisch.

121 mit derjenigen_imaginärer Kondensationen

‘N/kl . Es kann nunmehr der“

a: 1P.

n4) o_ durchgeführtfjä

r!
1 “5.:? .11-

. '- .:: - >: '52
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Aufgrund dieser Bestimmung Ckl u - 'l 'liegt die Lösung im'X

dritten, also mikromaren Approximationsbereich-infinitesimal fest, “i1:

wenn es zu allgemeinen komplexen Strukturkondensationen kommt. Für ;5Ih;1
diese komplexen Kondensationen gilt deshalb allgemein im nichtmetrOn;gpig

nischen mikromaren Bere:ich . _ _ .jßä:

. ' h???- . i 11k]? __ - . - TWÄH”Wann: (y) == ('1 - e > 1 ° ‚ ’ ’
5 '- ‚ .. .I ’ „IQ?

i I. ' h 2 3 ' 2 ‘ II:-:5i.
I," 8;! X , "" 9-" i X boocoact-iocoolaq'o L

I .. n „.. ‚ *‘‚i„„rm „ eI;
Aus dem Bau des komplexen Linearselektors u a a + i ß können Ijä

nücmöglichen Fälle komplener Kondensationsstufen abgeleseaerden. Auf 45a;
jeden Fall muß immer a + o bleiben; denn würde der R5 nicht ' lä
kondensieren, dann würde qy(+ )k1 zum imaginären Kondensoraggregat Li

'Werden, was bereits in C VIII 5 beschrieben wurde. Außerdem mnß iä
MV„in i ß grdundsätzlich nach der hermetrischen Weltarchitektur ihüä

a5 ()5 enthalten sein, weil eine Struktur ohne entelechale Beweru {pä

tung nicht möglich ist._Duroh diese beiden Fixierungen ergeben sich (Ei?
für die komplexen Kondensationen nur vier Möglichkeiten. Es ist diesfdä
die restliche Klasse de:r Hermetrieformen h+ (15); h+ (154), 15i;
h+ (125) und h+ (1254) in denen stets sei) kondensiert, so daß E

I LI- f

I|I ii'r
I 1' a

durch die imaginären he;rmetrischen Koordinaten eine Unterklassifika—
’ticn komplexer Kondensationen erreicht werden kann. Kennzeichnet (a);%I‚
die äonische Antihermet;rie, dagegen (B) die aonische Hermetrie, “zää;
dann beschreibt i ß allein db vier möglichen Kondensationsformen‚
weil immer a f o ist. Im ersten und einfachsten Fall wäre
ß(a‚d) e — 1015 C)5 , beziehungsweise B(aß) u „ i (a5 ()5 +

+ :@6 ()6 ) bei äonischer Hermetrie. In diesem Fall (a) konden—i1%2

siert von der Somawelt (verursacht durch die transfiniten Strukture ii;
ren) nur Sei) ‚ also der R5 ‚ so daß die komplexen Strukturkon— Lää

densationen vom Typ (a) als Raumkondensationen bezeichnet werden mus4|Gä
sen. Die beiden übrigen komplexen Kondensationstypen (b) wären dann I?

.ß(ba) ß " i (“4 C)‘ + “5 ()5 ) und B(13,13) “ “' ' Blei
- “I“‘ i (a4 ()4 + a5 ()5 + a6 ()6 ) . Neben 861) konden51eriIPE
hier noch die Einheit  15€

3(2) der

Somawelt R4 , so daß die Kondensawlfigi

tionen (b) Raumzeitkondensationen sind. Mit 1. x2 e c2 t2 , {I}
sowie - xg u 8' und 1 xg z na folgt für den mikromaren In— Eä?
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finitesimalbereich T
loger Sachverhalt für- y:; denn in y“ n f?

-47 o für diese Kondensationstypen ein aus” t?
1. r"l ist r’ eine

-durch

Distanz im reellen R5
dem imaginären Selektoranteil ß entspricht. In der Approximation

- - 3133:134

Kondensationstyp. Die Raumkondensationen werden dabei beschrieben
und + n ‚ wahrend für

kennzeidhnet also g?

, welche dem Selektor d aus u während 'fü

den Jeweilmgen ;ä

53 (390°) n E. 5: (aß) " 83
die Raumzeitkondensationen ‚ St l '. “2 8.”S” (b‚c) . c t + s

gilt. Nach dieser Klassifikation der auf"acttz+sa+n
grund der Weltarchitektur uberhaupt möglichen komplexen Kondensatioäää ä
vorgange können die Kondensationsstufen im einzelnen analysiert wer—i?
den. Charakteristisch für alle Kondensationen ist das Auftreten von Ö53„
Singularitäten in ”Vgl . Fur den zweiten metronischen Approxima—
tionsbereich 'Yfkl a (E 1 e xkl u)41 kommt es nur fuB-u; n a o

zur Uhendlichkeitsstelle, doch ist dieser Fall von vornherein auszu-5
grenzen, weil u g n u‚0 bedeutet, da6 überhaupt kein Metron exis—5
tiert, was im Widerspruch zum Metronenbegriff steht. Außerdem würde
eine

keitsstellen; denn wegen u a d + i ß steht vor dem komplexen
Esponentialgesetz grundsätzlich der räumliche Abklingungsselektor
«.1l

e f E , was die Unendlichkeitsstelle auch im gradzahlig re—aim
ellen Spektrum unmoglich macht. Im Gegensatz hierzu treten im dritte:
Approximationsbereich T -—7 o derartige Unstetigkeiten auf, weil

7L
5 _ z‚ql (y) z kly) 'l 5;. .

sächlich setzen sich also für r metronische Eigenwerte in
dem ganzen R

+i „
Clwe immer ya e - ra ist. Tat"

‘7 o

”i 7‘115klingen, aber auch für m 5 n wegen e an. 7 B;

und 5° (b8) T5

o nur im ersten Gültigkeitsbereich, nicht aber im zweimf
ten gelten. Auch in den Extreme gibt es keine singulären Unendliche j?

5 fort deren Amplituden allerdings raumlich steil ab— “F

1

1‘?

F
i

an 008 an

ten bleiben. Für T

Q

l

“9 C) kommt es aber zu einer Reihe von eingulariäf‚
taten. Die erste hiervon liegt bei f3 s 'rz g 09 doch muß diese ab;
wegen
gularitaten sind eine Fol.ge von
weil sie nur im Bereich der reellen geradzahligen Eigenwerte

z1:1 5’
Bereich nur die imaginaren Eigenwerte

003

E 7 O grundsätzlich ausgeklammert werden. Die übrigen Sinn 515€
T 1; o und lassen sich ausklamm31_i€ä

+ ’l für 59 7 r' auftreten, so daß in diesem
ein Äkl y a ’l unddie-

_._._
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ungradzahligen reellen zählen; Eine allein auf e e? o zuruckgehenu ä
de singuläre Fläche liegt dagegen bei 53* u. r“a + o, die au.f' jeugj_g
den Fall als Folge des 5, Approximationsbereiches auszugrenzen ist. W
Diese singuläre Fläche zerlegt den ganzen Definitionsbereich der
Kondensation in zwei Teile, nämlich in o 4 r” 4 50' und 157-5:
wobei in o <; r < 9* wegen y' 7 o immer ein komplexes
Schwingungsgesetc gilt„ dessen diskrete Eigenwertverteilung durch *mww
r* e- 5?“ von einem Abklingungsbereich y <1 o getrennt wird.‚ff
In diesem Abklingungsbereich in dem "I’m den Charakter eines
Naewirkungsfeldes annimmt, setzen sich jedoch tatsächlich die man
tronischen Eigenwerte mit räumlich steil abklingenden Amplituden I„„„
fort. Im metronischen Bereich r 7 o gelten in jedem Fall die beiuIEME
den komplementären EigenWertsPektren der Gleichung 118 'b nicht ”im
aber im dritten Approxi.mationsbereich r _9 o; denn hier liefert das
reelle gradzahlige Spekttrun als Folge von r „9 o singuläre Unendm „im
lichkeitsstellen, die aber als Folge der Approximation auszugrenzen iää
sind. Alle vier Kondens ationstypen. 7L__ V' e 5' a genügen daher- kl ja — r

dem zweideutiäen Imaginää’spektrum BC") w 3 11/2 (2 n+ + 1) ‚ sc. „L

I
Ha
I

4
t5“;

H5}?
I

. i. ‚I

. 1‘
'1_'.

'tI

wie 65“) e i n (2 n" + 'l)‚ wobei im Vergleich BciW) +‚ 21k1.31gä
die Eindeutigkeit 2.;1 y e n/2 (2 n+ +'1) erreicht Wird.-Desuääg

gleichen folgt eindeutig 12„E1 y"e 2 7Lk1 y _ Da immer'9.lgR5; w

mgilt, folgt mit dem normierten Orthogonalsystem ä? er e 63 r
’ iÜ:'::i-;.‚“nach Quadrierung ( Äkl )* ( 3* --: r ) n I (A121? C? + i Er“ (“in

m 723 (“5? (2 n3 +1) + i Er (2 n]? + ’l) )2 oder Äkl (f 11') „i

an T: (2115),:0 +1) und 8118.103 Altl- (f ,1“) g 7’5/2 (2 n93;-
was nach Division durcheinander für beide Klassen von EigenwertZPekm.;;*
tren die gleiche Beziehung nämlich I

' . 2 nr +‘1 .
r a 2 n9 +'i* ' j?

‘kiefert. Wegen I.‘ 4' 5’ muß also auch für die beiden EIgezmexc'tespektrenI
“r und 11;» die Bedingung n1. 4 n für die ganzen Zahlen erfull

positiv zählt, weil dies von der reellen Natur des R5 gefordert ‚
wird. Der Zusammenhang zwisdhen 861) 5 R5 und den übrigen ArchiM HE?tektureinheiten erfolgt also für r „;' o durch zwei Systeme ganzer ifi
Quantenzahlen im Bereich r < ‚V ‚ während r 7 5,. ein abklingen-n” .-

sein. Auch muß grundsatslich 124 a so beschaffen sein, daß r 37 o 13

i
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'keitsbereich von C ist wegen o Q ß <.‘l das Erreidhen einer

“455‘-

gendes Nahwirkungsfeld kennzeichnet. - - “33€
Diese Beziehung 124 a zeigt, daß es zumindest im dritten -u„5

ipproximationsbereich kritische Distanzen r“ im R5 als Folge komm'
plexer Kondensationen gibt, welche durch diskrete Quantenzahlen den „
finiert sind. Weiter ist evident, daß in diesem Apnrox1mationsbereic]

rimf'i
jedem Fall zur Singularität “Vhl J—ä cx> fuhrt. Wenn derartige Di- Ä;

vergenzstellen ausgeschlossen werden, (im ersten und zweiten ApprOw „1
ximationsbereich ist dies wegen e0L „+ o immer erfullt) dann muß
also als Folge der Infinitesinalapproximation stets jlkl y + 0

. ‘ 1111:1?7Lkl y = o wegen Okl s — ’l ‚ also K1" (’.l.-.-»e -

gefordert werden. Im allgemeinen muß unabhangig von der komplexen ' ä?
Hermetrieform 55 eine Zeitfunktion sein; denn wäre ‚9' n const‚„ 1h
dann könnte keine Korrespondenzmöglichkeit für die betreffende Kona
densation existieren„was aber nur exakt erfüllbar ist, wenn es im
R6. neben dieser Kondensation keine andere mehr gibt._Da dieser Fall‘;
zur Realität der Welt im WiderSPruch steht; kann stets ‚9 (t) und
allgemeiner auch r (t) gesetzt werdent Dies bedeutet d y“ a ‘

an a ff .- d r“ .-.—. (558 _— 5’) d 1:“ u w’ (1.5.. v*'/w°)dt*‚
weil' .9 e w in euklidischer beziehungsweise pseudoeuklidischer
Approximation der Imaginarteil der Weltgeschwindigkeit und r a “v
eine eventuelle zeitliche Ortsänderung im R ist. Mit dem auf w
bezogenen Geschwindigkeitsmaß w B a v wird also “w d t [;:E: m dy

oder y e Y w d t V:;:E? e j) {jlwßg „+ SV B ä Glüße)41/2;
{5%}F .

u— d t . In der Bedingung ‘kl y + o ist stets JLkl + 0 1
wenn eine Kondensation überhaupt vorliegt, so daß auch y + o blei:

. . d!

ben muß. Wird weiter B a const, also ß e o erreicht, was im“
mer möglich sein muß, dann folgt y “'53 V/l» ß: + o , was abeni

ßa + 11 forderte Schließlich muB noch festgestellt werden, daß sicit“:
der jewdige algebraische Charakter von y durch die Forderung äj
5 e o nicht ändern darf, so da8 ’lju B + o zu *1 1 ß..> oeä
also o tß 4 ’l präzisiert wird... Dies ist aber für' w ß m v ‚
mit ß a const dasjenige Verhalten, welches im pseudoeuklidischen
R6 den Gultigkeitsbereioh von C kennzeichnet. In diesem Gültig»

geodätischen Nullinie unmöglich. Die komplexen Kondensationen können i g
demnach im dritten Approximationsbereich mit ß .4'1 den raumzeit— l
lichen Asymtuotenkegel nur annahern, aber niemals erreichen. Im



.deckt. 5a bei allen Raumkendensationen, also bei a d ebenso wie

156-

Gegensatz dazu liegen die imaginären Zeitkondensationen in ihrer ß};

Rh4 1 Projektion grundsätslich auf diesem Asymtotenkegel, während

34„1‚ Projektion der transfiniten Selbstkondensationen nur im R*4

möglich ist. Diese Aussage ist aber das Charakteristikum für ponden

rable Materiefeldquanten , so daß die 7Lkl in Fall der komplexen

Kondensationen die Quantenniveaus ponderabler Materiefeldquanten bemäi

schreiben, so daß die komplexen Kondensationen in dieser Weise in- .

terpretierbar si nd. Diese ponderablen Materiefeldquanten k0nnen aber}?!

nur die in B III beschriebenen Elementarkorpuskeln sein, von den Ei?

nen es, den Klassen komplexer Hermetrieformen entsprechend zwei gansifg

verschiedene Arten geben muß. Zum einen müssen Elementarkorpuskeln hä-
existieren, welche durch die Hermetrieformen a d beziehungsweise ;:T

a B, also Raumkondensationen (neben transfinitsn semantischen Einm. fwjä

heiten kondensiert nur ßÜl) 5 R5 ) beschrieben werden. Zum enden I15?

ran muß es durch b d , beziehungsweise b ß beschriebene Elemen

tarkorpuskeln als Raumzeitkcndensationen geben, bei denen neben

transfiniten semantischen Einheiten noch (501) , 8(2)) 5 R4 in

Form von Raumzeitbereichen kondensieren.

. Nach dieser Analyse allgemeiner Approximationseigenschaften

können nunmehr die vier möglichen Formen komplexer Kondensationen
diskutiert werden und zwar soll mit dem einfachsten Fall, also mit

der Raumkondensation bei äonischer Antihermetrie begonnen werden.

Jede derartige Elementarkbrpuskel a d ist inbesug auf die ;

Niveaus 1k]. durch Minisehe Radien 53 l an 81 charakterisierty?

die durch das jeweilige entelechale Feld sl im transfiniten Beä i

reich definiert werden. Im Bereich o g r 4 S’l beschreibt ä

‚V kl ein komplexes Schwingungsgesetz, bleibt auf der Fläche 1'291

konstant und wird jenseits dieser Fläche r ;r_531 zu einem exponenvä

tiell abklingenden Nahwirkungsfeld, woraus folgt, daß die durchtykll‘

beschriebenen Elementarkorpuskeln den in der deduktiven Basis be—

schriebenen Quantendualismus aufweisen müsSen, was sich wiederum mit „
der Interpretation der Raumkondensationen als Elementarkorpuskeln H

bei a ß die Größe' g eine die Kondensation kennzeichnende transnfg

finite Strecke ist, welche in ihrer R5 - Projektion nicht stetig _n„5
mit t wächst und für r “7 Q ein exponentiellss Abklingungsgesetz E
ein Nahwirkungsfeld beschre1bt, ergibt sich für r 9737 eine gewisse l

indifferente Neutralität der-Raumkondensationen. Im folgenden kann»
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zeichne die Jeweilige Indizierung a u oder a B 9 beziehungsweigg “ä”

Hifib u oder b ß eine Größe inbesug auf die jeweilige komplexe Harn
metrieforme Im Fall 9&9“) mit 1: _9 c wird dieser neutrale-

Charakter besonders deutlich in hinreichend großen Abständen r 9
Zwar sind im metrcnische'n Bereich r > o die reellen Kondensati-
onsntufen bipolar9 also hinsichtlich des Vorzeichens zweideutig9 des-Ef

7' 0 alle Eigenwerte im Eigenwertbereich o g.r<:s E?gleichen für r

und auch im Abklingungsbereich r ;> s liegt noch eine potentielle

+ 7L y '
Bipolarität n 01 1 e" kl )‘""1 mit ya a r-a 1.5“ vor9“Fr 1

ny's (1 e M)
1 r 4—997 w

wegen l i m ’i’ o gefordert werden muB9 er"

wird demnach hier zu einem eindeutigen Feldverlauf, der aber nur eingi}
nem Grevitationsfeld entsprechen kann, welches keinerlei Polaritat
aufweist9 r'J? s ist zweifellos nur deshalb möglich, weil jeder
Raumkcndensaticn aufgrund der Weltarchitektur ein charakteristischer???
s-e Wert zukommt, durch welchen die betreffende Struktur entelechal
bewertet wird9 Die durch den Fall (a9u)l beschriebenen kamplexen
Kondensationen müssen also als Neutrckorpuskeln des physischen R5
aufgefaßt werden9 deren Spektrum durch die möglichen e e Werte im
transfiniten Bereich der Welt beschrieben wird9 Offensichtlich ist
die für 794>o auftretende singuläre Fläche das R5 n Komplement“ :;„
dieses transfiniten 8 w Wertes, so daß r e e .als räumlicher Ena5ft
telechalradius der Neutrokorpuskel aufgefaßt werden muß. Für'fcaa)us'

gilt im Bereich o g r < s der mikromaren Eigenwerte

mikromare EigenwertSpektrum abschließende Entelechalradius ist also
grundsätzlich nicht im Fall
‚tenzahlen9 so daß auch

2 n +‘1 9 Er m 2 hr + 1‘ 9 s nach Gleichung 124 a9 doch fordert diese Bes5° '
Ziehung stets nr an. n5, , weil sie nur für r .4 s gilt. Der das f

(3403)

nicht als sahlentheoretische Funktion
ganzzahliger Indizes ausdrückbar ist9 Dies würde aber bedeuten, da8
'es im R5 kein diskretes

15

der Fell (a9d) virtuell ist, das heißt, fur das Spektrum der Neun

trckorpuSkeln kOmmt nur n°°h der Fall (89B) inbetracht9 Aus Gleichung‘f
z—n +'l

I.-

2
124 a 9 nämlich r St fcam)‘ ' Wird mit 5(93) "n +41

9

erfaßbar durch Systeme von Quan— [ä

Spektrum von Neutrckcrpuskeln geben kann, {I
was aber mit der Erfahrung im Widerspruch steht9 Hieraus folgt, das d’“



' e 1 2nr+12 z -g “e2 + 'g’ nach Quadrierung r . w (1 2 n +‚i) i s e l
2 nr +‘1 - ‘9

s; ( 2 +11 )’- p 'n' , 'Die beiden Quantezahlen beschreiben den

‚mus der Zusammenhang zwischen der Iäesofeldmasse u und der Fessfeld—fÜ

5w558"

Verlauf der metrenischen Eigenwerte im Bereich c 4. r 1<“f (3,3 )’

wobei. immer nr‚.< n? bleiben muß. Fur r s e 3 also auf der 1„
singulären Fläche im Fall n a e wird dann n/r u i 2 (2nre1)"

p V(Il + n „ +Jd)#(n. L“ n-) ‚ Ist u 37 e irgendeine Zahl,
welche den Beitrag n 7* o im System der Quantensahlen bestimmt, j?
dann muß immer n z n 1 u gesetzt werden, weil n 7 n.r v)r j’ .9
als Hauptquantenzahl die eigentliche Begrenzung der Raumkcndensation;;
hinsichtlich des metron ischen Eigenwertbereiches bestimmt. Aus die- 1;
sem Grunde kann n9 n n und nr a n — u gesetzt werden, was iigä

n/r „ i 2(2n+’l-2u)'4 m (1114.1...„4 .1. i 2fmit 45:?
f (nun) n (2 n +_i „,2 u)“1 Vuu (2 n +‘i „ n) ergibt. Lweifellos 2W '
ist fL’l für alle u, 4n,so da3 in n/r m i 2 f immer
i n/rl < 2 bleiben muß. Wesentlich ist die Interpretation der dm-
R5 wirkenden, aber an sich transfiniten Größen. Sowohl n als auch
r nassen in R5 als irgendwelche ausgezeichneten Längen der betrefc
fanden Neutrekorpuskeln erscheinen, von denen es aber unabhängig vem
Bewegungszustand im 35 nur die drei Arten gibt, namlich die Masc—
feldwellenlange (5), die Materiewellenlänge (2) und der Gravitati—gg
cnsradius 01), der aus der nealitatsfcrderung von r q e qnwflw I.)" {d
mit .9 u „12:1 und q a ‘1„11„„„„„„ des erweiterten Grav1tatiainl
onsgesetzes ergibt Auf jeden Fall ist8(’l) 45(2) <: (5) , weil die 4
Mesofeldmasse wesentlich kleiner ist als die Trägheit der betreffenng
den nrpuskel . n und r können also jeweils in dreifacher Weise H
interpretiert werden, so daß sich fur das Verhaltnis "Eäääg (kl)
insgesamt 6 Interpretatiensnoglicnheiten ergeben, nanlich (1,2), T2;
(<1, 5) (2/1) (2,5) ‚ (5(1) und (5 2), Wesen (1) <(2) 4 (5) und ’
I Ei <f 2 entfallen grundsatzlich (5&1), (5, 2) und (2gl) , so
daß nur noch Gl,2), 01,5) und (2,5) verbleiben. Zur weiteren
Eingrenzung dieser Interpretationen muß zunachst die Mesofeldwellenwii „
längs untersucht werden. Es ist /\ a h/ua/ nach dem Mesefelddualis-m-ä d?

wellenlänge 24 'E (5) . Diese Mescfeldmasse kann aber aus der Lösun
des apprcximativen Gravitatiensgesetzes r q e'"q u A Cl- E )‘ mit
A a 5/16 3L_ und M u L m durch eine Limesrelation ermitteltc u
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werden. Es ist r (l.- ä") q e""q ..- A n! const. ‚ also augh, wem 4

ro & 5’ der Korpuskelradius ist, A m ro (1.-— ro& )"' q e ° 4::

q . _ _ .
5-3 ro qo e 0 . Da weiter q e ’l -- V’lg öe/Sc'" und q, ‚g

w a9“- m/r ‚(’lu E )' << c:.g)b1::i.1(:;t‚l folgt eo k 8(m/ro . also ‚w. .3

A a, ro (142 3“rf‘ü‘ ° er- 5/16 35/0” m . 1

.„ (41.2.. 252-5.3.. ) .‚ während A ._. r (4.. r? )"'2 q- eüq im
’16 ° o

ganzen interwall ro 5 e g 9 gilt. Mithin gilt auch die L1..— 33;};

meerelation A a 1 i m r (’l -.- E )""’22 q eüq amä— QJI- Inf .

1&1 m 5,1%"- m. -‚ weil 1 i m e“q a. e° „,1 1.

ist. Vergleich mit A liefert m5 3. m (1- ‚Zä— ca E:- _)- e 1

Für die Mesofeldmasee folgt dann p, a: n Tü' 1-0 “9*— .
ca r

Nach dieser Approximation in p. u „im == „.4431.1) c r 4-; m
„ 4.6 o ro o

der Korpuskelradius rü auf, der in Jedem Fall ro a; 71/2 an

an h/2mc “e” (2) interpretiert werden muß. Es gilt demnach (2,5) e

_ 6 w a m: .‚.
n ro/h 2 u) p, a: äg m n 4/2 355—5- . Fur den Zweig

' v! - - = + ab .(295) ergibt sich aleo das Massenspektrum 111(25) er .— 4- 3* 15.-;

Für die beiden übrigen Zweige muß zunächst n ('l) aus Im r q e"9eo Q

ermittelt werden; Diese Nullbeziehung bedeutet aber ’l ... l9: ä o
8 o

mit (p e 738—-w (’l - g )a . Im 'Extremum r a n (’l) wird also

wert]? e T8 02 m 2?. LU c oder mit 3c u Juf/l auch =

. 1 2 . t e. ' ä"
2 UJ o 9+ e ’l/zc (*1 - r)2 ‘- ‚Mit oc e LU c 43-514 ergibtl

h h ‘l :-'«3'_

sich die lösbare quadratische Gleichung x' -— 2 x (d. -+ a) -+ 1:20
' mit den Lösungen 1:" an: (’l-i-or.) (’l i 1’ ’1 _ 21m)»2b); Da auf jeden

Fall x g ’l bleiben maß-und ebenfalls o: ‚9' ’1 ist, kommt nur l

der negative Zweig inbetracht‚ der die Reihenentwicklung ' “

V4... (‚Laye e: ’1 '- 1/2 (’lm)" in sehr guter Näherung erfullt „I
Einsetzen liefert dann x = ’1/2 (’l+o:.)'4 oder - (’l) n 53/2 (’1—1—004

mit o: == w o m2 f): 1:1a und SO a: h'/am’ ‚ aleo



5——

4—5—6O"

2 I M(/1) e. 11'729} m (m4 + w c 59—;- )""""3L und dies bedeutet fur den- '. ' 2' .132}?n12 (m4 +’ W c h )"133“Eid I . Im
31 ' ' 3A:

92% man 2) (“101,2

Zweig 01,2) das Verhältnis n/r a

„_ ”l I
also die Spektraldarstellung m ) + iAJ Q „„:) .

e 32 2 f . Ganz entsprechend folgt für den letzten Zweig 61,5) die

Beziehung nfr e h6? LL’ u m (m4 + LU c -"M*r“ ) IIH

’ m3 4 w „g: .n g 4 w h“ la h/.g_ u.) 1%— ( HE], + G -) m (314+ c ,8 7;: IIrI

o 1 "I I - „.— Ü ' x 2-! 2 f EUalso das Spexctrum 5101.5) (111034)— u) c 31:;— ) . _ ‚ I
kommt nun darauf an, alle drei Zweige zu analysieren und aufgrund .gfg
dieser Analyse die richtige Interpretation auszuwählen. In jedem  u
Fall suß für n e o auch m e o sein; denn , wenn überhaupt
kenne Quantenzahl existiert, kann es auch keine Kondensation als
penderable Korpuskel geben. m a o bedeutet aber in jedem Fall _;
f (o) e o , was für u die anpassung u u '1 und damit f (n) e
e ääs zur Folge hat. Einsetzen in die exPliziten Darstellungen

+ . +. e .n(2I5) e „ 2 Vchhag V“? oder m61‚2) '1/2 .
1:5“ l

“. - 5 _ . „-„ - -' j 1%e _ t WEM}: . 2 Niet: 441!“!1/6 f . (”l—‚2 n4 zeigt, daß für 'E.'‚..
- 1 1.::die Fälle (1,2) und h?ä.,5) die m w Werte komplex werden für -ä

n > 5 beziehungsweise n 4_‘Il‚ was aber unmöglich ist, wenn f . I
tatsäphlich die „Spektrali'unktion eines Spektrums echter penderabler ;;
Massen ist. Nur für (2,5) beschreibt m (n) ein echtes Massen“ I
Spektrum, weil die m — Werte für alle n > o reelle Zahlen sind.
Man hat also für des Massenspektrum der Reumkondensatioren :5

“Mm 4 “m '“'“ - r lm M 2 Leh : Vmi„2:„m PQ‘QOQ‘QQQÖCQbÖG!!!‘Q‘Q'Rfiä'!!! 125

zu setzen, wobei die aeonisohe Projektion in den R. als halbe Mag—ff
teriewellenlange n = JÄ/E e 2 ä o und der Entelechalradius I
r° e e in dieser Projektion als halbe Mesofeldwellenlangez in 5%; 4
erscheint. Einsetzen der Mesofeldmasse u an: ö- c: r; un‘i;üg
ro m n n 7L/2 liefert dann /\‚ e 2 „1„„„„ ‚ doch ist - ;:

h2 am’hierin „„„„:„ e j) die Gravitationsgrense aus r q e"q ex,In

h“‘ 61 " TCP >2 9 SO daß /\ = 2 Ig’ ist. Aufgrund dieser idii
Interpretation ieaje

innen. . -|



/\ „1.1....

A '43 “L i3 2 S) ‚ 5) 3 “P?“ noiöotu.oavooola5a

ergibt sich also das folgende Bild : Bei der Raumkondensation ben

Schreibt die Projektion der äenischen Koordinate in dem R5 die
quantenhafte Materiewellenlänge und die Projektion der enteleohalen ü_f;
Bewertung als MesOfeldwellenlänge die Grenze des attfktiten'GravitawF;J‘
tionsieldjgso daß jenseits dieser Gravitationsgrenze das exponenn 1g3:
tiellew Ablclingungsgesetz wirksam wird. In Gegensatz zu der ursprunge „—
lieben Interpretation als Neutrokorpuskel kann nach Gleichung 125 a gü
aus diesem Abklingungsgesetn mit Nahwirkungscharakter nicht mehr diuLEEÄ
re t auf die elektrische:deutralitat der Raumkondensation geschlossei’ß;
werden, weil A 7 7k ist und im ganzen makronaren Bereich r 4 g '

i}.
1: _H .

Kondensationsstufen vorliegen. Da aber 1/2 )\ mit der Gravitationlpgä
grenze und dem mteleehalradius identisch ist, und außerdem im Her“ EÄE;
metriefall (agß) die transfiniten Selbstkondensationen an Raumstrukääfä
turen gekappelt erscheinen, nicht aber imaginäre Zeitkondensationen i221
können die Raumkondensationen der Spektralgleiohung 125 als Neutron ;ä”j
kcrpuskeln interpretiert werden, zumal transfinite Selbstkondensae E5
tionen mit geodätischen Nullinien im R5 stets als {GraVitonen '‚ 35
niemals aber als Bhotonen erscheinen. Elektrisch geladene Korpuskelngä
müssen aber immer in einer elktromagnetisohen Wechselwirkung stehen,E;“
was mit einen Austausch elektromagnetischer Wirkungen, also einem f?
Photonenauetausoch verbunden ist, während sich die Wechselwirkung vongw:
Neutrokorpuskeln auf ei.nen Graviüägäääeaustausch wegen (a‚ß), also
auf eine Gravitations— und assofeldwechselwirkung beschränkt.

Bei der Kondensation (a‚ß) ist zwar die Zeit antihermetrisoh
doch müssen in jedem Eall die nermetrischen Einheiten Zeitfunktionen ä .
sein, was in Gleichnng 125 die Zeiuaohanßigkeit n (t) der Quantenw"fi
zahl nur Fola.e hat. Ist n e sonst (t) lange irgendeines Zeit1nter1 Ää
valls, dann beschreibt n eine in diesem Zeitintervall stabile Neunzäßg
trokorpuskel, die in eine andere ubergeht, wenn die Grenze des Zeit— gä
intervalles überSchritten wird. Bei n e o ist uberhaupt kein

‘m - Wert definiert, wahrend der Maximalwert bei n e ’l liegt.
n <' e ist nicht möglich und m nimmt mit wachsendem n “immer
mehr ab. Dies bedeutet aber, daß n mit t nur lwachsen kann, das
heißt wegen
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übergehen, weshalb dieser Übergang auch als Zerfall bezeichnet wird.ägf

0b irgendein n - Wert längs t1 g t'1ä‚ t2 . also während tastl ‚.

der Stabilität g? s o der Neutrokorpuskel genügt, oder ob es iä”“f

nach 32m-;> o zum Zerfall in eine tiefere Neutrokorpuskel kommt :;

— und wie groß die Zeit t2 e 11 der Stabilität ist, bleibt nach dem Ln

vorangegangenen Formal:lsmus unbekannt. Zunächst müssen noch die bei"iäi

den letzten Möglichkeiten (b‚d) und (b ß) komplexer Kondensation i1;

nen des Kompositionsfeldes untersucht werden. ääf;

Bei der letzten Klasse komplexer Kondensationen (b‚d) und I

(b‚ß) entfällt wegen der Interpretationsnotwendigkeit (2, 5) die

Klasse (b‚d) als nicht real; denn n e 2/2 als Projektion im

„51H; i 5:

oder c *9 so sein mäßte, was in jedem Fall zur Erfahrung im Widerwiäj

spruch steht. Es verbleibt demnach die Diskussion des Falles (b‚ß), ;j

wo alle Weltkoordinaten kondensieren. Komplexe Kondensationen dieser L;

Art können als Raumzeitkondensationen bei äonischer Hermetrie be— .ffä
zeichnet werden; denn es kondensieren alle Koordinaten der Somawelt.1gg€

Für (b-B) ist der Partiellösung des allgemeinen Hermetrieproblems 1h;
der Linearselektor u e m + i B durch den Imaginärteil i 6m äJ

e- 22_ “k ()k gekennzeichnet. Im mikromaren Approximationsbeu—fi:

knn . „ ‚ anj’ t1 Ää 1
reich t -€7 o. folgt dann fur das Eigensertgesetz j? s „„„_ r' 1

2n {l

wegen g?“ s nz + s’ + c‘ t2 aufgrund des Baues von u ; n
2 n g: +1- ji:g_' 22"}

nach Quadrierung n2 + s: + c2 t2 s (“inr #1) . r . Hieraus wird .

unmittelbar deutlich, daß neben der transfiniten Kondensation noch .;„„

eine Zeitkondensation an die Raumkondensation gekOppelt ist. Im FallTä?

der imaginären Kondensationen beschreiben die transfiniten Selbst- gff
kondensationen latente transfinite Terme, die im. R5 als Gravitoneip‘i
erscheinen, wenn ihre Weltlinien geodätische_Nullinien sind. Die III

zeitkondensationen erscheinen dagegen immer im R5 als Photonen mltijiä
angekOppelten Gravitationsfeldern, also als elektromagnetische Wir— HP“;

kungen‚ die mit c fortschreiten. Bei den komplexen Raumkondensatiu
onen erscheint ein transfiniter Term an die eigentliche Raumkondenw „ 11
sation gekoppelt, was im R5 zu einer Neutrokorpuskel mit einem an„‚dgä
gekOppelten Gravitationsfeld fuhrt. In Analogie hierzu wäre also die 15;;
Raumzeitkondensation als eine Baumstruktur zu verstehen, an welche „„I‚

 ein elktromagnetisches Feld zusammen mit einem Gravitationsfeld ge—
kappelt ist. Dieser Analogiesohluß käßt Raumzeitkondensationen im



w- ......„ .

Maa?

.darüberhinaus durch eine gravitative Komponente der KorpuskelmaSsen -yüg*

wdöö?

R3 als Korpuskeln erscheinen, von denen elektromagnetische WirkuneI j;

gen_ausgehen. Strukturen dieser Art können aber nur elektrisch gelaefä
dene Korpuskeln sein„die immer nur paarweise in Erscheinung treten‚ 3ifi

Die vom Eigenwertgesetz angegebenen Massen sind demnach ' auch als i. H

MasSen dieser Korpuskelpaare zu verstehen, Im Extremfall gilt

't-"(Is7L/2undrese/I/E::-»:53„‚1m:3j3

„(4... ä)“ gilt. Setzt mag auch für I
c t n c T einen Extremwert, dann wird das Gesetz des MassensPektrums M

' . 2 n9
211.033,-)“ + (c'): == (märr -'-r ’l e

"t 4 fg 9 wenn nr e n9.

quantenzahl des Massenspektrums und n für die Anpassung gesetzt wir _I
c T e s ist offensichtlich ein Weg im DB , der wahrend T von t3?
einer Wirkung durchlaufen wird, die mit c fortschreitet und daher.
elektromagnetischer Natur sein muß, Dieser Sachverhalt läßt den „ ' I_I

SChluBZU ‚.daß s der räumliche Abstand zwischen den beiden elektrieifä
schen Ladungskomponenten ist; denn nach dem.elektromagnetischen Ins “x

duktionsgesetz erscheint das elektrische Kraftfeld im Gegensatz zum  IIm
Gravitationsfeld (Wegen seiner Quellenw und Senkennatur) nur zwischen II
den Ladungen.Einsetzen von g) und 7L liefert als Massengesetz

"4&5 m +I s“

die Gravi Z3

tationsgrenze aus r q e”q

„Ene„ Äi
ehe—*2” l

_ /q. und n5, . u n für die Haupt“ ;#;E

a 32i .
„%ä„ m6 m 4 f‘, Da für die Quantenzahl n a gßiä 3

‚„B1 '" ' - . '-:Wi"
auch m. a o Isein muß, folgt, da8 auch in diesem Fall wie bei den' w ü
Neutrokcrpuskeln f (o‚u) m- o sein maß, weil nur dann m (o) a o Eä
erfüllbar ist. Dies bedeutet aber, daß auch fur elektrisch geladene H
Korpuskeln n s l und damit f a 12 n

. 2 n n’l
nach darauf an, s durclh die Eigenschaften des Korpuskelpaares zu suhw„;ä;
stituieren. ' - lrü

Diese Attraktion der beiden elektrisch geladenen Korpuskeln,
welche die Ladungen i q+ l a I q l tragen, wird nicht allein
durch diese elektromagnetischen Wechselwirkungen bestimmt, sondern

wird. Es kommt nun ygs

und durch das Spektrum der quantenhaften Mesofeldresonanzenq Die geeä";g

samte Attraktionsladung Q+ muß demnach I Q l 7 [<1+ i sein, weil_‘rtI
die durch die Mesofeldresonanzen erganZte Gesamtattraktion höher
liegt, als die elektromagnetische Attraktion. Zur weiteren Analyse
kann der, aus den elementaren Mesofeldgleichungen 69 resultierende .:„e
Ausdruck 69 b nämlich 4 Q+ Vwä"__ u i a n . m {“2“ verwenulugä;
det werden. Einsetzen von R: = 16 n d/c und '1/R„. R: c s :Äiäü

O



_ 2. _n „r .liefert dann. Q: s a 5 m V 4 n 503% g also

‚ 5 Q1 ‚
4-3 8081m“ (/1) “a _;„„Er_ 5 adie Energie des Gravitationsfeldes

8. 71;. /\ . .
folgt Eg a 2 grad (m wg) d 5 n m (/1) . wg (1W) -

' ' (A)—m(o)_ cpg (0) w m (/1) (9g (/1) s * arm/f ““- '9 wenn "9g (r)“ä'>
'32 ._J&„QE2 Cl- I? )” verwendet wird; denn wegen des Mesofeldexujf

r “W
penenten in m (r) wird l i m o w o ‚ durdh l i m m (r)a o5?

r “90 g ‚r.s>o -w

dagegen, wenn ä. n „ä. die elektromagnetische Oberfläche bestimmt‚}ä
9° m c qa i5‚ -- „ _. „_„ s .. ‚ :Es _s ;_ grad V d r ‘ E n so 2L . Fur das Verhaltnis II

E ' ‘ 5E
beider Energien ergibt s:ich nw a „ 'l/q: s4 n so I38 n? Ämb0:%

3322+ e .... . :
... u) fs

- „ * — /\ . Hierin ist E a s h „„„_ i

' C '- ' * I - "-- ' . . b W |I2.und Ee u h .Ä. was eingesetzt unter Beruck51chtigung von 4/3 u -E*5q

. . „2 e „s; “II: LU z. “n ' .die agzlehung Q+ s q ( 2 c') oder fur die gesamte AttraI_
"" i . a n“ u; g?tionsladung der geladenen Korpuskeln Q+ w. q+ .„ä__ 5 liefert

n m Q:

Für die Attraktionssnergie dieses Qx‚n Feldes folgt dann E u E„:„„„„a q: i, ‚ nso r
8

„m ‚ ““ . a n „„ uu Iu Emmg: r' , wenn zur Kursung V d s „„„ä„„ 3 verwendet

wird. Bilden beide Korpuskeln ein stationäres dynamisches System, so 55
bewegen sie sich mit der Geschwindigkeit t im Abstand s auf Kreisdä

. . ‚xbahnen umeinander, was mit B a g die gegen. A_g im 5_4 invarig. a d q . E;
ants Form E e "gmgmmg liefert. Setzt man- r x s i; .. ‚ E:

11" ß 4x som c2 ä}:
dann folgt im Vergleich B ä “ärr . Als Wirkungsgröße w diese”? ä

1 t '
- + x
Bewegung gilt, ebenfalls in invarianter Fassung“ w u 4€ E ° ß d 0ms I5;

"f m O ä ß d 00 an ‘2 ‘It m G S ß d 1‘ g. W611 d. G II 2
0 1e:

ä'a d q) l1 _äE; und d so a 2 u d r ist. “Für die Wirkung
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i 'Elementarladung 8+ e Zwar ist empirisch nach B III nicht völlige?

’ .;)>.5';„'

. _ gä

gilt aber die Quantisierung w e N.‘h ‚ was mit_ d r e 3

. " . ‚_ x . . 1;.

e _ d Clx) und ß w - . eingesetzt N h e„‚

e '1/2 a _q: R_ S e „__e„„_ d el/x) liefert g weil R_e j
I i ß o 21 + x? .

a- Vno7ao e 'l/osö iste Zur Ausführung des Integrale wird

x ein Y e ‘1 als Transformation verwendet und das ergibt
s _ .

2-39» a5 “1—- dC’l/X)uy(B)—ey(o)a

e arc ein ‘1 e= Y n oder 2 fh M“ a arc cos ‘1 ”j
x (s) a q+ R__ _ s) f

e n/2 (2 Y +11) . Nach den Additionstheoremen ist aber immer „.. l „

sin (y' + Y 71:) e i ein 37‘ und cos ( aß + 15/2 (2 Y + ’l) ) a
an e.- sin ff, so daß die Zweideutigkeit zu s a .

a q+ ' - " ;y3
n. 3 _ I v: w ein „21g1211 wird; Dieser Wert muß nunmehf”f

4 n so m c d-qt R”

mehr in das Massenspektrum eingesetzt werden, was 4rf’ zgiwmm:-+ Y
a - a 2 ' c h '

' ä: -„ 8E a q „ . ' -
+ S? m6 e m: C1 + („2 “4?: ch )' ein: „g_„ä)„

h 4 c:1| h" ' o " o; q: R_

. 2 N h . .i
e _1_:„_ Ql + (_ä11111 ) ein? m_„) ergibt, Nach der Empieg

d q+ R” - g

rik des elektromagnetis-chen Feldes erscheinen alle elektrischen La-v;

dungen q+ als ganzzahlige Vielfache q 5+ m q+ g o einer
w

r3i'i
‚. 1' x.

BVident 0b die Elektronenladune e+ wirklich elementaren Charakternrä
trägt, doch kann an der Existenz einer Elementarladung unabhängig

davon nicht gezweifelt werden; Kennzeichnet si diese auf jeden i,

' Fall noch unbekannte El.ementarladung, dann kann mit der ganzzahligen 1
Ladungsquantenzahl q jede elektrische Ladung durch q+ e q 5 wi

2 in g... 5:5

dargestellt werden, was zu W an ’l + 'q4 (‚Q'ä’hi ' f}; ‘-

r sin‘ 2 N h - m i ' 'fig
52‘? führt. In dieser Beziehung muß der Sinus als

+ ‚‘_



„4.66....-

Extremum auftreten, weil. Ei

die kleinstmögliche Ladung überhaupt sein soll. Es gibt aber nur zweii_

als Elementarlad.ung definiticnsgemäß ‚Ä

Arten derrartiger Extreme, nämlich ein 31 a o oder periodisch . -.

ein 3L e -. . 1m Fall ein N/q' 2 h: e o würde sich 33:5
' 0L 5+ R__ J

unabhängig VOR q 7 0 Oder 'q = 0 das Spektrum der Neutrokore‚’ii

puskeln ergeben, so daß nur ein N/q’. 1. 2gb 1 a i *1 oder g;;_
(I. 8+ R" ' .

_ 'a 2 h ‚ + r “. . b _ 3% ;
N/q 1 a —- _„„ä„_ (2 Yel) mit ganzzahligen Y in em ;ä

d e: R_ 'W

traoht kommt. Hierin wird immer die Substitution H e. q“ (2 y +'1)PE
im Sinne einer Normierung möglich, weil 5+ als Elementarladung -l%

nur von Naturkonstanten, nicht aber von Quantenzahlen abhängen kann.rt
Schließlich muß noch e: 7

reelle physikalische Größe sein kann, so daB der negative Zweig entuigä

o gefordert werden, weil e4-. nur eine

L '. f ii

„ . 4 Lv' 2 4 iie:
fallt; Substtuieren von a e 43/4 n ‘ a a 4/9 n inij

C“ 5

die eindeutige Beziehung n/2 s: a näw—lieää’iur die Elemenu
„. d R .

5 'tarladung a’i s: a 9/31: h/R_ s: 18/71:4 /Rq oder Q?

8+ -"ä;" V2 ää n Einsetzen der Naturkonstanten
a n’ IT"

h == 6,65 9 10.7.54 [Wattsek'] und R... a: 597 [,i ergibt für n

den theoretischen Wert 8+ e 3- 1,604 g='2|.0':19 W‘ä {Ampsekj

Aus diesem Ergebnis folgt unmittelbar, daß s (a) als ElektroneniäÄ
+

ladung erscheint, wenn in der zu 69 b fuhrenden Pr0portionalitat

„ä, n a'R' oder skalar Je an I a R' (wegen 2’: i1 22’. _) die
die Größe Je ials Diagonale eines Quadrates der Kantenlänge )Q!

_aufgefaßt wird was' a n V:* zur Folge hat. Unter dieser Vorausw .ÜJÜ
setzung wird namlich 8+ (a) m i —ä„„ JE”;€“”“ zu 8:" 6f”ä)*1:fi

. --» a 11;:- _R'

n2 Fä Q" i ’l , 604 . 1049 [Ampsek] und dieeer Ä

Wert deckt sich bis auf ca + 0,125 o/o -mit der empirisch gemessen
nen Elektronenladung. Die positive Fehlerabweichung muß dabei nach



.467„

geklärt werden‚_Mit 3+ kann im Massenspektrum-zusammen mit

d“ n a“ g n4 und der Normierung N a q: (2 T +’l) 4 substie äfi
. . I . - . : .I +5.": '- ‘-;

tuiert werden. Da immer eina ä- e l ist; folgt „läluüä„ s '&„

e l + q4' „läml und dies liefert das Massenspektrum Ei;
n

m a i. 2 n u V"? (n4 +'4 q4)“1/4 mit u u V_E„l„ 5 Für alle 1
Ladungsquantenzahlen q 7 c weicht“ m _vom Üpektrum der NeutrOw ä
kcrpuskeln ab, doch wird m u i: 2 u Vfr zum Spektrum der'Neus
trokcrpuskeln, wenn die Ladungsquantenzahl q s o wird. m gibt
die hasse des aus beiden.Kcmpcnenten Bestehenden dynamischen System
m95 an, so‚daß für die Hasse einer geladenen Korpuskel m e‘l/2 m 1‘

e .3 n u ff“ (n4 + 4 'q4)41/4 zu setzen ist. Zu jeder geladene:
Korpuskel gehört also eine entgegengesetzt geladene Antikorpuskel‚
Es zeigt sich, da5 für q n o auch 3(0) u .i u V?" zu einer

Neutrckorpuskel gehörti vorausgesetzt, da8 die Ambivalenz zwischen
Korpuskeln und Antikorpusheln auch auf das Spektrun:der heutrchcre
puskeln übertragen werden muß, so da6 im Spektrum der Gleichung 125
immer nur die Masse eines aus der neutralen Korpuskel und ihrer Ans
tikernuskel hestehendenddynamischen Systems beschrieben wird; Diese
AmbiValenz der Antistruhturen werde durch m(i) gekennzeichnet,

Dann beschreibt das Spektrum m(+) e i nu V”“ (n1 + a q >41/4

eine allgemeine Spektralfunktien‚ welche die öpektren der neutralen Jg?
und geladenen Korpuskeln, so wie ihre entsprechenden Antistrukturen 5%?
impliziert. Es zeigt sich, daß m(:) ein dcppeltes Vorzeichen tragt‚r

da8 heißt’ es im: m(4—) 7 ° und m(4+) 4 ° möglich. Alle kemnu‘äi

plexen Kondensationen sind durCh ihre Fortsetzung in die transfiniter
Bereiche der Welt, also durch die Ankeppelung transfiniter Selbstkon-uw

um
densaticnen an die raumlichen‚. beziehungsweise raumzeitlichen Strukw‚rm
turen gekennzeichnet. die aber als Projektion auf den 35 immer als
angekoppelte Gravitationsfelder erscheinen müssen: Diese gravitatie I
ven Strukturen setzen aber im reellen R eine Grenze5
J? g . h3 die wegen ihrer Realität 5’ "7 o bleiben mußg»

Eß‘mäi)

Da _9 ‚«_ m(i) ist,.würde m(:) << o zu _f 4. c führeng=was
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einen Widerspruch zur Realität einer Distanz_im R5 bildet. Aus diee

sem Grunde kommt nur der positive Zweig m(+) 17 0 inbetracht; denn
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„esse,

hier bleibt _9 >- o. 13s gibt also grundsätzlich Keine negativen Masu”gf
sen. was auch für das Spektralsystem der Äntimaterie gilt. Das eine m
heitliche Massenspektrum aller neutralen und elektrisch geladenen i1“
Korpuskeln zusammen mit dem S} stem der entsprechenden Antikorpuskeln ’
wird beschrieben durch i"

ms.) (M) a „2.11.3. 4V „ 2 n ’2n41 _ 4
n + 4 q

u a v“ 6h , a" e (a) „ Lt .1— Fit" .‚+ e 22* -' R "EI...
B (V 2) -% 9_ Iren-cccosccoccchicciccildootöloctcccliltä 126 0

Die Spektralfunktion ist also abhängig von zwei Systemen ganzer y„„
Quantenzahlen‚ nämlich der Massenquantenzahl n und der Ladungsquan"
tenzahl q . Für q e o wird die Korpuskel neutral, doch liegt
immer eine geladene KorpusKel lür q ‘>' c vor; Ist n ein Fest“
wert, dann folgt m(+„ (n) als KeutroKorpusKel für q m o und

nur}
‘ . .IIm(+) (n q) für beliebige Werte q_:7 ca Da immer W4 + 4 q4 7' Kg

“bleibt, wenn g_ 7 o ist, also m(+) (n) 7 m(+) (n q) . Zu jem l

der K ssenquantenzahl n gehört demnach ein System elektrisch'ge-
ladener Korpuskeln-und eine Neutrokorpuskel, doch liegt die Masse Ww
der Neutrokorpuskel grundsätzlich höher als die Masse der zur gleiu jg
chen Massenquantenzahl. gehörenden geladenen Komponenten. Es können "H

ten zeitlich veränderlich sein, was wiederum in vplliger Analogie
zur Gleichung 125 b zu zeitlich veränderlichen Quantenzahlen
führt. Gleichung 126 wäre also zu ergänzen durch

151(12) (II) > mCi) (Il,g) ‚ I]. = I1! (t) g q 9‘ q (ß) i'coo 126 an' {u

Kach dieser Ergänzung der Gleichung 126 wird eine unteren"
chung ihres Gültigkeitsbereiches notwendige Die Spektralfunktion
wurde aus dem Eigenwertspektrum der Partiellösung des Hermetrieproe
blems im zweiten Approximaticnsbereich hergeleitet, für welchen
/\ 4€ ‘i in Gleichung 118 ist. Das EigenWertspeKtrum dieser
Partiellösung ist aber nach Gleichung 118 im ganzen metronischen
Bereich gültig, das heißt, die exakt metronische Fassung 118 lie—
fert die gleiche Eigenwertbedingung wie {Yrkl im zweiten Approxin
mationsbereich. Dieser Sachverhalt sagt aber aus, da8 die Spektral—
funktion Gleichung 126 mit ihrer Erganzung Gleichung 126 a trotz
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ihrer Herleitung aus der ersten-Approximation auch im Bereich eine 214
zelnerHMetronen; also niedriger Metronensiffern exakte Gültigkeit 145

' Es bleibt noch übrig, zu untersuchen bis auf welche Fehlerabu jiä
weichung das empirische System von Elementarkorpnskeln aus B III 7E i

in die Spektralfunktion 126 paßt. Das Messenmaximum liegt für alle
q iIo stets bei n e *1 , während fnr n_ m o kein Massenterm “I;

vorliegt. Mit wachsender Massenquantenzahl n nimmt m(+) ab ‚ 45
_‚ . _ 1 III:

und zwar bei hinreichend hohen n ... MertenII n ä ’1 nahezu im '

Sinne einer asymtotischen Hyperbel, wenn 4V2 n als Argument verM

wendet wird, weil für n ‚?'*1 immer 44€ äIn (2 n u‘l)"4/2 er 'f

”r (2 n) 4/4 in sehr guter Näherung gilt. Wird eine empirische Masn

se einer Elementarkorpuskel in 126 eingesetzt, dann kann fur die” {45
se empirische Masse immer der ungefähre n - Wert eliminiert werden.: E

Selbst für die schwersten empirischen Elementarkorpuskeln, nämlich

die Ei?" hyperonen ist n är/l aber so gut erfüllt, daß
Ägäg. (2 n „11)“1/2 'Q: (2 n)41/4 praktieoh exakt gilt. Ist M a

1 mm (m) a a u <2 30...11. mit 11-4 1 +4 (q/t) eine
solche empirische Ko pushelmasse, dann folgt y: 1/2 (c u/M)4m 15€

e n i x ‚ qenn n ganszahlig und o g x < 'l in 5eschlossew L41

M und dem nachst5e1e5enen Term n(+) (n,q) im. empirischen Bereich

n 7 *1 von 126 folgt dann Es M = 4(i) (n‚q) — M e

1 m u ( (2n)"1/4 „„(2 yfit/e) 1 m (41*375 „ .1) a m (4+1 + ä a1)4‚;
2:: I... 1/4 M X/n ‚. weil wegen n 277 ’l erst recht n 9 x nist ‚
und daher x/n immer in höheren als ereten Potenzen vernachlassigt 44
werden kann, euch gilt stets n '* n i x m y m ”1/2 (a -ä94 ;W

so da6 sich 2 13 M e i „M5 114 -G1 + 4 (q/n)4) . x für die 4J44
Fehlerahweichung ergibt. Ist me die E1ektronenmasse, dann folgt g h

für den Fehler zwischen empirischer Korpuskelmasse M e N me nach „.

B III 7 und dem entsprechenden Massenterm einer komplexen Konden—E}?
setion nach 126 die Beziehung P == lo5 9.1.12...“ in Promille der ‚

L
Eweichung im Fall des Fehlernaximums x = ‘1 unter jeder Meßbar w

. m Fe - f 4Elektronennasse. Explizit folgt für diese Fehlerebweiohnng ' 4%?
III . 'LI

+- ‚. 4 ' -. .351P = — 5u0 N) < *cgä“*w>4 - 01 + 4 (q/n)4) « x . äwö
G i X g ’l g M 33 N. m8 ÖIlQOOQOIUQIAtIOQO“QOliiiülliiilae b’ifj

woraus hervorgeht, daß selbst für {E} 1 Hyperonen die Fehlerabu 1%:
. “H

-4ü
g4
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barkeitsgrenze liegt. Für leichtere Elementarkorpuskeln nimmt dieser
Fehler in 5. Potenz ab, so daß festgestellt we den kann, da8 sich
die Lösung 126 der Weltgleichung 115 exakt mit dem empirischen Sysn-
tem der Elementarkorpuskeln aus B III 7 inbezug auf Masse und

Ladung deckt. Auch für empirisch noch nicht aufgefundene Elementarkor
puskeln gilt 126 b , solange n ä '1 b1eibt‚ Dies bedeutet aber,“-

da8 126 auch alle noch nicht aufgefundenen Elementarkorpusksln er—

fassen muß.

Die in 126 a angeführte Zeitabhängigkeit der Quan tenzahlen
n (t) und q (t) bringt lediglich den empirischen Sachverhalt aus
B III zum Ausdruck, wonach im allgemeinen die Elementarkorpuskeln
durch radioaktive Zerfallsprozesse ineinander transmutieren. Eine
derartige Transmutation wiederum ist mit der Transmutation van PhonfEE
tonenfeldern (über Gaavitonensysteme im Sinne des negativen und posi— f
tiven Raumschlusses)verbunden. Auch besteht empirisch ein reversiblex'f
Zusammenhang zwischen hinreichend kurhwelligen Photonen und Korpus—
kelpaaren, von denen immer die eine Komponente die entsprechende Anm JE
tikorpuskel ist. Aus diesem empirischen Sachverhalt geht unmittelbar P
hervor, daß die vier Arten diskreter Kondensationsstufen der realen
Hermetrieformen h+ ineinander transmutierbar sind. Diese Transmun

tierbarkeit iSt abär nur dann-möglich, wenn jede diskrete Kondensatia”
onsstufe über einen internen Bau verfügt, der eindeutig nur als inne:
ne Korrelation von Substrukturen verstanden werden kann. Die fünf
möglichen Hermetrieformen h (4) (ohne Kondensationsstufen) oder
imaginären Kondensationen h„_ (54) und h_v (254) beziehungsweise-„w

L

.1
5,_.‘\
.

die komplexen Kondensationen h+ (154) und h+ (1254) können kei-„
nen direkten Aufschluß über solche korrelierenden Substrukturen ge-
ben. Es kann jedoch versucht werden, durch eine Fortführung der Analy
se aller dieser Hermetrieformen beschrieben durch 119 , 122, 125
und 126 als Lösungen der Weltgleichung 115 auf indirekten Wege
zur Beschreibung dieser Korrelationen und der Substruktur zu gelangen

Während die Ladungszahl q Aufschluß über die elektrische oder
neutrale Struktur liefert, beschreibt die Massenquantenzahl n die
Zahl metronischer Kondensationen. Aus .9 e 2 n +‘l - r
. 2 n „11

u, sowie der Anpassung un9 m n und, nr e n _.

daß in jedem Fall s und n , also die transfiniten Strukturen mit
n anwachsen, daß aber umgekehrt mit diesem Wachstum m abnimmt. Istüff

n4 ä? n1
sentlich dichter und

chen Kondensationen n?

, dann sind die wenigen Kondensationen n2 metronisch wem

. Die höchste metronische Dichte liegt in

v
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o mit n

41/“?
126 offensichtlich bei der Neutrokorpuskel q

H

a I
11_

der demnach auch das Massenmaximum mmax
.10_ Y

“zukommt. Wird 2 w c' 1: ug' h mit 5 w n; il- c beruck-g-I
sichtigt, dann folgt für dieses Maximum des Spektrums aß mmax

p. 2 4Vä”' c' V T75 ‚.Auch diese maximale Neutrokorpuskel muß nach

dem Quantendualismus gemäß c ;Lmin mmax u

längs und zwar einer Minimalwellenlänge 7Lmin verknüpft sein,

für welche sich die Darstellung tin.” 244W? V175 ergibt._ Die— 1

se kleinstmögliche durch eine Kondensation bestimmte Wellenlänge im

R5 entspricht aber den Abmessungen eines Metrons, so daB die maxin

male Neutrckorpuskel hinsichtlich ihres Definitionsbereiches in be-

zug auf die semantischen Architektureinheiten nicht eindeutig fest—

liegt. Gleiches gilt auch für die mit n '1 maximalen geladenen.

Korpuskeln q 11, weil der Ladungsfaktcr ti+4h(q/n)451/4 nur

h,eine Änderung von min

tigkeit der Maximalkorpuskeln n
malkorpuskeln, welche im R4 manifest sind, in einen R3 „ Pararaum

des transfiniten Bereiches überwechseln können und somit einen lau
tenten Term h_I(54) bilden, was einen direkten negativen Raum —
schluß entSpricht. Umgekehrt müßte ein transfiniter Term mit ;\min

als “m ma—max
nifest werden. Da q 7 o immer eine Raumzeitkondensation bedeutet
aber die Zeitdimension nach 85 und 85 b in den transfiniten

35
die Maximalkondensationen für q 7' o

zu einem positiven Raumschluß fähig sein und im R4

jedoch von diesem direkten
Raumschluß ausgeschlossen werden. Wenn also das Maximalniveau n a'l
der Spektralfunktion aller Neutrokorpuskeln q o im R5
siert ist, dann besteht immer die Möglichkeit, da6 dieses neutrale
Maximalniveau aus dem R5

{I

7Lmin wiederum definiert einen h Y - Betrag s; welcher sich zu:\h
s u mmax c2 , also ‚y; s = 2 4füüä" c6 V173 ergibt. HierbeiIHH

handelt es sich offenbar um die Mindestensrgie, welche im Sinne
h+ (154) zur Kondensation kommen muß, damit m einen latenten. max
transfiniten Term durch einen negativen Raumschluß aufbauen kann.
Wenn also Energie ET (manifest im R ) nicht im Sinne einer

MWM' ' --

'11;

h mit einer Wellenam
. ‚:'.'|'_

.1-'

1:: Ä;1M
Mi

mit u-s‚VE*E*:ywä
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um ca + 'l 0/o ausmacht. Diese Märdeuuäw

.\ 1. bedeutet aber, daß die Maxi-I_f

.-.
I..

...
_

- Pararäumen in gleicher Weise zahlt wie in der Scmawelt, mussen 'fl

4.1“}:

raa _.;„
' . {1'51- bl‘i‘

1 ‚I

in einen transfiniten Pararaum (über ein EM?
GTMViÜOenSYStem' im negativen Raumschluß) übergeht und_zum latentenfff
Term wird und umgekehrt. Die zum Maximalniveau gehörende Wellenlängeäiä
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Photonenemission oder „Absorbtion umgesetzt, sondern latente Terme 33
h&_(54) -in transfiniten Pararäumen aufbauen soll; dann muß —ET n N s3„ 3
ein ganzzahliges Vielfaches N dieser Kondensationsenergie s sein.:„:
Zusammengefaßt wird dieser Sachverhalt in

mmax = u 4V?“ ‚ Au - s 2 49 ä V173 gmin

X? '8 == 2 L‘V'ä <2:4 W?— ‚ ET “3 N s ‚1.....;......127.

Einsetzen der Naturkonstanten liefert mmax es: 6 45 . 10”8 [:kS] {gä

“55' ’ iäisowie Ämin a: 5,5 3. 10 L111] und s 46:1 62 [MWh].

Wenn also beispielsweise in steileren Strukturen als Folge extremer
energetischer Bedingungen Kondensationen s entstehen, dann kann .
ET z N s transfinit werden, daß heißt, bezogen auf eine bestimmte

Zeit kann diese Energie als Leistungen dem Gestirn w wegen des la—
tenten Charakters von ET n entzogen werden. Der eventuelle positi
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vs Raumschluß würde die s w Terme wieder in den R5 zuruckprojizie-w;
ran, was jedoch statistisch im ganzen R5 erscheinen muß. Die Maxi— Üä
malniveaus der Neutrokorpuskeln würden dann stationär im R5 bleiben s:
wenn diese Maximalniveaus im leeren R5 ohne die extremen energen

aktiven Zerfallsprozeß in Niveaus In F’ l so lange zerfallen, bis 1%
ein zeitlich stationäres Niveau n = const erreicht ist‘ Der näch'33
te Massenterm unter dem HyperonenSpektrum mit größerer Halbwertzeit
ist aber das Neutron, welches gemäß n: 2 3

o
einer Halbwertzeit von ungefähr 20 Minuten unter kontinuierlicher
ß” 1 Emission in das stabile Proton mit der Massenquantenzahl
nP s const (t) radioaktiv zerfallt. Der positive. s — Raumsohluß

.‚> p empirisch nach

muß also in einer statistischen über den ganzen R5 isotrop verteil—3ä;

ten p — Strahlung erscheinen. Hieraus folgt, daß sich die Energien _P3
bilanz eines stellaren Objektes additiv aus der photonischen Emission3'3?

'und einem latenten Anteil zusammensetzt, wenn durch intrastellare 33:
vergange ein s - Prozeß nach l2? gegeben ist. In diesem Fall konn—Eäi
te in einer geeigneten Entwicklungsphase der s w Prozeß unstet an“ iää
steigen, was eine Spontane Senkung der photoniSChen Energie und damit i2
des Strahlungsdruckes mit anschließendem gravitativen Zusammenbruch Mi
des steileren Objektes bedingt. Dieser Zusammenbruch wmederum verur— “Ä“
sacht eine starke Verdichtung der Sternmaterie, welche adiabatisch
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‚mit entsprechender Temperatursteigerung verläuft, wenn durdh die
verdichtung der spontane „s 1 Prozeß unterbrochen wird. Die Tempera
tursteigerung bei gleichzeitiger Senkung des. s 1 Prozesses muß die j
spontane Sternexplosion zur Folge haben, Auch muß als Konsequenz des

positiven Rausschlusses die p — Strahlung isotroP im ganzen R5 1

auftreten. Tatsächlich beobachtet werden Nova" und Supernovaausbrün Ü
che stellarer Objekte; sowie eine statistische p 1 Strahlung als
hochenergetische Primärkomponente der Höhenatrahlung, welche sich-
über den beobachtbaren R5

tiven internen Substrukturen der diskreten Kondensationsstufen h+
bekannt sind. j;

Nach dem Vorangegengenen kann ein EnergieQuant immer dann.un„ ;ä
mittelbar transfinit werden; wenn es eine kritische Mindestenergie V3
enthalte Beim anschließenden Raumschluß entstehen im allgemeinen
über ein Gravitonensystem Emissionsphotonen, doch kann auch eine
Neutrckorpuskel maximaler Masse bei diesem Raumschluß im R5 entm Ä;
stehen, wenn der kritische Energiebetrag zum Durdhbruch kommt, Für f;
'diese Masse folgt aus der Spektralfunktion m51; a väw' 1c E 5h:

wegen n1. u *1, doch kann diese Korpuskel nicht stabilcsein; Bei . 1€;
t1 kommt es zum Zerfall! m01) „1; m(2) m01) mit iäm-tc >16> “c > .
n1 „.9 n2 >_ n1 ‚ was längs des Intervalls t2 -— t1 der  Halb-;g;
wertzeit von n2 stabil bleibt, um dann n2 ._4) n

Auf diese weise kommäsdann zu einer Zerfallsreihe (m(f)
'

*‘9 m .
(+)

" tk für nkßl
E (nk ._e nksl) mit der Halbwertzeit tk‘l

*1 d. k <’ N < 00 ‚ deren Zeitdiagrammhegen m<kä1> a ccnst

wahrend tk+i - tk eine Stufenkurve sein muß, deren horizontale111
Stufenlänge die jewei.lige Halbwertzeit angibt, Da stets mck)7 (kg? k;

(i) (i)
ist, liegt ein progicssiver Zerfall im Sinne einer Stufendevolution 1'
vor, bei welcher alle während bestimmter von null verschiedener
Halbwertzeiten stabilen Elementarkorpuskeln durchlaufen werden. Da 'f
die Massenquantenzahl in der Spektralfunktion eine laufende Metrou
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isotrbp verteilt. Nach diesen empirischeti1
Beobachtungen erscheint unter inirastellaren Bedingungen EnergiekonnFMi
densation und Raumschluß wahrscheinlich, doch können über derartige ‘51
Prozesse nur dann konkrete Aussagen gemacht werden, wenn die korrela ä

zu erreichencjg? g
(k+'l) -; _
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'n- (t) aus Gleichung 126 a zum ausdruok gebracht wird. n (t)
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“nenziffer ist, kann durchaus nkel - nk -3r *1_ sein, uas durch

aus den Korrelationen der hypothetischen Substruktur hervorgehen - ?gä
muß. Ganz analog verhält es sich mit der Ladungsquantenzahl q ‚ die
wegen des zaerfalls ni.oht nur von t ‚ sondern auch vom jeweiligen
n w Wert abhansen muß. Neben den beiden SYStemen von m(+) (n) gibtgfi

es offensichtlich zu jeder Massenquantenzahl noch ein komplementäresf;
Ladungsspektrum q_‘ä 1 , dessen einzelne Terme ebenfalls in der
Zerfallsreihe enthalten sein müssen. Da beim Zerfallsprozeß Liä

E5;1)mgk; ist, aber der Energieinhalt konstant bleiben muB, I:Z

kann der Zerfall nur unter Emission eines Quantensystems der Masse i'
72k stattfinden, wobei 1110:) a: m<k+1) + 72k ist. Auf diese

(1) (i) ?Ä„
Weise wird also die Zerfallsreihe vollständig beschrieben durch .'Ää

(k) 731; > (an) . _m ""* w m n .„__ n. 7 n Q(1) tk tkäl (i) * . k > ksl k

n n n (t) ’ nk z Cat (tk W tkgl) ecdaacogcyogldi 128 l

Zweifellos kann ein Übergang m(+) (n) __9‚ m(+) (n,q) mit q > oßkä

nicht direkt stattfinden, weil das Ladungsspektrum zur Quantenzahl
n koordiniert erscheint. Wenn also zu n einäKomplenentärsystem
existiert, dann müßte beim Spontanübergang eine vorübergehende Änden Ei
rung von n eintreten, was aber einen MidersPruch zur Voraussetzung

der Neutrokorpuskel m(:) (n’ ) a mzi) zwischen q = o und ' i5?
q e ’1 liegt.. In diesem Fall der Intermission ware m(:) (n) -4> {iä

eäIn’ und anschließend m’ ‚na> m(+) (n‚Q) Zu erwarten, wobei‘1äg(2:) <+> .. __.
n

n} Z7 n wieder auf n abfällt, washder durch q 7 o in der Spekw J2? i
tralfunktion kompensi.ert wird. Diese Kompensation beim Internissions
ubergang hat ihre Ursache in der Tatsache, das bei m‘ —e.m (n ‚q)3:%}

(t) (i) '“'
an die Raumkondensation der Neutrokorpuskel m2 ) als Folge des

+

„gnuß also.eine zeitliche Auswahlregel der Massenquantenzahlen im i}:
-Sinne einer diskreten Funktion erscheinen, deren erpliziter Verlauf f"f

des Komplementarsystems bildet. Die Möglichkeit eines indirekten 1n-egä
termittierenden Überganges ist dagegen gegeben, wenn ein Zustand n*
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Zerfalls eine Zeitkondensaticn angekcppelt wird, was zurelktrischen;f:

Struktur q > o der Raumzeitkondensation führt. Die Maximalkorpuskelww

mcl) a u 4V ä muß eine Neutrokorpuskel seinn denn ihr Komplemenn W
m(4-)

törepektrum muß im jeweiligen Massenwert um den Faktor Cl+4 ( 3)4)

tiefer liegen. Doch muB eine Inbermissionzzum Komplementärspektrum

möglich sein, wodurch die Stufendevolution eingeleitet wird. Da uru

eprünglich beim m51; unmittelbar nach dem Raumechluß q a c is_

muB geschlossen werden, daß eine völlige Parität.zwiechen den Viel"

fachen von e+ und e_‘ herrscht, so daß neben dem Erhaltungsprin-

zip max) s: m<k+1> + 11k beim Rk ..-.-.. Prozeß'
(3;) (t)

)Q - '
k) k > m<kö1> ein Prinzip der Ladungskonstanz wirku
(i) tk "" tk—l (i)

sam sein muß, wenn mck; (nk) neutral, aber
+

(kel) . _ ü f . . „ .
m(+) (nkel ‚ qkwd)- eine ql — fache Ladung e:- tragt.

Wegen der Ladungsparität muß dann auch DQk eine q?“ «fache La—

dung tragen, derart; daß immer ql e+ + qX3 e_; a o: ist;
. ‚5.... . +

wodurch die LadungSParitöt ausgedrückt wird. Die Gleichung 128 „

muß also durch die beiden Erhaltungsprinzipien

„(1c „ mcka)
(+) (4-) + pk ’ qkäl et. + q)? e: n - O Q

mEk: (111€) ‚———-—-——.> 1112534.) (nk‘f'll ‚. qk+1 ) I c a Q e u o c c c a o o 0- 128 a“
+ - .-

ergänzt werden. Da dieses Paritätsgesetz gilt, würde sich ein Kriteug;

rium für die Möglichkeit eines intermittierenden Überganges ergeben‚övä
wenn bekannt wäre, da die Grenze N den Massenspektrums liegt. Of— ö}?
fenbar handelt es sich bei dieser Grenze um diejenige Raumzeitkonden Ü?

sation, welche der Elementarladung die kleinstmögliche Masse me zu—Fff

ordnet, die dann allerdings zeitlich stabil bleiben muß, weil ein

weiterer Zerfall im Widerapruch zu dem elementaren Charakter.von „

me stehen würde. I „ ÜN

Die Bestimmung der Elementarmasse kann nur auf eine Unteren" lh
5:515?
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chung der metronischen Hyperstrukturen zurückgehen, die von komplexen}
üKondensationen verursacht werden. Zunächst muß die Massenquantenzahl df
ün interpretiert werdene Zu diesem Zweck wird eine empirisch gut-bes _1
kannte Masse einer Elementarkorpuskel zusammen mit dem q u Wert dies75
ser Korpuskel in die Spektralfunktion eingesetzt und der entsPreohen—IE
de n 1 Wert eliminiert. Wird nun die Gravitationsgrenze |9 e '

am
Eaug‘den‚eliminierten Wert n .bezogen‚ so zeigt sich, daB fP/n imag;
mer im Bereich metronischer Längen liegt. _Q/n muß immer als metroaj
nische Stärke einer Kugelschale (metronisches Kondensationsniveau) „g
aufgefaßt werden, deren Volumen wiederum ein ganzzahliges Vielfachesgd
der netronischen R5 „ Zellen sein muß. Die Metrik dieser Zellen wird

dabei von der Genzzahligkeitsforderung und der sphärischen Natur deri
symmetrischen, also ungestörten Kondensation bestimmt. Wegen dieser _i
Interpretationsmögliohkeit von n .als Hetronenziffer kann die ganze'j
metronische Hyperstruktur der Kondensation auf ein einfaches eukliding
sches TenSorium bezogen werden, weil die Spektralfunktion nur von ein?”
ner laufenden-Metronensiffer abhängt, was aber das Charakteristikum
einfacher metronischer Tensorien ist. Die Projektion der Kondensatin w
onsniveaus in die euklidische Ebene R2 des einfachen Tensoriums

“liefert dann ein System konzentrischer Kreise. so daß das metroniu „„
sehe Theorem e R V”? e s F n aus C VI 4 angewendet weruL?
'den kann. Für die Metronenziffer wird das Maximum nN erreicht, wenn;

m e m( ) für q die kleinstm6gliche Masse des MassenSPektrums üm 
berhaupt ist. Für dieses Extremum nuß dann aber R der absolut groß«
te Radius im R5 überhaupt sein; denn für alle anderen Terme der
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Spektralfunktion liegt wegen m+ 7 mä") die Realitätsgrenze der

‘Feldstruktur unter diesem Wert. Die gravitativen Niveauflächen aller {j

_Terme sind nach r q e“q P" 61— ä )2 durch r z const. als  %?
Sphärische Flachen gekennzeichnet, deren Höhenlinien stets nach einer Ei
Projektion in R2 eine Schar konzentrischer Kreise bilden. In " 'äü

e R V? s s F nN ist also 'F n n s: n n E und s e f'so iää:

VF 141/4 . „ " 'i?ie n ‚ wenn E = 32 e 'i [:m’_l ist. Für diesen epharischen g
. Fall nimmt das Theorem die Form e R V 1: e n5/4E nN an. Hierin ä
ist R e 2 2 “LL’IGL während M e m + im: 8 m üüää5) 33mg (R) ’ ‘ q ‘2- ( q uq) 'p; q
ist; denn, da mq die untere Schranke des MassenSpektrums ist, gilt l:
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' . i 'r ‘ I

leuq I<e mq stärker als für jeden anderen Term; euch ‚9 „-.„„ä„„„

e „5/4 2m 92 r? „ 4 {am „wo ge r?-

- -. ‚ i192: . - :j
liefert also .ma q; 52/5 nä5/4 ach“'a w e .4 n 5/4 “g h’_og

.sen. Zu mä") e „ä„ övß mnß es aber noch ein neutrales

(i) (i> (xi ‘Komplement m( ) a me vaäf' geben, doch liegt die absolut
e o

e477“

a‘mä
erreicht wegen dieses Massenminimums die bestmogliche Approximation. 2;

Einsetzen liefert also E nN e e n"5/4 R f" a „„

2f’5q m
' 4 ' ' äk q . - ‘92n 16/5 n"5/4 h ”4&7“ V?" . Ist s die Zahl aller MetrOe-’. Ü m . . . - .‚::--=_._

i“ q - _
nen in E ‚ dann ist e T a E und dies bedingt 2 um a.

_5/4 h‘ 4 . „e 52/3 n *“rrzz- . 1-Wird.im Messenspektrum zur Kur„„
' 813 V7" ""ä7n' .

_ „q “ß

zung ‘1 + 4 (ä)4 n mag gesetzt, dann folgt nach einer Potenzierung g

' I 2 nN . ‘
unmittelbar (X. (4”)4 m “mm- rar— „525...... 7- als-‚g 2 nN 4::

q (2 nNal)’ “N -
F’ /üq (“ä-m)4 ‚ wenn ebenfalls zur Kürzung mä“) e mq -vern SH?

q _ - „. .-„ Eiwendet wirdy Diese Approximation ist zulessig, weil nN 7? l uber i?

'jeden anderen Quantenzehl der Spektralf"nkbi°n liegt. Der Vergleich

_ il- (x. ' - — ' ' „ 0
1’5/2 u (Wh ); „„„„9 , wenn abermals zur Kürzung ß a H;ß c e 1;

e WrTää Anwendung findet. Demit 1st aber gemäß

(I) „.1... 5 ......_.......... ‚ ‚ _ _ ‚ „ . ÄI
mq ‚es ß c {10“} ' B " m I" 5 T .. E ’ . I Ä"

s. .4

t n’i-f-ll- (ä) littI“ltCQ'iOQCQCrQi0Gelieso-Qoete“dato-entoi 129

für die einzelnen Ledungszahlen das Messenminimum gegeben. Für die “H
kleinstmögliche Masse, welche eine elektrische Ladung trägt, ist ofn Eü
fensichtlich q'n i zu setZen; denn für q 7 '1 würde mq enwachäÜä

kleinste ponderable Masse bei q a o a denn hier ist 'd e‘l “und
- +dies wiederum bedeutet 1115;) == ä? 5W? 4 mal"J 4 1110”;

' (e o
' ' ’ ' ' o o | ;iAuf diese M1n1melmasse k0nnen also die beiden anderen Elementarmassen11:
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bezogen werden, was zu

' - (.) (+) ‘ ”1/5mit) =-=_ h/ßc 5m“ ‚ m: „ m0" (1+ (2/1? )' _)„ ' ._;

<3) ‚ (i) ‚ ‚ ‚ ‚1/14 ‚
m(e)o n m8 (1+ (2/H.) ) es.‚ins..su..a..uuca.:.4129 a

führt.
Einsetzen der Naturkenstanten h u 6 624 . 10"54 LWattsek' J

und 3* „6674 . 10""-L1 . [m kg“ sek*2] .‚- also ()+ ‚

T s“ 6,1475 . lO 70 [ m’] liefert dann die Massenwerte m0 ""
+ 1

:z: 9,05 . 10 51’ [ kg] , sowie me" 25 9(147 o‘lO’äl Lokg]

(t „51 ' „ . .
und m(e)o es: 9, 26 .‘10 [ kg] fur die-untere Schranke des“

(4:) 1
e

um 0,44 0/0 uber dem ossillographisch gemessenen Wert der ElektrOwjä

nennesse, so da6 die Elektronen und die Pesitronen als Antielektron +FÄ

tatsächlich als Minimalmassen für“ e+ angesprochen werden müssen,
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die noch imstande sind eine Elementarladung e+ zu tragen. Wenn

also bei einem Intermissionsprozeß eine intermittierende Neutrokorw QM

puskel in das mit e+ einfach geladene Komplement als erstes Glied

des jeweiligen Komplementärspektrums übergeht, dann kann es sich

dabei nur um einen ß—Prozeß handeln, bei welchem mindestens ein 1

Elektron als ß-Quant emittiert wird. Hieraus kann nun die Bedingungry

einer Intermission zum ersten Glied des KomplementarSpektrums abge— Q;

lesenverden..Zunachst folgt,_da jede Neutrekprpnskel m(+) (n) m ä?
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11' 4“ 2 11 '
s . s m -iltq aber das L’d n k l ent m n- .e 43V2 n ”11 0 g , a‘u gs omp em Et)( ‚Q) .

nxn 's n mo (n4 + 4 q4)41/4 4: m0 ist, daß das Verhältnis

der komplementären Massen durch

4
m /m z V cciqotoaaeinenOcQCIiQOQöiÖDOOiÖQlBO

0 ’l+4 (_2_)4

n

beschrieben wird. Dies.bedeutet aber, daß für das erste Glied des _„

KomlementärSpektrums‚ nämlich q n’lg immer m0 4*är'l,dl m gilt, ä;

das heißt, die Neutrokorpuskel liegt stets um ca ‘lh9b höher als
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die Masse des einfach geladenen Komplements1 Auch zur elementaran‚

Masse des-Elektrons-muß es demnach auhh ein ambivalentes Neutron“

elektron rät; geben1 welches eine um 'lpo/o höhere Masse als das N

e o 1

Elektron hat und als Neutrino, beziehungsweise Antineutrino interel _r

pretiert werden kann. Neben diesem Neutrino als Neutroelektron muß gä

e?  %ber nach Gleichung 129 a noch das in der Masse tiefere Neutrino ’fg

mof' mit dem entsprechenden Antineutrino als absolute untere Grenze 11

des Massenspektrums geben1 Es sind also zwei)verschie%ene NeutrinOH- ä?
+ .+_ 4

arten zu erwarten1 zu deren Unterschied m(;)o e mb" als 1%

Baryneutrino bezeichnet werden soll1 Wenn es nun zu einem Internisw. ä?

sionsProzeß im Sinne eines Bu'Zerfalls kommt, dann muß auf jeden iä

Fall der Übergang mo «9 m5 mit mol;> m6 ;7 m vorausgehen und_ 73

m; E> m anschließen, woraus hervorgeht, daß auf jeden Fall 1?

I + -
3::

ms 1 m ?-me sein muß, weil immer ein ß 1 Quant als Elektron i1

"emittiert wird1 Da außerdem mo 37 m; ist, muß erst recht ä

m0 w m 7 m(+) sein. und hieraus kann die Bedingung zur Intermissiäjäg

49'
L'I'

r'L
Il—

u
13.5

3.1
71

.11
7:

;-.-
--

r.

on abgeleitet werden. Bei derartigen Prozessen ist immer q m‘l 1

so daß stets mwma/l011 also

mgi) 4; m0 Cl —‘l/l,Ol) e mO/lOl wird und dies liefert die

Bedingung '

m 7 101 m(i)0' e -c‚4ciio__o_i'ionnegoauönoacowoso;o_o_c-e_!_an_ococi_150a

fur den Intermissionsprozeß1 Die Neutrokorpuskel muß also immer in

ihrer Masse höher liegen als 101 Elektronenmassen, wenn es zu e11 5Wä

nem komplementaren ß — Prozeß kommen soll, wobei Gleichung 150 a

nur als eine grobe vorläufige Naherung aufzufassen ist1 Trotz dieses i5

Naherungscharakters geht aus der Bedingung unmittelbar hervor, daß

es im Rahmen der intermittierenden Stufendevolution keinen Übergang 'N*

vom Baryneutrino, beziehungsweise Antibaryneutrino (ß(+)) zum Eleku “E
tron, beziehungsweise Positron (ß:) geben kann1 Die Nukleonenmassen E

des Neutrons (n) und des Protons (p) sind empirisch gut bekannt 7%

und zwar gilt mn s: ”1,6755 1 10’27 (:kg] und mp . c:

ss'116725 1 10"27 [_kg] 1 woraus hervorgeht, da8 nach Gleichung

150 das Neutron in der Masse tiefer liegt1 als das zum Proton q a‘l „??;
neutrale Komplement, welches nach seiner Berechnung der Gleichung 17l”?

mn muß also als eine intermittierende Neutron150 a voll.genügt.
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.R6 gegeben, doch sind diese Seinspotenzen (119) zur Induktion transaä

480n.

korpuskel aufgefaßt werden, die zu einem ß „Prozeß fähig sein aus; Ä:
- „.51 (f)dem, es gilt mn _... mp m 52 . 10 [kg] „.1, 5,55 m e , was

einen ß” -» Prozeß ermöglicht, bei welchem eine gleichzeitige Ä;
Neutrinoemission auftreten kann. Tatsächlich wird der Prozeß n _;>p ü
mit einem kontinuier.lichen B_ — Spektrum unter einer Diskriminante
beobachtet, was auf eine, simultane Neutrinoemission schließen läßt,

{.11
-Eü
w.5 ‚

III;

:!‚i
t 1.5 ‘-.
u; f

' (+ ) ‚während die Restmasse von mindestens 0,55 Ine als Emissionsphon 1}
c. m (i) 2 . a o Eton der Energie 0,5? m8 c , oder als kinetische Energle der

B_„- und der Bo
- Quanten‚erscheint. Dieser Sachverhalt deckt

sich genau mit dem beobachteten (n ,p) 1 Übergang, doch kann vorerst i
noch nicht entschieden werden, ob es zu nur einer, oder zu zwei H
Neutrinoemissionen kommt und ob im letzten Fall ein Neutrinipaar
(Neutrino , Antineutrino) entsteht. x

_Die vorangegangenen Analysen ergaben die Existenz von 5 Herme—iä
trieformen als Lösungsmannigfaltigkeiten von 115, welche offensicht- ä
lich die Urphanomene des materiellen Geschehens umfassend wiedergem IM
ben und die entsprechende Empirie aus B III richtig beschreiben,
Die erste Hermetrieform h (4) ist als latente Seinspotenz ohne m
Kbndensationsstufen außerhalb der entelechlen R — Hyperflache deS'ä

finiter Selbstkondensationen h (54) fähig, welche jenseits von n
Raum und Zeit in irgendeinemaZusammenhang mit der ”tabilitat und derzä
damit verbundenen Ordnung mikron und makromarer Weltstrukturen steheliä
Liegen diese latenten Terme auf geodätischen Nullinien, dann erschelqgä
nen die uber den R+Z1 in den R5 projiziert als GraV1tationswellen „‚

und an ende “e Kondensationen gekoppelt müssen diese Terme sich in
R5_ stets als latente oder manifeste Gravitonensysteme auswirken
(122). Kondensiert neben s(54) noch die Zeit, dann erscheinen die
Zeitkondensationen h (254) über den R_4 in den R5 projiziert
nach 125 als Photonenfeld; während die komplexen Kondensationen h+
nach 126 als ponderable Elementarkorpuskeln erscheinen, deren
Spektralfunktion 126 auch für die Antistrukturen gilt. Die wechseln
seitige Bedingung dieser Hermetrieformen und ihre Transmutationen,
sowie ihre Korresponden21ähigkeit zu höheren Strukturen wird zwar „
durch die Zeitabhangigkeit der Quantenzahlen nach 126 a angedeutetbleibt aber unbekannt. Die Ursache dieser empirischen Phanomene könm äg
nen nur korrelative Systeme interner Strukturen sein, welche direkt W?

‚ B1?- E-
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n1cht in 115 oder den Hermetrieformen enthalten sind. Es muß Jedoch
d1e Moglichkeit bestehen .auf indirekten Wege eine diesbeaugliche ‚ _
Aussage aus 115 zu erhaltene Zur Auffindung dieses indirekten Weges
kann nur_versuoht werden allgemeine Eigenschaften _aller Hermetriew'-
formen zu analysieren und zusammenzustellen und zwar im Hinblick„;;

dafaufeweine Gleichung 115 transformierende Aussage-aus-den L3sungss-
mannigfaltigkeiten der Hetmetrieformen au findeng.welche einen'eins .
bliok in die Substruktur der KendensatienBStufen erm3glichte _ '

5.) Ä o n i s c h e A k t u a 1 i s i e r u n g _ d e r

k o s m i s c h e n „B_e w e g u n.s _

Das gemeinsame Kennzeichen aller überhaupt möglichen metriw

sehen Kondensationen ist die Notwendigkeit ihrer äonisohen Hermetrie
Da außerdem aufgrung der hermetrischen Weltarchitektur und aus-Grün—
den der Definition zugleich auch eine entelechele'Hermetrie gegeben-
ist; kann festgestellt werden, das jede Kondensation des Raumes; der
'Zeit oder des R4 von transfiniten Selbstkondensationen begleitet
-Wird. Im allgemeinen erscheinen diese Selbstkondensationen als lau -

tente transfinite Terme, so daß sich auf diese Weise alle Struktura.
kandensationen der Somawelt R4 in den.transfiniten Weltbereich
fertsetet. Die quantenhafte Natur aller met_rischen Kondensationsu

‚stufen geht dabei auf den imaginären Charakter der beiden transfiw
niten Architektureinneiten zurück; denn wegen eiQ n cos m +
'+ 1 ein c werden die Eigenwerte des Kondensationsvorganges aln
lein durch die imaginären Architektureinheiten der w elt bestimmt.
Eine unmittelbare Konsequenz aus diesem Sachverhalt ist im Fall komm

; plexer Kondensationen die Interpretation der äonisdhen Projektion 3
in den R5 als n E: h/mc  , was wiederum die Unm3glichkeit einer

. 3onisohen Antihermetrie demonstriert. Wird dieser gesamte Sachveru
halt unter Berücksichtigung der Natur der latenten Seinspotenzen.1n.

'_Richtung der äbnisohen Dimension mit dem Verlauf der allgemeinen
Spektralfunktion m43) (n‚q) ‚ sowie im tranSfiniten Korpuskularn

=raumsohluß von m< ) a f2" verglichen, dem dann das

m(+)
Zerfallsßprodukt n 7‘1 bIs maximal nN anschließt, 5° wird deutn_

lidh‚daß alle metrischen Strukturkondensationen‚ also latenten Tara

 - men jenseits_des -R4 im Rahmen eines Korpuskularraumschlusses
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hervorheben. der über ein Gravitcnensystem vermittelt wird; Die_-'

primären-Selbstkcndensationen werden dabei eindeutig von verhandem

nen äonischen Seinspetenzen induzierte Alle diese so induzierten-
Kondensationen haben aber ihre Fortsetzung über eine.enteleehhle

Hermetriestruktur in dem transfiniten Bereich und stehen so wegen"

der nachgewiesenen grundsätzlichen äonischen-Hermetrie_im-Zusammenn 1
bang mit den ursPrünglich induzierenden:äonischen Seinspctenzent L
Die-Wechselbeziehung zwischen der äonischen Dimension und der-entee>j
lechälen Struktur ergibt ergibt sich unmittelbar aus-der'ProJekticn_ä

' der transfiniten Strukturen in den' R5. als .3! und. g ‚wobem.däe5

2 m eÄä
zu nerwenden ist; Substitution von: m- liefert H

eindeutige Interpretation von. /äa im Sinne 1(2,5)‚ also 1.“
h3

rm’
dann die Beziehung g ‘a

_una im

8 n? 0’ . I g?
*4 -+' -oder. aA-_h u 8 c’
38.h

p Dieses Produkt -}L h ist aber der Zähler im Metron
EI

T“ .. näyih . „ä„gi_h_ . Die Substitution ergibt dann
2 tazc' 8 c’‚ 511 ._ _

r‚ a .11 „also den Zusammenhang ‚

n '8 arg? nochH:c‚an:.toöetncc-atntogqter;‚regierende-.151, L

der auch in transfiniten Bereich gelten muß und aus dem unmittelbar-E
hervorgeht daß eine Einflußnahme nCs) über den 34 vorliegt. .i
Die auf diese Weise veränderte Entelechhlstruktur hat aber eine une=
mittelbare Rückwirkung auf die Struktur des R4 und damit auf die 3
zeitliche Änderung eines Zustandes im R5 ‚ was mit der Interpretat";
tien 2 n_ m h/mc zugänglich wird, wenn man annimmt, daß m die ä
.Feldmasse einer kinetischen Energie ist; Unter dieser Annahme wird 1?
dann m e' u- Ek e p c mit dem gegen A_ invar'iant.en Impuls p i

einer Elementarkorpuskel. Einsetzen liefert p  3 a-.h/2 u .z P;.3

i nach Gleiehung_ 151 gilt dann aber p n» h/2 (1/5 e)‘1/5‚ woran;
hervorgeht, daß p auf s zurückgehen muß und zwar erfolgt die

«Ruckwirkung grundsätzlich über ein Gravitations» beziehungsweise-

„Mesefeld, W911 5 w ’\/2 a h'/ m’ als Mesdfeldwellenlänge inu ä
'terpret1ert.Jede Wirkung im R5 w rd also nachrdieser Beziehung

uber e1n Grav1tat10nsfeld ven der entelechslrmtransf1n1ten Fortset—‘Q
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zung-der.betreficnden Raumzeitstruktur bedingt3.Bei dieser Einfluße -
nehme ähnischer Seinspotenzen auf die R4 9 Diskdntinuitäten ist es_.
offensichtlich wesentlich, eh ein metroniaches Kondensationssystem

vorliegt. oder eine Kollektive derartiger Systeme3 In Fall des Kcn--
densationssystems gilt für jede Wirkung w Ö p d s .e

.3 21:5 p d r und w 33-; N h mit N 343also
1: S pdr 33. N nä 7 1: ä 33 p 11. 3. woraus sich eine Unschär

feralation3 nämlich W/Zp 7 n_ ergibt, die aussagt, daß die äoni_I
schon Seinspotenzen grundsätzlich in akausaler weise eine metroni-

41/5
sche Kondensation über p ”r ä zeitlich aktualisieren3 Nach

P 31 "' n 2&3 9' P 9“ 111/2 (T/Ö 1' S)1/3' t' “7/213 > H ”du”;
“hat.auoctooouoaocöotoacodod 151. 833:

wird der Prozeß der äonischen Aktualisierung des zeitlichen Gesehen
hens einer metronischen Kondensation, wie er aus metronischen Note
wendigkeiten bei der Konstruktion der äonischen Welt gefordert werdef
mußte, völlig transparent. Nach dem Verengegangenen induzieren die--
äonischen Seinspotenzen nicht nur mit der entelechalen Dimension
teransfinite Selbstkondensationen3 die im Raumschluß als imaginäre
oder komplexe Kondensationen raumzeitlich erscheinen, vielmehr hat
jede R4 w Struktur wegen der begleitenden transfiniten_Hermetrie I
eine transfinite Fortsetzung3 Nach Gleichung 151 ist aber die zur 5
Kondensation gehörige Entelechalstruktur grundsatzlich, wegen der
nachgewiesenen aonischen Hermetrie mit s gekOppe1t3 so da8 die“:4)
so äonischen Seinspotenzen die Entelecßalstruktur standig ändern und
in Richtung s(2) a x4 zeitlich neu aktualisieren, was.nach.Glein

chung 151 a im R5 als seitliches Geschehen erscheint. dessen ImQ5
pulse wegen der Interpretation v0n c immer über ein Gravitonensysnä
tem vermi_ttelt werden3 Auch muß es in Falle einer metronischen Kon—
densaticn zu einer akausalen Aktualisierung kommen, das heißt, zu „
Jeden Ereignis des R4 hinsichtlich der betreffenden Korpuskel gibt
als Futuralpotens ein ganzes Spektrum futuraler Möglichkeiten, doch
_folgt die Wahl der Aktualisierung aus dem Äon heraus grundsätzlich
keinem Kausalgesetz, weil immer w/2p 7 n bleibt3 Erst wenn eine
große Zahl metronischer Kondensationen eine statistische Kollektive
bildet, muß es zur Superposition aller Akausalitäten kommen, so daß
die makromare Kollektive inbezug auf die PeriStase so aktualiSiert

5- a

wird, wie es inbezug auf diese Peristase dem großten Wahrscheinlich-
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keitsgrad aller mikromaren Kondensaticnen entsprichta Auf diese
Weise entsteht eine makromare Kausalität, deren besonderer Aktuali- -
sierungscharakter von der Peristase ‚ also der korrespondierenden
entelechalen.Strukturierung der Uhgebung geprägt wird. Da jede mem
tronische Kondensation in der R5 - Projektion als metrisches Struka
turelement der Welt, also auch des Unterraumes R4 aufzufassen ist,
und die äonische Aktualisierung des zeitliChen Geschehens einer R5

—Struktur in der Richtung x4 erfolgt, muß geschlossen werden, daß

die Aktualisierung aller R5- Strukturen des physischen Universums
ein integraler äonischer Aktualisierungeproßeß ist. Das zeitliche
Geschehen des ganzen Uhiversums inseiner Geschichtlichkeit wird -
aber als kosmische Bewegung definiert, so daß festgestellt werden
muß, daß eine mundale äonische Seinspotenz existiert, welche inte—I-Ä
gral die kosmische Bewegung des Universums als seitlich geschieht" .
liches Geschehen aktualisiert.

Alle Strukturen der nicht leeren Welt werden nach der voran“ 5
gegangenen Untersuchung durch metrische Kondensationsstufen dargen* "
stellt, deren Projektionen in die Somawelt‚ R4* den manifesten Abu
lauf der kosmischen Bewegung als Kausalkette aller manifesten Eru ‚;
eignisse erscheint, ih welchenker'akausale'KoinZidenzen latenter‚' 5
Ereignisse jenseits der raumzeitlichen Somawelt im Sinne eines Synu

.chronismus Einfluß nehmen können, wobei bestehende Kausalketten
akausal gesteuert, abgebrochen oder ausgelöst werdenu Diese völlig
transzendente Beschreibung der kosmischen Bewegung geht allein auf
die Kondensortheorie der Weltstrukturen (dargestell durch 115) zu—
rück, welche durch die Kondensorkonstanten‚ wie t, u und e+ ben

stimmt wird; Aus diesem Grunde liegt es nah, die empirischennRudia' ;
mente mit Hilfe dieser Kondensorkonstanten ebenfalls zu eliminierenyi
Die einzigen Rudimente dieser Art sind die empirischen Naturknnstann;
ten, deren Beträge und Dimensionierungen auf die willkürlichen Maß— _
einheiten und Meßmegoden zuruckgehen. Alle empirischen Naturkonstanu?
ten, wie z.B. (4/ ‚ d, ß und R+ der Gravitationswellenemission

oder c und R des Elektromagnetismus und so weiter, gehen auf
nur vier empirische Elementarkcnstanten zuruck, nämlich sO und
nbder Influenz und Induktion ‚ sowie das wirkungsquant h und die
Gravitationskonstante ‚Xi , deren Bestimmungen in B angegeben
wurden. Die verfügbaren Kondensorkonstanten sind -T , u  und
l 5+ [s2 . Tatsächlich beziehen sich die Dimensionierungen der
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dr6L„KondenSorsrhnstanten auf das Längenmaß.(r), die Maase.(u)
und die Ladung. (Je), doch muß zur Metrisierung der empirischen
Elementarkonstante noch eine vierte Kondensorkonstante:für das Zeite
maß aufgefunden werden. Zu diesem Zweck kann das Minimum der Spekg
traifunätion 126 und die durch den niedrigsten Term definiertenw
Distanzextrema im R5 verwendet werden, weil es ebenfalls.im R5

eine Maximalgeschwindigkeit von Wirkungen gibt." I
+Da das Leptoneutrino mo„- e m0 mit der zu ihm symmetriw- ä

schon Struktur des Ahtineutrinos hinsichtlich der MasSe,-gemäß

m0 ä h/Bc 595722 als untere Grenze des Termschemas.l26-ders ä
Spektralfunktion bekannt ist, können zunächst die beiden absoluten
Grenzen des gravitativen Realitätsbereiches-LRO -: R (m0) 'und-
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so e s (m0) durch Naturkonstanten ausgedrückt werden. R0. muß

dabei als der im R5. überhaupt größtmögliche Radius aufgefaßt wereg
den, so daß 2 RO s D als Durchmesser des Universums .Rö inn

terpretiert werden muß. Das andere abSolute-Extremum so wiederum
.muß die kleinstmögliche Distanz im 35 sein, das heißt, wie auch
immer die Deformationen der einzelnen Metronen bei Kondensationsw
Vorgängen sein mögen, es kann im Welttensorium keine Strukturkonm
densation geben, bei welcher ein Metron insneinen Abmessungen in
irgendeiner Weise “so unterschreitet.‚ Ro. und' so sind also ab” L
solute metrische Strukturkonstanten der Weltarchitekture Nach Glei—<
chung 129 ist mo die schwächste Kondensation, so daß für diese
Masse die Approximation R0 Q; 2 einig- ?:) den geringsten

Approximationsfehler aller Terme der Sprktralfunktion aufweist.

Das gleiche Fehlerminimum muß dann auch für - 390- e _-hg 494 m; _.-,

sowie. M a e/2. m und s- e e A u . —5ägw:o geltene E
O 0 o l6 c i

Dies bedeutet aber, daß in so n e 5 aäe“0-. -der Wert ' ä
' _ _ 16 o2 . E

mO n .h/ßc 5V47s eingesetzt werden_kann. Das-Distanzmaximum - E

R0 im R5 ist zur Definition einer eitdimensionierten;Kondensorn

konstanten mittels der Grenzgeschwindigkeit unbrauchbar, so daß im
*‘olgenden nur das minimale Extremum so diskutiert zu werden braucl

“Aus dem Bau_von 30- und m0 _wird sofort deutlich ‚ da8 sich in E
*5
1':
5i.
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s die Konstanten h und c kompensieren, wenn mit dem-NatronO .

n: ‚n. — 3111/2 Lue' die Gravitationskonstanten 8“ .‚ 2/h u) e‘.‘ ‚1: .-
. 8/3h‘„; e’ r sübstituiert wird. Auf diese weise  ergibt sich

das Distanzminimum zu s n o'.w_' ‚vdas heißt, mit .° tr- am
der Dimensionierungsgröße b wird d as D1stansmin1mum unmittelbar
durch T gemäß ’ '

' ‘ _„1/3 ‚ .
So ä b 175/6 y“ b Q W 110eiiiogcooceoobic'oüocooolöa

ausgedrückt; weil stets g s' v T e ’E"m ’1 l:m‘] ist. Die
größtmögliche Geschwindigkeit im R5 , die eine physikalische Hirn
kung haben kann, 1st offensichtlich Luf e 4/3 c ‚ so daß
so. e {1/ 1U“ ein kleinstmögliches Zeitintervall «3* 1m R4' setzt"

Es kann also die metronische Elementarhonstantev so ’durch eine

Elementarzeit ‘ng n 3b/4c 15/6 ersetzt werden„da als metria
sche Größe des R5 .bereits T n ‚ aAh/2u;c' existiert. Neben
diesen beiden metronischen Elementarkonstanten q}' und T ‚des
Rn gibt es aber noch zwei unmittelbare metronischeiKondensorkone

stanten; nämlich die Kondensationshonstanten. n’ w VGhZF'V 'der
Raumkondensationen und- ja e I 64| e a/n' */R komplexer

Raumzeitkondensationen. Es gibt also vier Beziehungen zWischen em—_ '
p1r1schen Naturkonstanten und den theoretischen Konstanten aller
metronischen Struktnrkondensationen; Unter Verwendung des elementae I
ren metronischen Zeitintervalles folgt für die-ZuSammenhänge zwie-
schen den empirischen Naturkonstanten und elementaren KondenSorkone?'
stanten

„Elan/4e 75/6,2we’- e: Q3131 aeu'ae h,

7124 Den R“. a' .9 ä so!‘19{Gr.00täocoöovotcliioooogogo 152 a,

womit also dne Metrisierung der Naturkonstanten möglich wird. Zue
nächst folgt aus 132 a sowie Y. 1:":1 LU c' 'r und
“p. n Ch 39— Mit U.) an: 4/3 Q mmittelägc _ b ‘ 1.5/6 .

und h e 2 u c, V ä75 r „_ nbßß. Vj7ä‘ „r womit e eits
h metrisiert wurde. Ganz entsprechend wird
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. " _ 263"" .. 8/5 c’/h-r ‚. 2 F725 ce/u F? „9/8 11575 b’ L5.‚ ‚ _ u ‚
6 - .

e 5/4 V57? b' iääfgi und mit c. Vso'u0‘ u.'l' in-Gleichung

'152 a mit 26/5 „2 .. 11;” schließlich 2/9 11:5 Je' .. h/R_‚jä

m c h so == so u” 2L = 805/4 V57ä b' (t/rS-T’u Er?“ ‚-
also'so a: (11:2?)2 (2/5 n)’ V6175 (aß/131:)" i/us’. ‚' Dieser
Wert wiederum kann in c; so uo a i. oder 'l/uo 'a c' geimit
c eingesetzt werden, was dann 'l/uo e c’ -ao s _g‚j;+=

n 9/16 ha #9" 15/5 so a ’l/B- n’ (1:1,? )’ {57"— ’l/p an

“a ’1/5 n5 2€ V575. ’l/u oder 110a: 5/1125 T3732- _LLI:
R52.

liefert; Damit sind aber alle empiriSchen Elementarkonstanten durch
die metronischen Elementarkonstanten der Strukturkondensationen ins
nerhalb des Welttensoriums ausgedrückt wordeny Für dieSe Metrisien
rung gilt also das System ' I

n .. b F732 um W5 . 3x „ 5/4 e75 "(wer 5W“
so a er)“ (2/5 10’ er3 («S/w 116%“,

“o "5/“; H5;ä “d‘r/X: 00':cacQüaoccotgcocaVoeooicoqo'q 155. {j

In diesem System-erscheinen u amg und T 'in allen Beziehungen ‚
nicht aber" X . Wenn es also gelingt p. AR - und t (und zwar
mindestens eine dieser Größen) durch das bereits erwähnte Distanz“ -ä

. maximum D a 2 R0 auszudrücken, welches als Durchmesser des i
ganzen R5 interpretiert werden konnte, dann führt die Metrisierungi
zu einer Reduktion der empirischen Naturkonstanten auföhn Durchmesm g
ser des Universums. Eine derartige Reduktion muß aber außerordent— g
lieh weitgehende kosmologische und kosmogonischeHKonsequenz haben, ä
wenn der Zusammenhang zwischen D. und den betreffenden Kondensorn ä
konstanten aufgrund der Spektralfunktion 126' nicht approximativ,
sondern exakt angegeben werden kann. Da p. in [kg] ‚13' [1]”,
„1[m l ‚ aber D in [m i] dimensioniert isr,  liegt aus dimensiou
nellen Gründen D (T) nahe, was in sofern gunstig ist, als ‘t im
Gegensatz zu ‚6L exakt angebbar ist. Auf jeden Fall erscheint eins
Untersuchung der makromaren Struktur des R5 aufgrund der unteren
Schranke des Termschemas von 126 vernünftig.
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'6.):i D:i e z e i t l i c h': t e l e z-e n t‘r i s c h e

Welttektonik.

Die Entfernung Ro ist der größtmögliche Radius im physiä .
sehen R5 und somit DO w 2 “R0 die größtmögliche Distanz in _

diesem Raum, so daß D als Durchmesser des reellen R5 u also des

Universums u interpretiert werden mußa Ausgangspunkt zur Bestimuit

mung VOn D ist das Gravitationsgesetz r q e q N61“ räg )'m

q a ‘l - V , denn die Real itätsforderung I m q m o
.1 _ „19„ _

80z
oder 2JuJ e — m 2; o mit r o s 3K m _Ql—.r[9 )' setzt die
Realitätsgrenze 2 I42 e '- me s o i oder- 3* M (3/3 41): a'

u 2. _UJ o R ,„ webei R als Distenzmaximum die Lage dieser Grenn
ze im R5 angibt. Nach dem Gesetz dieser Realitätsgrenze gilt für
m (R) m M —e o die Divergenz R „7 o0 ‚ so daß der absolut—
großtmögliche Radius R n R. a D/2 im R5'-dureh die absoluto

kleinste Masse bestimmt wird.- Nach 126 ist aber der tiefste Mas—

senterm das Leptoneutrino m22; i Da jeder Term Von 126 das gesame

te Kondensationsfeld umfaßtg müssen sieh die-Massenterme dieser
Spektralfunktion immer auf die jeweilige Realitätsgrenze beziehen,
weil die m(i) (n‚q) die gesamte Feldmasse des jeweiligen Kenden-—

sorterms enthalten. Man kann also immer mit M =_ m(+)' (n‚q) aus

126 substmuieren. Wird zu dieSer Substitution der tiefste Massennv‘

term des Leptoneutrino m52 = mO verwendet, dann muß auch-

R n Ro gesetzt werden, was mit 39. m0 'S’o == h2 für die Rea-u
a: 5 tlitätsgrenze des Leptoneutrino mO (Ro/h aaa. mO - ‘l) a-

= 2 w c o» 120/31 s hRo/et oder mÜ c/h .- ._

-. (8/5 R0 'r (m0 e/h)”m-'.‘L)2 a RO/T liefert. Nach 126 gilt-
aber für das Leptoneutrino als tiefstes Termniveau. n .u-.nN ‘ztagÄ
uns q t o ‚ also mo s: ‚p. f (nN) mit f V2 11W“ 5 ..“

a V25; . Da stets u c/h = V ’/%4h e '172 V 5721 ist g

1.5“

G

folgt nach Substitution f - T77; 2 (D/Lnf‘t . F725 . 1." -1)“ .. _D/‚:j
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. _wenn 2 R0 n D verwendet wird. Der Durchmesser d es universums

D ist in dieser Beziehung also durch T und die Quantenzahl des
Leptoneutrino ausgedrückt werden. Diese-Quantenzahl nN ist aber
der Höchstwert der in„ 126_ überhaupt auftreten kann‚.so da6 für.-

„nN ein Theorem zweidimensionaler Metronen ans C -VI 4a.angewene
det werden kann, Ist Fe die-Niveauflächenprojektion auf die Eing-
heitsfläche, dann gilt n F e e R {5* - nach dieSem Theorem.
Im vorliegenden Fall sind die Niveauflachen stets epharisch‚ so da ß
re u“ n zu; zum Einheitskreis mit re e E e- 'l [m’] wird.
In“ n n 1E“ u e -R ft' wird R e Ro ‚ wenn n e -nN zum
Termygu des Leptoneutrino wird. Damit ist aber 2 nN e -

e 2 e Ro V"? (n E)‘l a e D V?" (u E)41 zur substitution:

in f gegeben, was zu f V6 D f? (uE)‘1 _‚1 n Feb {w (nE)‘l

fuhrt. Da der Neutrinoterm nur in f enthalten ist, liefert die

"Realitätsgrenze des Leptoneutrinosgenäß

r B7: (Ja/zur? _. F755 - r’ -11)? =e n/xf‘? ‚.'

f (e D W? (n er’l 9151/2 a; 41/"; in (1:3)“? .-
E II! ’l [In1112]“ denocaioöucöaeccünicoeiocccooteöonuoawotit 154

einen algebraischen Zusammenhang zwischen  D  und r ‚ derart, daß
die verknüpfung D (r) nur durch reine zahlen erfolgt. In der .:
eigenartigen Beziehung 154 ist also die absolut kleinstmögliche“
metrische Einheit - nämlich das Metron w? nur durch reine reelle
Zahlen mit der absolut größtmöglichen Distanz im physischen Raum:„
nämlich dem Durchmesser des ganzen Universums „ verbunden. Wie der.
Verlauf von D (T) erplizit besChaffen ist, folgt unmittelbar aug’
einer approxinativen Darstellung der exakten-Beziehung 154. Wird.
Q, 4-. ' D/g o ebenso vernachläSsigt‚wie ’l 4 e D V— (nEY'l,
dann nimmt 134 die explizite approximative Form '

. . 4 _
a D an: Teil/6 , 2 a a (5 n ‚'25)“2 2„„ED„„ ‚ E”7/5

5V?
Q'Qöii.‘

Goceeacoocinteressant-nette... 154 8.

an, welche in sehr guter Näherung erfüllt.ist. Diese Nährung ist a. 3
nahezu exakt„weil D 5’ V?" von vornherein evident ist, i
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' Die nech B empirisch beobachtete Rotverschiebung extragalak4_ ;
tiScher Spiralnebelspektren läßt eine Abhangigkeit D (t) vom Alter
des R5: vermuten. Diese Zeitabhangigkeit kann aber nach Gleichung
154 nur 1: (t) zur Folge haben, während p, g 2 und a9": hinsicht4
lich t konstant bleiben. Die empirischen ElementarkOnstanten dage4|
gen werden wegen ihrer Abhängigkeit von r ebenfalls zu Funktionen j
des Momentanelters des Universums. Dieser Sachverhalt wird  besonders
-deutlich‚ wenn mit der inversen Form von 154 ai namlich

w(n D)'6/11 ‚.‚ D"6/11 in 155 substituiert wird, was einer
weiterfuhrung der Metrisierung empirischer Naturkonstanten ent4
spricht, Wegen der zeitlichen Konstanz von u , R und «51- ergo-4';
ben sich dann die Proprtionaliteten
-h_"' Dia/m1 ‚. 3A ‚2, D41511 9. g N '_ 13/11

O D

i „5/11
11:0 N nienonoeqoeccvounoioneoecoctcteeetcuoctcruoto 1550

wenn nun D (t) ist, dann kann versucht werden, das jenige verhält4I
nis empirischer Elementarkonstanten zu finden, welches sich in
hochster Ordnung mit D verändert. Ist diese Ordnun.s2 in. und n
das hierzu gehörige Verhaltnis, dann muB n ‚„‚ Dn sein, Wenn nun
noch die Mcg1ichkeit besteht, n so mit geeigneten konstanten Fakt04„Ä:
ren A su versehen, daß n A 4 y 44'  Dn zu einem Verhältnis
physikalisch meBbarer Größen wird, dann folgt nach einer Logarith4
mierung l n y 4 n l n D 4 const. oder nach zeitlicher Differentia4
tion y/y e n D/D. Wenn also y 4: o nachweisbar ist, dann nuß
auch D + o bleiben, das heißt, eine eventuelle Messung Von y
würde neigen, ob sich D des R5 im Verlauf der kosmischen Besen
gung ändert oder nicht. Derartige Untersuchungen beschrieben durch

D 3' lIBIIF'III D y 0.04QÖOG'IÖÜ'!II‚QOCÖ-fiiiö#70ö'iQ-lbitßdöQiiüi'QQ’QG-Ö 155a

konnte eine empirische Beeis zur-eindeutig expliziten Beschreibung
der kosmischen Bewegung innerhalb der Weltarchitektur 1iefern, weil
die empirischen Naturkonstanten in 155 durch D auf die makromare
kosmische Struktur des R5 zuruckgefuhrt wurden.

Die kosmische Bewegung des R5 läßt grundsstzlich nur die M324
lichkeiIten der Expansion, Kontraktion oder der zeitlosen Konstanz
zu, was durch D ‚> o ‚ besiehungswe1 se D c o oder D 4 o zum

-Ausdruck kommt. Im Fall .D > o

"1.

1
iI
iI

Ii

i
i

' --.l l:
- «1

konnte die dem Abstand proportioec

i
l
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nale dispersionsfreie Rotverschiebung extrasalaktischer Spiralnebelnj

spektren durch die Erpansion des R5 interpretiert werden, während

Idiese Verschiebung für D '4 o unverstandlich bleibt. In diesem
Fall mußte es eine strukturelle Eigentumlichkeit von Photonenfeldernf

geben; äwelche eine dispersionsi‘reie.Energieabgabe des Photdns währen}.

“hinreichend langer Laufzeiten verursacht. Es kommt also darauf an,
zu -untersuchen‚ wie sich imaginäre Zeitkondensationen (die nach 125 ”_

Photonen sind) inlleeren R5 ‚ während großer Zeitintervalle verhaln;?
. ten.‘

Für ein Photon der Wellenlänge 7L _- und der Feldmasse m gilt
die empirische Quantenbeziehung der Photonenenergie E . h Y _e

a. ’lm c h oder E ß— n c h ... ”15/11 als etentuellß

Zeitfunktion der kosmischen Bewegung. Demnach ist A (c h) + o

1-—

div r X u + o der Photonenstruktur zurückgeht; denn wegen.
U) 7 c und der. Imponderabilität imaginärer Kondensationen wird -
das Photon von einem Graviton begleitet, welches mit U). ... c > o 5
das Photon überholt und von diesem nachgebildet wird. Nach dem Enerpr
materieaquivalent im R+4 ist aber A E u + ug u)" , worin

I!" ' n" ‚1" l m: (’l .-. I‘ [9 )z ZU. 89133811 18th Da I‘ . - a

4: 7L/2443 ist, folgt 11g 7., .‚.. 2/5 'XK/w‘ maß-L und

Ar E in ... 2/5 3&2 m'/7L e ... 2/5 3* hz/c' 7|.“5 , weil 1E?
für das Photon m e h/JLC gilt. A E wird. während derjenigenf}
Zeit als Graviton emittiert, welche das Graviton benötigt um dem -

Photon um den Betrag 7L vorauszulaufen.. Es ist also

Ar/At e... 2/5 311 ha/c’ (w... e) 7c“ „ ..

fur D {a c , nämlich A (c h) e A E 7L + E A. 7k und hierin.

ist A; E ein Energieverlust des Photons der auf u.) 7 c und

a .— 4/5 w 1: h (w-c) 2U“ „ --’1/5-_w* „h „3-4,?
weil A t ( w 4 c) e 2L ' ist. Einsetzen in A/At (c h):
e 7L A E/A t + E 1171/111: mit E e. ch/JL und Division
durch o h liefert -.- 4/9 w 1: x55 + ’l/Ä gut/Ar, a.
s: 4/t A/At '(ch) z: 1315/11 IA/At. 1345/“ und hierin:
kann wegen 7L 4 D der infinitesimale Limes durchgeführt werden,
was nach einer Multiplikation mit ).5 ‘die Differentialgleichung}

.... 4/9 _LU 1-: + 7;“ Ä e — ' 7U 13/11 d/dt "1 n. D lies-55:25:
fert. Wird hierin y e 7g“ sowie p e + 59/11 d/dt 1 e D
und q' e + 4/5" Lp’T gesetzt, dann ergibt sich die lineare-in-
homogene Form ’y + y p a q, für welche sich die Lösung

.- wnumh'mülh-IL': ‘14 i; -.._ -. .. im -. „A-M . „im
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ä 5+ yg p u q ‚ für welche sich die Lösung y“ L 3‘513‘117

C S q es Pdt d t + A) mit der.I Konstante A i :ergibt‚ Da

p: weitlnD mdSpat _5WM_lnD_nt

„g

w: 3.

und 'gq 3 + 4/5 {1) T er“ D41 ist, folgt, wenn a- + o- den

Pr0portionalitätsfaktor von -q darstellt -y_ L 3‘59/11
Lä(d DEB/Tl d t + A)L'DieseSIntegra1 kann jedoch nicht ausgeu

“führt werden, weil der Verlauf D (t) der kosmischen Bewegung unu
bekannt ist. Dagegen besteht die Möglichkeit D abzuschätzen. Fur
eine Spektrallinienversohiebung A. 7k als “Folge von D (t) und

LU 7 cd ergibt sich AÄ/Ä == - (39/11 . Ä/c - D/D ... ‘16/9 1/215):

L Ä... (59/441. 'Ä/c 5/13 „.— 16/9 a"’6’m 13'6/11 1/1“) ‚- also i
im allgemeinen eine sehr schwache Bleuversohiebung, wenn der Expan— E
sionste1l den Alterungsanteil übertriffts Hieraus wird deutlish‚.

' daß dieqf LU .7 c zuruckgehende Lichtalterung allein bei
D a sonst. als RotverSohiebung mit Disper51on durch eine Blauver—i
schiebung für D (t) ohne gravitative Liehtalterung überkompen — T

1 siert wird. Diese Lichtalterung, zusammen mit der uberkompensieren- f
den Blauverschiebung, ist in 01/71. -. enthalten; dochwird tatq
sachlioh_eine dispersionsfreie Rotversohiebung extragalaktisoher
Spiralnebelspektren beobachtet. welche mit dem Abstand s im“ 15 1
ansteigt und nur auf eine Expansionsbewegung des R5 als Folge von j
DCt) zurückgehen kann. Diese Expansion bedingt aber D .7 o- und
eine mit s wachsende Fluchtbewegung v aller Strukturen des R5

"und dam1t eine durch diese Fluchtbewegung bedingte Rotversohiebung
A7L. ..

_LLn.' n nI—gnäww mit ß a v/c L Beide Linienverschiebungen

1;?

‚ 7k ‚ ‚ <5 .2. „

gemäß R 5 am = “1’“ +_ 5‘ 2'; „ ms
„„ (59/11 .Ä/c D/D „ '16/9a"6/T17D"ßf11ÄL2) zur be__ 1
äobaohteten Rotverschiebung 32 uberlagern, wobei allerdings der
Dispersionsante1l unter der Beobachtungsgrenze llegen muß. Eäohst „
D des R5 , dann bedeutet dies, nach einem trigonometrisChenGesetz,ä

.v/s .L D/D oder B a D/D s/c , was eingesetzt X? -.._--.-.
e=_„. D 8.; „ (59/11 ZÄ/c 5/3 „1516/9 a=6711D-6/11 X') r‚D e u D s - . ’

liefert, das heißt, hier wird die unbekannte kosmische Bewegung D .
als Funktion des relativen Abstandes s “im R5 durch d1e_beobachL 1

. tete Spektrallinienverschiebung -X? für-den Jeweiligen Abstand 's
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ausgedrückt, InSgesamt setzt sich also ÄZ- aus drei Anteilen aus
sehnen, nämlich aus der Verschiebung infolge Fluchthewegung. Älv R. .

21 ‚e 7L e „ „5 cnfaus__ 1 einer Blauvcrschiebung
' ' ' .. 7x *2&2 .1. - A;— an .‚= 59/11 Nc D/D als Folge metrischer '

Struktunändernngen durch 13 ‘7 o und einer Rotverschiebung‘

725 a. - “wim- a '16/9 v. 1/7; als Folge der gravitativen
Lichtalterung wegen LL) 7' c ‚ so daß

ä Alt 1:“:- 1 -. “Ä 58'7e ä’” an i1“ ”<1 „1'
2&2 e; ... 59/11 7L/e 13/1) ,. 7€; e 16/9; 1/70-

eitecgrqoscc!nctooetntcoicccclöö

.für die gesamte Spektrallinienverschiebung-gilt.
Die Interpretation der konstanten 'A aus dem empirischen.Zue-

sammenhang v =_ A s ‘einer Fluchtbewegung im. R5 nach B durch“

A es /D gestattet eine Heiterführung der Untersuchungen, Zu_e
-nächst folgt‘nnmittelbarg da6 unmöglich D e const.sein kann;
denn e Wäre dies der Fall, so wäre A e e wegen D w. o 5 was
'aber.ig Widerspruch zu der Erfahrung Ai> o steht. Auch zeigt
sich D2'7 c g denn nur auf diese Weise ist “A. >* o: realisierbare
Es wäre festzustellen ob A e sonst sder A (t) ist und wie im "
letztgenannten Fall die Zeitfunkticn verläufte Hierbei handelt es '
sich aber um eine fehlende empirische Aussage, welche‚.wenn sie
verbanden wäre, eine Aussage über D (t) geben—muße Mit Gleichung"
-155 a könnte diese empirische Aussage gewonnen werden, Ist d; die.
vorgegebene Empfindlichkeit des MesSinstrumentes für y I-dann.muß

“für 13 y als änderung während der Meßzeit . Z3 t zwischen .

zwei Messungen grundsätzlich. Ax/y 7 er, tsein, wenn A. y re—‚r
‘gistriert werden soll. Aus y D e n y D folgt aber unmittel-
bar Ay/y e n 13/13 A 1: e n A A 1:,eleonAA1: > e..-
was für die Zeit zwischen Zwei Messungen A t 7 a/nA ' forderte'
"-hi'.

ä!

Da empirisch Am„2,44 c 10":18 1:566'7„] festliegt, wird CS' t

dann besonders klein, wenn y so gewählt wird, daß I n I möglichst
hoch und die Gerätekonstante a möglichst niedrig ausfallen. Wenn
ein hinreichend kleiner Wert 1A t erreicht werden-kann, dann
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besteht die Möglichkeit, die Neßpunkte A'y/y im-Diagramnüber t -
aufsutragen und dem empirischen Verlauf y/y e1ne analyt1sche
Funktion o (t) approximat1v anzupassen, Mit dieser empirischen
Zeitfunktion und A e D/D könntemdann D (t) ermittelt werden,-
.Führt man das Integral y'=„'l/n S -e (t) d't ein g welches' o
auch den durch' y bedingten ExPonenten n enthält, und das sich
vom zeitlichen Ursprung t u o des R5 bis nun momentanen Alter :
t u- T des physischen Uhiversums erstreckt, dann folgt aus

39/11 “1 D/D == d/dt ln D der Verlauf DCT) „13° 3V v wenn}
Do e D (o) der Durdhmesser des R5 im Weltanfang ist, Zusammen„ i
gefaßt gilt also

A t Z. 05/11155 e A (T) 7‘!“ 2,144 .1 10m18 [sec‘a'l ,’

’Y/ l ‚1/11 S (p (t) d Ü ‚z D (t) 58 DO e‘y gegeopooa0156 a _-

und hieraus folgt unmittelbar DO 5’ o ‚ weil stets D 7' o bleibe
ben muß. Die unmittelbare Konsequenz -

D0 7 O eineong-obbooeßcocqebenen-festtotpgopooooccegoqignog 156b

bedeutet also, das der R5 beim Beginn der kosmischen Bewegung auf f
Jeden Fall einen von Null verschiedenen Durchmesser gehabt haben 3
muß, was aber dem Televarianskriterium aller Strukturen des R4 entai
spricht z. Da außerdem der R6 als Welttsnsorium vorliegt, welches i
mit T 3? o zweidimensional metronisiert ist, existieren selekti— i
_ve semantische Iteratoren, welche semantische Syntrisen als Basisw 2
syntropOden televarianter Areale mit zeitlich telszentrischer Takten
nik induzieren. Dies bedeutet aber, daß eine Syntrometrisohe Be

- ' ’
' schreibung der Welt als televariante Area möglich sein muß, das

heißt, es muB eine Fassung des Weltselektors existieren, die dem
Übergangskriterium genugt. : ' - I

Die Beziehung 156 liefert noch andere Aussagen. Die Terme _
Ei und JQ 5 sind eindeutig an die Natur der Photonen gebtmdem- I
nicht aber die Blankomponente 7€ 2 e Q " 59/11 7L/o D/D a
.5 -.—Ä 59/11 7L/c A g denn hierbei- handelt es sich um einen an...- -
gemeinen Energiezuwachs jeder Wellenlänge infolge einer Expansion
des R5 5 Da im Fall des Photons auf 45 t a Pklßmc “„ Bär/c
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- ; 6.....ß— . ._ _ _ . 4-4betogen wird und . A t ---7 ;\_ gilt-3 «folgt {L/z . . A - t

3.15/11 A "—ä za. . Im Fall penderabler Quanten ergibt äich aus
7L h/mc und Gleichung 155 die UmfoMung 7./2. an d? l nann’

'.. l _ ( m/m + c/c- _. s/h)_„ „115/11 1 oder-Id/m n‘a/h. „ ‘
«s ’6/c» + “15/11 A. Nach Gleichung 155 ist aber-.h/h n- ' .
an

- 8/11 Ü/D an
- 8/11 A und an ö/c an -5/ll b‚D: a: 5/11 A

A180 ä/m u 10/11 A; Wegen A s D/D und Gleichung 156a
'folet A e “Y” und dies macht die Integration m „„ mO lO/lly’

o o
Quants bei Beginn der kosmischen Bewegung ist . Aus

n m! (D/Do)l°/ll möglich, wenn m a m (o) die Masse des

m ß n9 (D/DOI)lO/ll oncdooooocco000.0‚cooooiüconccocconooo 156° 6

folgt, daß mit fortschreitender kosmischer Bewegung die Feldmassen _
aller Photonen anwachsen. Diese Beziehung kann nur für Photonen gelw

I ten; denn in der Spektralfunktion 126 komplexer Kondensationen ist I
eine derartige Abhängigkeit von D nicht möglich es sei denn, daß
n in der Form n a no- f (D) darstellbar ist. Wenn aber eine
solche Abhangigkeit von einer kosmischen Funktion f existdsen wur-
de, dann ware die Ganszahligkeit von n‚ nicht gewehrt. Eine AuswerQ
tung der Beziehungen 156 a und 156 c3 sowie aller weiterer Auen „I
sagen, welche D (t) enthalten, setzen eine Ermittlung von DO ' vor?aus, doch ist hieruber vorerst noch keine Aussage mit Ausnahmeovon E
156 b möglich. Es besteht aber die Moglichkeit nach derjenigen Ikritischen Wellenlänge k- eines Photons zu suchen, bei welcher

Idie Blaukomponenten ’92 durch die Lichtalterung .23 kompen — n„eiert wird, das heißt, bei welcher sich der durch D >. o bedingn f'te Energiezuwachs in ein verlaufendes Graviton transformiert. Die 2"Bedingung der Kompensation wäre )Q2 + l 335 'n"o oder
1,6/9 ;T/Ä_k ... 59/11 ÄIk/c A an o im Momentanzuetand-
des R5 3 oder_eXplizit

Ä‘k n25 5V er
ä ‘ÖÖIÖÖQIO'QFÖ‘ÖIQQODOQQC.ÜOQÜGQQQOCDIOÜQ'IIOII' 156 d".

Einsetzen von c und r mit dem empirischen Wert
A '“' 2 44 . lo 18 [sec _] liefert dann

lkets 5,55 . 10‘15. -[m7 ‚- also 2k "3' 2,54 7Lp n
wenn JLP = h/mpc die Wellenlänge des Protons iSt.
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Für alle kosmologisehen und kosmogonischen Untersuchungen der
Weltstruktur ist eine Bestimmung von Do - notwendig; Der Anfangen
wert Do kann so beschaffen sein, daß OD®‚ 7» D oder D0 ' 4. D ist,
was ein sta_?isches universum DO = D besiehungsweise ein eXpan—

; dienenden D J?’ o. oder ein kontrehierendes D v< o besohreibtWaTe
D < o ‚ dann muBte irgendein unbekannter ProzeB die dispersionsw ‚
Ireie empirisch beobachtete Rotverschiebung‚ entgegen einer dispern j
sionsfreien Blauverschiebung oder der vollig fehlenden spektralvern
sshiebung versuneechen, was aber aufgrund den vorangegangenen Analy»
een inkeiner Weise als wahrscheinlich erscheint. Aue diesem Grunde
muB DO <1 D mit D 7 o angenommen werden. Nach 154 a  ist aber
näherungsweise D rs' T 11/6, das heißt, mit abnehmendem D in
Richtung auf den Weltanfang muB r anwachsen und zwar  auch in 154.
Die Verkleinerung von D kann aber nach diesem Bachverhalt niemals"
den Wert o beliebig annähern; denn 1 kann in keinem ZuStand des

R5 als Fläche unterschritten werden. Auch die Oberfläche des R5
muB immer ein ganzzahligen Vielfaches vom Momentanwert r! sein, so
daB im Weltanfang der R5 so groß sein muB. daB seine Oberfläche'_
mit- eo in diesem Anfang identisch ist. Da anderereeits die Kugeln,
flache von allen Raumflachen bei minimalem Flacheninhalt ein VOlnmene4
maximum umschließt, kann To w n D fur den Weltanfang beschriew—
ben werdene Im weltanfang existiert deshalb nur ein Natron, so daB _
nur exakte metronische Beeiehungen zur weiteren Analyse dieses Weltn_'
anfangs verwendet werden können. Auf keinen Fall kann also zur Bew ' _
sohreibung des Weltanfangs die Approximation 13&h‚verwendet werden, f
die nur AufsehiuB uber den Trent des Verlaufe D (r) geben kann. „
Die exakte Form 154 dagegen käme inbetracht‚ wenn 154 auch für ein—
zelne Metronen gilt. Hierbei ist zu beruckeichtigen, daB 154 im Wen I:
sentliehen auf die Lösung 126 der Weltgleichung zurückgeht. Tatsächr
lieh ist G3.eichung 126 eine solche Beziehung; denn die Spektrala7’
funktion ergab sich aus dem Eigenwertproblem der im ersten Bereich
approximierten Partiellösung des Hermetrieproblems, doch konnte geu
-seigt werden, daB dieses Eigenwertspektrum mit demjenigen der exak- _
ten Partiellosung llB identisch ist. Gleichung l26 gilt also aucl\
im Bereich einzelner Metronen. Schließlich wurde noch I m q e o aus '

F

r q e q ‚1. (1.«-x%? )’ und das Theorem zweidimensionaler Metronenn Es n e R .- V"? aus C VI 4 im Fall sphärischer Niveau“
flächen verWendet. Alle diese Theoreme gelten aber nioht nur im Bew
reich einzelner Metronen, sondern auch unabhängig vom zeitverlauf
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D (t) der kosmischen Bewegung in Jedem Zustand des B.3 . Die Be—-
ziehung 154 ist also eine universelle gültige kosmische Beziehn
ung, welche auch im Weltenfang Gultigkeit hat‚ EieetZen von .
5 n u D; in diese Besiehung für t -e _o liefert dann

1 u fcb ) . v-'*3"672* a (1/4 Vä/T-n“ „1(0) ‘.... 1)‘ '
'—.„n 3F7“6n .2 n“ (115 „1)3' n "n: 3 6n- ‚(57.11.? oder

'7 a ‚ wenn die Subetitutionen 2 n‘ e f(o)6V67n'5+D ““6 n e

und a V"E a 6Vn76' Everwendet'werdene Hierin gilt
„ 7 _ e _ ._ d1. 3-1/2“ 4:

weil die substitution 10 n n D' und D (c) -ej D0 auch in
f (Dir) der Gleichung 154 zu erfolgen hat. Mithin ist D des.
weltanfangs implizit in der Bestimmungegleichung '

i

n7 '42 n e 'i a y 2 n2 a fCO) . 6V57W' ‚ a .VE '= 6VB75 v

gesetistmqgnef(‘) C6 D; (E VEM)Jl *=‘151/2 e “VgaD2 (EWF)61

„eteaoemegcutqoqaagyaqnggi 157 .

enthalten. Eine elementare Dösung dieser zweideut1gen Gleichung '
siebenten Grades emistiert nicht, doch besteht die Mcglchkeit der
Interpolaticn. Da immer DO ‘> e mit Im Do e e sein maß,

“kommen nur positive reelle Losungen in betracht. Stets kann " .
n7*w n 3 a e c als Ordinatennulletelle y (n) e e der eben
nen Kurve y (x) e .x7 -»- x‘ + a -aufgefaßt werden, Wird "
-23 u 37 4 x + a im Gegensatz au .y e x7 _„ x „q a gesetzt
dann w1rd evident, daß E durch eine einfache Drehung der Koordin

„natenebene (x ‚ z) um n Wegen ces n a u‘l in y (x) der
.Koerdinatenebene (x‚y) übergeht, so da8 nur-noch der positive

Zweig n7 e n n a >- o und damit y e x7 '- x -—‘ a untersucht
zu werden brauchte Wegen a > o liegen die drei Punkte x _a. E *1
und x.- ..n o auf einer Parallelen zurAhziese, nämlich y (Elle-

an y(o) an --- a 4 0-, währendimBereich m’l < 1c < 1-2 00.
s der verlauf stetig im Intervall [m a|‘<( y].<j

- eo, verläftg
Ganz amalcg gilt für 'l < x < + w - das Offene Intervall
4 a < ;y < 34- eo . Die Extreme werden beschrieben durch
dy/dx e17 x241. a o, also 3e a 3' 6m.Nach
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"i 3 — 5 _ ' _ 6. 'd y/dx .e' 42 x .beechreibt 16 n 11: V177 1, xmax und
„1% a i5“ 65177 ' a xmin , wehrend der Rendepnnkt bei x“ a o I

liegt. Fur die zugehörigen 0rdinaten felgt ym e 61141/7)- 65577“

;1' a ‚> o1 aber_ yw =.‚1- a und yein _1 .15 01-14177) 65577 1
5-; e. <1. e. < o1 Hieraus folgt1 da6 y (x) aus «'— w kommt4,
den Punkt y («1) u e-a in x a mv1 durchlauft, die Abszisse in .
_1f1 44 x .< o zur Erreichung den peieitiven Ma1imume Zwe1mal I _
schneidet, um über den wendepunkt yw ='-a a in xw “inl"
des Minimum zurückzulaufen1 um anecießend Inber y (#1 ) v 1a .=
nanh + en anzueteigen1 wobei wederum die Abszisse in 12+ .7 +11 .
m1t y ( 1+ I) m o geschnitten wird1 y ( 1) hat also drei real";
1e Nullstellen1ven denen zwei in x 5: e liegen, Gleichung 157 hetä
8.150 unabhängig von der Zweideutigkeit in jedem Fall», da die beiden
Zweige spiegelgymmetriech sind, dre5. reelle Nullstellen
1G. < n1 4

- 6VTL7'7 f5 112 4 e und 115 y 4— 'l ‚- welche—
durch eine Interpolatien abgeschätzt werden können. Da Gleichüng
157 eine algebraische Gleichung 71 Grades ist, muSsen sieben LenEsangen e11etieren. Nach der Def1n1tion ist aber 1(0) = 2 6W2" n >«o
weil f(o ) die_ reellen positiven Termeder Spekuralfunktlonl26 bew Ei“stimmt, so da5 n 7' o gefordert werden maß, woraus folgt, daß die:
imaginaren Lösungen der Gleichung 157 ven der Untersuchung auszun '
schließen eind. Wegen a n + njäzm "65576'-a: 0,50651- gilt auf

jeden F111 1,06 _< n5 c 1,07 ‚A sowie *o-‚e 4 i n1: <— 0,9 und _ '
n2 41: ;ww_o,511 Wei „ere Interpolationen können mit n5  2‘1 + igäz”
eewie 1- n1 w.'1 n; "Igä durchgefuhrt eeJeden‚l wenn e<:Z 4'10 °

‚ ‚1 iZ .”e1ne Dezimeletelle angibt, Mit b5 e 61 7/100 und 51 “"‘EEEÜ
wird für beide Nul lstellen wegen (EI m»b)7 m ' 7 b + 21 b’i
1. 55 5’ + 55 b4 i 21 b5 + 7 b6 e b7bnach dem binomischen

‚i i 1 ' „ E ' - 5 ' „ 5 1Gesetz 1e 6 51: „ 21 61. + 55 11 (1 „ b1) + 21 b1—
. 6 ‚ 7 . . ‚ _ a1„ 7 b1 F 51’ und e a 6 b5 f_ 21 65 + 55 b5 ("1+b5 ) + .;

5‘ 21: b; + 7 b: '+ 'bg . Maximal ist stets h1 5 -: '1/10-‚1wo19'”'
‘ 1- 6 5 6raus folgt; daß 21 b; + 7 b5 + b; 4*: 21 h1 1 7 h1 i

+ h: <5: e gesetzt Werden kanng weil diese Anteile erst nach der i
dritten oder vierten Dezilametelle ereche1nen können, was aber für v:



eine Abschätzung unwesentlich ist. Diese Abschätzung liefert
zl 4e 112.5 22 4e:148 und- z5 w'\81 woraue "n1 n: q o', 875,.
112 er: --— . 0,52. und 7,3 42:» + 1,068 folgt. Diese Werte genügen.
auf Jeden Fall dem n n Intervall, weil xa -e '+ '6WT77 ‘27

 ex' i 0,70651 ist. Definitionegemäß 3111 n‘ 41/2 61171 1(0)
-alec für) er: (1.79554 11' , weil 61-73 an: c 89777 ist. Weiter

gilt so) a p/pw'l W 5,25 n4 a ja 7 e mit p 4W: -' a I

n D0 .. R7? und daraus folgt _p' .. 1/2016:; i im“? ) -‚
doch heit hiervon nur der positive Zweig p u 1/20: (1+w—da-4a’ )
Bedeutung,weil p w». DO 2' o gefordert werden muß. Einsetzen
der 11?... Werte in 2 a ‚4e 6,46 "114 ergibt dann 2 0;l 5,75,.

sewie 2 a2 z 0,47 und 2 0.5 9-—2 8,4 ‚ also für die po— Werte.
n1 ‚4e 3’125.- P2 x 4,47 und p5 4-3.“:11125 .—. Nun-ist g;

e wcraus sich für denp m nO/JE“ f""5"z “1,2384 . Do/E
4 V‘ —

Weltanfeng drei Durchmesser monometrcniseher SPhären, nämlich

"'DCOM-z 5%„1’05 [m1 ’ “"19 IJ(e)2 "" {17% 43'
c4. 5,611 [mJ und D005 ‚2,! i1 „1.„ 0,908 ' [m] arge...

ben. Es? 5111 die Folge D<°>2 7 130m .7 130.9)5 ‚ das 119191, die
reale kesmische Bewegung kann nur von der größten Sphäre, dem Prce
tcuniversnm D(o)2 e D(o)p ausgegangen sein, während di e beiden
weiteren Sphären in irgendeiner Weise die Innenstruktur diesen Pro» j
teuniversuns bestimmen müssen. Die kleinste Sphäre hat wahrscheina-
lieh einen grundlegenden Charakter und sc1l daher als Fundamental—-
_ephäre DCOB a: D(0)f und die mittlere als; Meeesphare D004 an: _‘

”(0)1 bezeichnet werden. Diese Spharentrinitat des  weltanfangs
numerisch abgeschätzt in ‘

D(o)p w; 5’61 [m] " D(0)111 “21'05 [m] v

D(0)f Q6? 0,968 [m] ohcaoü-oioc0100].Uccqiecqe'aqiaohübdie 157 a“

kann, wegen der monemetronischen Eigenschaften aller Sphären mit den
vorliegenden Methoden ebensowenig interpretiert werden, wie die In-
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nenstruktur des Protouniversums, doch scheint die Existenz von
DC0)f i und D(0)m in irgendeiner Weise mit dieser Innenstruktur

zusammen zu hängen. Diese Innenstruktur wiederum muß irgendwie die
reale kosmische Bewegung von D(° )p aus verursachen.

Wenn sich der ' R5 im Verlauf der kosmischen Bewegung aus -
diesem Anfangszustand heraus gemäß D (t) .7 D“ entfaltet, danno ImuS auch ein Finalstadium, also eine Endzeit 'Te ;mit-einem EnddurchI
messerf De u D (T6) existieren. Für De kann.es'aber nur zwei '
prinzipielle Möglichkeiten geben, nämlich- De-e>1uDoder De 4.00 ‚E
ImFall De."--> 00 war-e .Te a o“ und-dam1t ä‘e .. o ,sowie
he u e und “(eo) an o,- aber 3(60 > -——-7 oO , während 11 , 3€
und 09* als Elementarkonstanten jeder Kondensation erhalten bleiben;
n5 7 o im Finalsustand De —9 ci’ bedeutet aber ebenso einen Wim
dersPruch insich selbst, wieedas Vorhandensein von  E1ementar1adungen -
3€ 7 o ohne eine untere Grenze des MassenspektrMs 126 , die mit
re u ;° ebenfalls verschwindet, während die obere Grenze n 4V2
erhalten bleibt, aber wegen ' 3&3 .a o kein Gravitationsfeld er“
regt. Auch müssen die tieferen Terme der„Spektralfunkticn als man- ‚

. eenquanten weiter bestehen, obwohl he o - ist. Schließlich Ware;
noeh 51118 ‚a ce u o, was aber nach der unutären Transformations
manrix im euklidischen R6 für alle Zustände singuläre unendliche .
keitsstellen zur Folge hat, obwohl die euklidischen Eigenschaften, .

“wegen der mit De 7? 96’ verschwindenden Krümmung exakt gelten. Diei}
“Existenz v, 7 ae erfüllt nach A VIII die Televarianzbedingung'

._ einer Area. für welche bereits durch Do 7-—0 -ein "R5" als Telen 53
zentrun gegeben ist. Da weiter r 37 0°' immer ein R2 ist, und das
Existenztensorium der äonischen Welt als komplexer R6 beschrieben
werden kann, mußte es sich um die televariante Area metrischer Konu
densationsstufen handeln, die tatsächlich mit h.'7 o nachweisbar
und a1„s? Energiequanten interpretierbar sind. D (t) 7' De. der kosu
mischen Bewegung paßt also ohne WiderSpruch in das Bild einer elen
tarianten Area mit zeitlich telezentrischer Tektonik, was aber
De <;130 fordert, weil eine derartige Area immer teleßentrisch pou
larisiert sein muß und De als Gegenteilezentrum zu D erscheint.
Außerdem ‚führt De < w nicht zu der Serie von Widersprüchen die
sich aus De -—-> w ergibt-o Über De 4 w können ohne eine “ex-111.1...zite Angabeevon D (t) keine Aussagen gemacht werden. Wenn aberIJe << D des Momentanzustandes ist, dann muß an die momentane Expana
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sion in einem späteren Weltalter eine Kontraktion anschließen'und
diese Kontraktion kann, wiederum aufgrund.der metronischen Struktur'
nur bis De w Do gehen, wodurch dann der Finalzustand als Gegenu
telezentrum gegeben ist. Da Gleichung 157 zweideutig ist, und der
positive Zweig zur Spharentrinität des Weltanfangs (D(o)f ‚ D(°)m ‚ „
DCo)p“ Dfmp führte, kann der negatiVe Zweig nur die spiegelsymw ä
metrische Trinität des Endzeituniversums beschreiben. Als Folge diews
ser Antg’lisymmetrie bleiben die Sphären erhalten, doch nuß es Zu ei- Ä
nem Austausch der Semantik von Fundamental» und Mesosphäre in der J
Endzeittrinität kommen. Die ProtOSphare des Wdtanfangs hat als See .ä
mentik (+) den Beginn der kosmischen Bewegung. aber die ProtOSphäre ä
der Endzeit als Spiegelsymmetrische Semantik ( ) als Finalstadium' H
der kosmischen Bewegung. Kennzeichnen die Indizierungen x und y

fdie unbegrenzten semantischen Eigenschaften der beiden internen I
Sphären, dann würde diegkosmische Bewegung des R und aller Para- f
raume 35 (welche den R5 implizieren), beschrieben durch I I
333+ D<R+3)) fmp , wobei zweifellos die Transposition der See "
mantik in der Endzeittrinitat bezogen auf den Weltanfang mit der ---f

2 durch eos d4 7' o ausgedrückten Orientierung der kosmischen Be- l
Wegung in der Somawelt R4 zusammenhängt. Da fur  das Antisoma R;
mit seinen Antipararäumen R; die kosmische Bewegung durch III ”
cos d4„.< o orientiert wird, müßte eine kosmische Beregung'des„
Antisoma exakt spiegelsymnetrisch zu derjenigen der Somawelt sein,
derart. da8 die Endzeittrinitat der Somawelt mit der Spharentrini u 5
tät eines Weltanfangs im Antisoma und das Endzeituniversum des Antim;
soma mit dem Protouniversum der Somawelt identisch werden muB; Da -
die Spharentrinitaten des Proto- und EndZeituniver sums wegen der
Zweideutigkeit von 157 als spiegelsymmetriSche Strukturen den R1 .
zeitlich telezentrisch begrenzen und existieren müssen, kann geschlos
sen werden, daß auch das Antisoma R4 als spiegelsymmetrische Struk;
tur existiert. Die kosmischen Bewegungen verlaufen wegen cos u4 7 o
im R4 und cos a4 4, o im R4’ antiparnllel, was durch die Bpie’
geleymmetrie der zeitlich telezentrischen Tektonik beider Raumzeitu '
strukturen zum Ausdruck kommt. Die vertiefte Auffassung der durch
85 b beachriebenen semantischen Sonderstellung der Zeitdimension in“
nerhalb der beltarchitektur liegt also in der zeitlich telezentri—

I sehen Tektonik der Somawelt und des Antisoma mit antiparalleler kosm
mischer Bewegung. Die Sphärentrinitaten des Prcton und Endzeituniver
sums müssen auf jeden Fall als Haupttelezentren 21 (o) und T2 (te )
dieser seitlich telezentrischen Architektur der Welt

-
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tektonik der Renneeitstrnkturen R4 aufgefaßt werden, denn bereits

2’ „7 e liefert das Televarianzkriterium5 so daß wegen 1 >‚ o
diese Raumzeitstrukturen auf Jeden Fal1 seitlich telezentnierte tele
Variante Areals sind, für welche die Haupttelezentren existieren '
müssen5 Für die kosmische Bewegung der Somawelt gilt also

D(Rg) . " ‚ .' .15 ( Dm? .7 T; ( -fnp ) 5 während im Antisoma gee

" am; '._.‚; ' 1 * ’..„_' 5 ... 5.5 maß 13,1“ . . > T2 mit T51 55- T215 und T2 3' T51des d4.< o

‚115 spiegelsymmetrisehe Tektonik (bezogen auf die teleZentrische
“Zeitdinensien) vorliegt5 Die televarianten Raumzeitareale mit ihrer ;
zeitlich  te1ezentrischen Welttektonik und den antiparallelen tele- '
Zentrierten kosmischen Bewegungen werden also durch die kosmogon1» 1
sehe Beziehung -

. + ‘
«d. (Dfm+ ) D (35) > T; ( in I) ;‚ P cos d4 y-e p

z D (3*) ‚ . . _ _
* ‚21 - 365 a4‘4 g‘ . T2 m -. 31 5555555555555555555555158

beschrieben, worin die televarianten Areale als R4 „ Unterräume
in der enteleehalen R5

- Hyperfläehe der aenischen Welt R6 gegebe.
sind5 Die Telezentren sind unabhängig von ihrer Semantik eines '."
Proben Oder Endseitnnibersums immer die Spharentrinitat eines Weltu

_ ursprungs5 Da jedoch diese Spharentr1nitat immer nur die R5 -Prou-
jektien einer R6 1 Struktur ist, erscheint die Bezeichnung Welten”
ursprungb1nnvoller5 weil für jeden Pararaum eine derartige Sphären“
trinitat als x5 - Fortsetsung der Prejektien existiert5 Die ganze
Untersuchung gilt Jedoch nur unter der Vbraussetzung, daß während
der KontraktionSphase der kosmischen Bewegung die gleichen kosm010n'
'gisehen Gesetse gelten5 wie wahrend der direkt beobachtbaren Expanw
siensphase des R5 5 Aber auch dann5 wenn in diesem Beneich des R4

andere Gesetzmaß1gke1ten gelten sollten5 könnte sieh nur an der .
Spharentrinitat der Endzeit etwas andern5 nicht dagegen an der telem

.zentrisahen Eigenschaft 0 4 De 4 5x5 ‚5 - -

_ Eine Aussage über die Telezentrale Te ist ohne eine Kenntnis
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des Verlaufes l n D a *10/l1e9'(t) nicht möglich, doch geht aus '
der Untersuchung die architektonische Bedeutung der Zeitdimension f
'Iur die Weltstruktur eindeutig hervora Völlig unbekannt bleibt aber

.die Innenstruktur und die Semantik der beiden Welttelesentren5 Zu
Jihrer Untersuchung wird eine eyntrometrische*Beschreibung notwendig5
weil hierfür der anthropomorphe Quantitatsaspekt oIIen51chtliohnicht
ausreicht. Wenn  die kosmische Bewegung aus der Sphnrentrinitat des
Protouniversuns zeitlich evoIV1ert5 dann kann diese Evolution des 2
R5 während der ersten Phase nur in Zeitintervallen «9* erfolgen5
dann nach 152 a kann diese zeitliche Kondensorkonstante nicht un4
terschritten werden5 Im ersten Schritt  der R 4 Expansion tritt die_
Protosphäre in die Zeit5 während die Mesosphäre durch einen Projek4
tionsvergang den Durchmesser der ehemaligen Protosphäre und die Fun4
danentalsphare den der Mesosphäre annimmt5 Der durch die EvolutiOn
bedingte Eintritt in die Zeit bedeutet stets eine der Durchmesserver'
großerung entsprechende Metronenverkleinerung nach 154 und somit
eine Erhebung der Metronenbesetzung der betreffenden Sphäre5 Die

' zweite Evolutionsphase5 also der Zeiteintritt der in die ursprüngli4
che Protosphare hineinprojizierten Mesosphare 5 kann erst um die
Zeit rSL später erfolgen als die Aktualisierung der Protosphäre 5
Wenn auch die Mesosphäre aktualisiert ist5 muß die Fundamentalsphäre
aus der Mesosphärenprojektion in diejenige der Protesphäre treten
und abermals nach eJL in einer dritten Phase aktualisieren. Mit
diesem Zeiteintritt als Aktualisierung ist die Weltwerdung der kosmi'
sehen Bewegung des R vollzogen5. während der ganzen kosmischen Be4
segung muß aber die durch „9. zeitlich getrennte metronische Drei—
heit aus Proto4 5 Meso4 und Fundamentalnetrenen (p, m und I) im R5
erhahren bleiben, derart, das auf das m4 Metron bezogen5 das p 4
Metron um n9 früher und das I4 Metron um 42 später liegt. Wegen '

7 o und der Unmöglichkeit5 zu unterschreiten5 ist also der
“die zukünftigen und vergangenen Ereignisse trennende Gegenwartsbe4
reich simultaner Ereignisse nicht irrational singular5 Sondern ein
durch die metronische Drenheit gegebenes Raumzeitintervall der zeit4‚
lieben Intervallänge 2 n9 7' o5 Dieser nichtmehr Singuläre Zwi 4
schenbereich trennt in jedem Punkt der koSmischen Bewegung die Zwei4
schaligen V1erdimensionalen Rotationshyperboloide als Orte zukünfn .-
tiger Iruher oder später liegender Ereignisse oder aber manife st ver»
gangener älterer oder jüngerer Ereignisse. Eine metrenische Struktur
im R5 Iist also zu jeder Zeit durch die metronische Dreibeit des .
Gegenwartintervalles 2 n9‘ definiert5 derart, da6 grundsätzlich I
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drei Arten von Metronen durch irgendeine Korrelation die betreffen»
de metronische Struktur defin1erens Alle Strukturen des R6 -er u =
Scheinen als R5 1 Projektionen stete nach 115 in Form diskreter
netroniecher Kondensationsetufeh, welche durch den hermiteschen
Fundamentaleelektcr ä}. a aglx beschrieben werden. Die auf 157 a
zurückgehende netronische Dreibeit dagegen erweist die Exietenz von

L1? n_ 5 metronieehen Partialetrukturen, welche nach A VIII
. . - A 3' 1- _ .1 __stete einen dre1reihigen Korrelater . an ( an (IIY))5 beäugt-3:11,5

Ä _- . . f' . ‚ u . all—- gan- .dessen. Teneorelemente als Partialetrukturen gemaß an (391317))“- l

das hermiteeche Feld '51 als Kompositionafeld komponieren. ee deß
wegen '51. (1W) c e p “5% (11) K ’55 (50' am metrcnieche Drei-u '
heit des R5 der Gegenwert simultaner'Ereignieee die Existenz Von-
’1 < p,- i 5 Gittetkerneelektoren Wg (11) 'fordert. Zwar istß

‘55. - a: “in." evident, doch gibt es für die Korre1ationevernittu- ‘
1er als Elemente von i‘ und damit_für die Gitterkerne keinerlei
Augengen über die Symmtetrie. so daß zweekmäßigKdie allgemeinen
nichthermiteachen Eigenschaften ‘55. (1W) f: ÖRCM’) mit nichther-n

niteechen Gitterkernen angenommen werden sollen. Gleichung 157 a
des Weltenureprungäerg1bt also die Exietenz von drei korrelierenden
metroniechen Partialstrukturen zu einen hermiteechen Kempeeitionew
feld in Sinne einer Synmetronik. Die Leeungemannigfaltigkeit 126
der a11gemeinen Weltgleiehung 115 führt also über eine allge.meine
kcemolegische Analyse der makromaren Verhältnisse über die kosmische
Beziehung 154 zur koemogcniechen Aueeage 157 a ‚ welche einer-
eeite den Entwurf 158 einer Weltarea mit zeitlich telezentrischer'
Tekton1k liefert, aber andererseits aus der Spharentrinitat des
Weltanfange den Sehluß auf eine bynmetronik von drei nichthermite—'
echen Partialetrukturen erzwingt. Dieee durch 157 a begründete
Synmetronik der zum hermitesche_n Kempoeitienefeld kerrelierenden
Dartialstiukturen findet also ihren Ansatz in

a5 ÜSHWP“ “230" " 3°" ä (23? (M951
2‘” - ‘21... ade-K2* (m '“ S P Km) X du) _ 1' den) 159‘

Da nunmehr #532 als Kompositionsi‘eld erscheint, muß die durch 159
im Ansatz begründete synmetroniklnufechlüeee über die Internetruktur'
der diakreten Kondensationeetufen aller Hernetrieformen geben. Im
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R6  ist fur flächenhafte Metrenen deren primitive Tensorien Ren
.Mannigtaltigkeiten sind, mit ‘41 u 5 stets das Dimensionsgeeetz
n a' 2 L19 zusammen mit n‘ 'u"(' Et?‘ ) erfüllt, so daB nach
A VIII das Dimensionsgesetz diskreter Kondensationsetufen auch
im Fall des synmetronischen Ansatzes 159 mit L») e 5- aus .157a'
lerfullt ist.‚ „

Dies alles bedeutet, daB die Lösung 126 uber die allgemein
-nen koemolegischen und kosmogeniSchen Beziehungen 154. und -157 a
direkt wegen 159 eine Möglichkeit.2ur Analyse der internen-Struke.
tur metronischer KondensatiOnsstufen anzeigt. so daB die.Kondequene-
"zen aus 115 weitergetrieben werden können und zwar auf der synmem
trenisehen Basis 159 ‚ welche als Folgerung aus 126“ wiederum auf
115 zuruckgeht‘ Damit wurde aber in 159 der gesuchte Ansatz zur
weiterfuhrung der Kondeqneneen aus 115 gefunden. Da die synmetro»

Inisehe Korrelationsstruktur der Kondensationsstufen allein Auf 1
schluB uber die empirisch gegebene zeitabhängigkeit der Quantenzahn-
len aus 126 geben kann, erseheint es sinnvoll auf der Basis_von ‘
.159 eine allgemeine Synmetronik solcher zum Kompesitionsfeld kern '
relierender Partislstrukturen aus der Weltglsiehung ll5 zu entn

- wickeln. " . .
Nach den vorangegengenen Ergebnissen wird der Rahmen einer synn

metronischen Korrelationstheerie der Psrtialstrukturen durch eine 2
funffache Problematik festgelegt, die in der folgenden-Problemetel— 2
lung zusammengefaßt werden. - 2
e)Das 2eitliche Auswahlgesetz n(t) mit q (n‚t) muß expli2it gefun- g

den werden‘ - - ä
b)Naeh dem Auswehlprinzip mussen die Terme nk ‚ q (nk) mit den zeitn

lichen Btabilitat31ntervallen tkei 1 tk 7’ o des nunmehr ausgen
wählten Spektrums (d 4. k: 4. N angebbar sein. . 2

c)Es muB festgestellt Werden, wie sich strukturelledas Spektrum 2'2

22%; vom spiegelsymmetrischen Antispektrum mäk; unterscheidet. 2

d)Es muB untersucht werden, nach welchen Korrelatiensprinzipien alle
hermetrischen Strukturen als metrsnische Kondensationszustände inu2
einander transmutieren. ;

e)Die Bedeutung des empirisch festgestellten unsteten Auftretens
vom äm(_) in der aus m<+> stabil strukturierten Somawelt hin n

sichtlich der hermetrischen Weltarchitektur_ist zu ermitteln.
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_ Erst wenn diese offenen Fragen durch eine Synmetronik dar
Partialstrukturen beantwnrtet werden kmnnen, ist  33 möglich, eine

' allgemeine Korrespondenztheorie der metrischen Kondensationsstuden
und eLne synmetronische Meaobarie ihrer wechselse1t1gen Transmutau
tionsprozeabe zu entwickeln*
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S y n m e t r c n i s c h e
-—-_ 4...._‘__.____

.1.

. B e g ri1 f f s b 1 1 d u‘n g e n _s u-' B'a n d _II;

Entelechale Dimension:
Zur Raumzeit nermale imaginäre Koordinate, die raumzeitliche
Organisationszustände bewertet. ' -
nnische Dimension: ' _ '
Zur Raumzeit und Entelechie normale imaginäre Koordinate, 'die als ’
Parameter antelechale Bewertungen zeitlieh neu aktualisiert.

'welt: . ‘
Das sechsd1mensicnale Tenscrium bezogen auf drei reelle und  dre1
imaginäre crdinatsn in welchem die Raumaait durch die enteleehale
und die äonische Zusatzdimensien erwe1tert ist. ’
Weltstrukturen:
Alle metrischen Strukturgrößen der Welt:
Transfinite Struktur: _
Außerhalb 1es raunse1t11chen Unterraumes definiertes Weltelement.
Man1festes Ereignis: . --
Punkt 1m raumzeitlichen Unterraum der Welt.
Latentes Ereignis-
Transfiniter Weltpunktg
Pararaum:

Virtueller tranafiniter Parallelraum zum reellen physischen Raum.
Antisoma: _
Raumzeitlicher Weltunterraum mit antiparalleler Zeitkoordinate i. B.
auf die Somawelt. '
Antipararaum:
Virtueller dreidimensionaler Parallelraum (ebenfalls transfinit) i. B
auf das Ant1eoma. ‘
Weltmetron:

Eine als Elementarfläche erSchcinende Naturkonstante‚ die den Chan
rakter des Welttensoriums bestimmt.
Zustandsselektor* ' . _ .
Ein Selektori'aer eiheüeuaeeeustäna innerhalb aer*welabäeehbeibe‚
c .4 LaL.-.. __
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Raumkompressor. _
Ein Tensorselektor vierten Grades, der den metronischen verdich9 f
tungszustand einer Weltstruktur bezogen auf die leere welt beschroib
Raumkondensor:

Beratellender Selektor des Raunkompressors‚ der auf den Kondensan
„tionszustand des Raumes einwirkt. '
Weltselektor: ' '
EinoTensorselektor‚ der so auf den Kondensationszustand des Welt9

_ tensoriums einwirkt, daß a11e Weltstrukturen erfaßt werden; -
Hermetrie: Beschreibung des Weltunterraumes der einer Kondensation
unterworfen ist. '
Antihermetriez

Beschreibung des zum hermetrischen unterraumes komplementären We1t9
unterraumes ohne Strukturkondensation.'
Semantische Architektureinheit: - r
Dimensionelle Baueinheit der Welt mit charakteristischer Semantika'

'(Bedeutung) 1; B. auf die Weltarchitektur. 1
' Hermetrierorm: Mögliche Erscheinungsform der Hermetrie.-

SeinePotensz
Einfache, nicht in metrischen Stufen auftretende kontinuierliche
Hermetrie der äonischen Dimension.
Imaginare Kondensation: -
Die Hermetrie erfilgt nur in den imaginärenh Weltkoordinaten.

'Konplexe Kondensation: '
Anoh die reelle semantische Architektureinheit ist der Hernetrie9
forderung unterworfen.
Selbstkondensation: J
“Die von der latenten Seinspotenz (Äon) induzierte metrische Defor9 ä
mation der entelechalen Koordinate mit anschließender Kondensation -
transfiniter Terme. ' ' '

'Zeitkondensation:

Durch die Selbstkondensation verursachte inaginare Kondensation
der Zeitkoordinate.
Raumkondensation-t
_Transfiniteverursaohte Kondensation des physischen Raumes (komplex).
RaumzeitKOndensation: ' ‘
Transfinit verursachte Kondensation eines Bereiches der Somawelt
fkomplex)
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RaumschlußI . e- - . .
Übergang tranefiniter Terme über Gravitcneneyeteme in energetische .

'Raumzeitsuetände (positiv) oder Uhergeng mikrcmarer Raumzeitetruke
turen über Gravitcnensysteme in tranefinite Terme (negativ),

‘StufendevolutionI = - - - r "
 Zerfal1 eines Terms der Spektralfunkticn komplexer Kondensaticnen
in ein tieferes Niveau höherer Massenquantenzahl unter Emissienen

_ in mehreren Stufen des ZerfalleI (wobei die Massenquantenzahl en-dcr
zeitlich existenten Zwiechenterne einer wachsenden7Zahlenfclge
entsprechen)I "
Kbmplementäräpektrum: — - ‚
Die zu einer Massenquantenzahl gehcrendenlbadungetermeI i"
InternisaicneubergangI 5 - ' -«: '
Zerfall einer Neutrckorpuskel unter Emieeicn imaginarer-Kcndensaur
ticnen in einen tieferen NeutrctermI wele er den BmPrezeß zur
ersten Komplementärfcrm (eine Elementarladung) der ursprunglichen
Neutrckcrpuekel ermöglichtI =
LeptcneutrineI ‚
Untere neutrale Schranke der Spektralfunktien komplexer Kondensa—
ticnenI

BarineutrincI ‚ 2 .
Neutrales Komplement zur Nasse der Elementarladung (Elektron)I

’Mundale Seinepet ensI 2
Diejenige integrale äcnische SeinsPctenlwelche die ebenfalls
integrale kosmische Bewegung aktualisiertI
Akauaale Kc1nz1den2I .- .
'Das durch latente Ereignisse äcnisch gesteuerte  akausale Zusammen-'
treffen manifester kausaler EreignisseI '
SynchronismuSI
Das durch latente Ereignisse äcnisch geseuerte akausale simultane

_Zueamnentreffen akausaler KcinzidenzenI ' '
KondensorkonstantenI = -
Universelle Baukcnetanten der WeltarchitehturI we lche als Proper" -
tienalitätsfaktoren in den Hermetriefcrmen der Weltgleichung er”

_echeinen.
ProtouniversumI ä
Physischer Raum im Zeitnullpunkt der Welt.
Sphärentr1nitatz „
Drei konzentrieche mcnometrenische FlachenI welche die Struktur
des Protuunivereume bestimmt. ‘
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Preteephare: ' -
Monometrenieehe Sphäre der Trinität mit Meximaldurchmeeeer.
Fundamentnlsphare: . .
Monemetronieche Sphäre mit Minimaldurchmeeeer.‘
Meebephärea“ ' ' -
Nanometronieche Sphere‚ deren Durchmesser zwischen Fundamental"
und. Prctoephäre liegt.
Endzeituniversum: . - -
'Phyaiecher Raum im Zeitpunkt eines Finelzwetandee der kosmischen
Bewegung.—

Weltenureprung* = .. _
'Proto» oder Endze ituniversum in trenefinithr Fortsetzung-ele Schar"
von Protoe oder Endzeitpareraumen, heeiehungeweiee“Antipararäume
Synmetronik: I I ?' ; I
Kompositive Wechselbeziehung von verechiedenertig zeitstrukturiere
ten metroniechen Systemen. - ' '


